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V o r w o r t

D i e Inseln des ägäischen Meeres sind bisher auf eine
auffallende Weise von den Reisenden vernachlässigt worden,
und die Zahl derer, welche seit dem fünfzehnten Jahr-
hundert über sie geschrieben haben, ist keineswegs groß.
Der Flamländer O. D a p p e r nennt in der Vorrede zu
seiner weitschichtigen, aber äußerst unkritischen und fast
gänzlich unbrauchbaren Compilation, deren französische
Uebersetzung unter dem Titel Vo5cription exacts 6oz ilog
6e I'^rckipei u. s. w. zu Amsterdam 1703 in Folio er-
schienen ist, unter seinen Quellen die Italiener Buel-
monte (Bonde lmonte) , den er statt 1 / ^ zu spät ins
Jahr 1540 setzt, Benedetto Bordon io 1547, Tho-
mas Porcachi i b i o und M a r c o Voschino »658.
An Franzosen und Engländern citirt er den alten Ve lon
(1546—1549), du Lo i r , S p o n , Whe le r , Sandys,
Stockhoveund Andere. M i r sind von diesen Allen nur
Vondelmonte, Spon und Wheler aus eigenem Gebrauche
bekannt.



VIII

Vondelmonte's Uder in»u1urum ist endlich von
Herrn von Sinner (Leipzig und Berlin 1824) vollständig
herausgegeben worden. Doch wäre es erwünscht gewesen,
wenn in den Anmerkungen, statt einer Fülle abweichender
Lesarten aus schlechten Handschriften eines im schlechtesten
Latein geschriebenen Buches, mehr sächliche Nachweisungen
beigebracht worden wären, wozu die Pariser Bibliothek
gewiß mehr als irgend eine andere die Hülfsmittel darbot.

Die trefflichen Beobachter Spon und Whe le r ( i 675 )
berührten auf ihrer Neise leider nur Tenos, Delos, Nheneia
und Mykonos.

I n T o u r n e f o r t s (i70(i) bekanntem Neisewerke ist
die Beschreibung der Inseln höchst verdienstlich, und bis
jetzt die Grundlage aller Kenntniß derselben. Aber da er
als Botaniker reiste, war ihm die Ermittelung der alten
Geographie und die Aufsuchung lind Beschreibung der
Ueberrcste des Alterthums nur ein Nebenzweck.

Auf Tournefort scheint der Zeit nach zunächst Graf Pasch
van Krienen (1771) zu folgen, dessen wunderliches und
wenig gekanntes Buch mir oft ein nützlicher Führer gewesen
ist, und über den ich mich in den Briefen selbst und in der
letzten Beilage zur Genüge ausgesprochen habe.

Wenige Jahre später reiste Graf C hoi seu l-G o u f f i er
(1776) mit großen Mitteln und unter den günstigsten
Verhältnissen; aber er besuchte nur wenige Inseln, und
wandte ihnen im Ganzen wenig gründliche Aufmerksamkeit
zu. Ihm fehlten Vorkenntnisse und reifes Urtheil, wie
er selbst in seiner Vorrede gesteht.

Des holländischen Admirals van K ins bergen Be-

schreibung des Archipelagus, übersetzt von Kurt Sprengel,



IX

ist nur ein trockener und magerer Periplus zum Gebrauche
der Schiffer.

V i l l o i son besuchte, in den neunziger Jahren, auch
die Inseln, aber die Tagebücher dieses gelehrten Alter-
thumskenners sind leider im Manuscript geblieben.

Die ausgezeichneten englischen Reisenden unsers Jahr-
hunderts, ein D o d w e l l , S i r W. G e l l , Oberst Leakc
u. s. w. haben die Inseln nicht berührt. Der gelehrte und
gründliche Däne Vröndsted hat nur von der wichtigen
Insel Kcos eine fast erschöpfende Monographie geliefert,
so wie F r . Thiersch von Paros. Die Beiträge des
Ritters von Prokesch-Osten zur Kenntniß der Inseln
sind leider in verschiedenen Zeitschriften zerstreut. Einzelne
Monographien eingeborner Aegäopelagiten, von Del la
Rocca über Syros und von M a r k a k y Za l l ony über
Tenos, sind an den betreffenden Orten angeführt worden.

Seit mehrern Jahren habe ich mir angelegen seyn
lassen, die Kykladen und Sporaden, so weit sie mit dem
Königreiche Griechenland vereinigt sind, näher kennen zu
lernen. Ich machte die erste Reise dahin in Gesellschaft
des Herrn Oberarchitekten Schaubert , der, so weit es
die Zeit erlaubte, von den wichtigsten Ruinen und Monu-
menten Grundplane und Zeichnungen nahm; auf Thera
waren wir so glücklich, mit Hrn. Minister von Prokesch
zusammen zu treffen, der bereits einige Zeit dort verweilt
hatte, und durch dessen gütige Nachweisung ich auch die
von ihm zuerst entdeckten Felsinschriftcn kennen lernte.
Wenige Monate später hatte ich die Ehre S . M . den
König Ludwig von Bayern auf einer Fahrt durch die



griechischen Inseln zu begleiten, und bekam so Gelegenheit,
die meisten der bereits früher besuchten Punkte nochmals
zu sehen. I m December 1836 ging ich mit dem Archi-
tekten Herrn Hansen nach Kythnos, wo derselbe den
Plan zu einem Vadehause zu entwerfen hatte. Die vierte
Reise machte ich im Sommer IU57 in Gesellschaft des
Herrn Professor K a r l R i t t e r aus Berlin und des Herrn
Major F i n lay von hier. Ich darf daher glauben, im
ägäischen Meere einigermaßen heimisch zu seyn, wenn
mir gleich mehrere der wichtigern Inseln, wie Andros und
Mykonos, erst zu besuchen, und andere, wic Melos, noch
genauer kennen zu lernen bleiben.

Ein nicht unerheblich«^ Theil der gewonnenen wissen-
schaftlichen Ausbeute, vorzüglich an Inschriften, wurde
bereils von mir in Zeitschriften bekannt gemacht; andere
wurden Herrn Geh. Nath Vöckh zur Benutzung nutge-
theilt; noch andere, namentlich von Tenos, sollten in
einem zweiten Hefte meiner Inscription«» Sraeeae er-
scheinen, aber das Manuscript dazu ist bcreits vor vier
Jahren auf der Versendung nach Deutschland verloren
gegangen, und bis jetzt nicht wieder zum Vorschein ge-
kommen. Neber architektonische Monumente und andere
Kunstdenkmäler habe ich zum Theil im Kunstblatt kurze
Berichte gegeben. Für eine vollständigere Verarbeitung
des gesammtcn Stoffes beabsichtigte ich nach und nach eine
Reihe von Monographien, wie ich deren eine über Anaphe,
eine andere über Sikinos geschrieben habe.

Eine eigentliche Reisebeschreibung lag anfangs nicht in

meinem Plane; nur einzelne Skizzen ließ ich im Morgen-
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blatt und im Ausland erscheinen. Aber eben jene Skizzen
sind die Veranlassung zu diesem Buche geworden, da mich
einige verehrte Freunde ermunterten, dieselben erweitert
wieder abdrucken zu lassen, und da mir der Vortheil nicht
entging, Manches, was der strengern Form einer historisch-
geographischen Monographie sich nicht bequemt, und was
doch vielleicht der Aufzeichnung nicht unwerth ist, unter
diesem freiern Gewände mittheilen zu können. S o geschah
es denn auch, daß die für die ursprünglichen Aufsätze —
obgleich diese unter der Arbeit fast gänzlich wieder umge-
gossen worden sind — gewählte Briefform beibehalten
wurde, trotz den mancherlei Unbequemlichkeiten derselben,
die sich bald mir selbst fühlbar machten. Einige Ungleich-
heit in der Behandlung der einzelnen Theile, und vielleicht
theilweise Wiederholungen, möge man dieser ruckweisen
Entstehung des Buches zu Gute halten. Die Spuren da-
von sind schwer und fast unmöglich wieder auszutilgen.
Ich habe eben nur ein B i l d der Kykladen und Sporaden
zu geben gesucht, wie sie mir erschienen sind, mit stetem
Hinblick auf die Vergangenheit derselben in Geschichte und
Kunst, ohne doch diesen reichen Stoss hier erschöpfen zu
wollen. Vielleicht ist es auch so für Leser, die nur den
heutigen Zustand der Inseln kennen zu lernen wünschen,
des gelehrten Beiwerkes schon zu viel geworden. Doch
hoffeich, daß der Versuch, die Geschichte der vulkanischen
Ereignisse bei Thera ins Klare zu bringen, und die Zu-
sammenstellung der dieselben betreffenden Nachrichten aus
alten und neuen Quellen, wegen der bisher über diese
Fragen herrschenden Verwirrung nicht als ganz überflüssig
erscheinen werden.
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Ei» zweiter Band wird die noch fehlenden Kykladen und
Sporadel,, und Nachträge zu den bereits hier behandelten,
serner die Inseln Aegina und Euböa umfassen.

Zugeeignet habe ich das Vuch den beiden hochverehrten
Männern, deren anregende und belehrende Gesellschaft auf
einem Theile dieser Fahrten mir immer zu meinen werthesten

Erinnerungen gehören wird.

Athen, im November 18'!9.

L. Noss.
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^ / i ' l f ' ' ^ < 7 ^ ? ^ U I ^ » / ^ sc^lln^ ^<l')/<)^^ ,<^l/'<? ?<?<?6'»»

A
H e r m u p o l i s a u f S y r o s , 9 Aug. (28IuI.) 1835.

m 1 August gegcn Abend ging ich zu Fuß von Athen in den
P i r a e u s hinunter, wo unser Freund S>, der die Inseln gemein-
schaftlich mit mir bereisen wollte, schon meiner harrte. Ich war
seit mehrern Monaten nicht in der Hauptstadt gewesen, und als
ich jetzt in der Dämmerung, da wo vor kurzem noch freies Feld
war, zwischen den neuemporgewachsenen Häusern kaum meinen
Weg sinden konnte, und den Hafen mit Kriegs- und Handels-
schiffen gefüllt sah, erinnerte ich mich mit Vergnügen der Zuversicht,
mit welcher ich drei Jahre vorher, zur Zeit meiner ersten Landung
und noch unter türkischer Herrschast, dem Piraeus schnelles Empor-
blühen geweissagt hatte.') Und doch ist auch die Hauptstadt kaum
erst seit acht Monaten nach Athen verlegt worden, und der Handel
hat kaum Zeit gehabt, die neue Bahn zu versuchen.

Widrige Winde hielten uns noch zwei Tage im Piraeus
Zurück, und gewahrten uns Zeit, die oft durchforschte Halbinsel
wieder in allen Richtungen zu durchwandern. Von den drei alten
Häfen ist gegenwartig nur der geräumige Piraeus iu Gebrauch,
und an seinen Ufern baut sich die neue Stadt an; die kleine Bucht
von Munychia und der noch kleinere, fast kreisrunde Haftn Pha<

') Vergl. Blätter für lit. Unterhaltung. 1632. Nr. 359. S. 1503.



leron, die sich gegen Süden ,md Südosten münden, sind fast ganz
versandet. Die gewaltigen Mauern und Thürme, welche, aus
behauenen Werkstücken erbaut/) die Halbinsel von der See- und
Landseite in einer Ausdehnung von sechzig Stadien oder anderthalb
deutschen Meilen umschlossen, sind bis auf einige Reste ihrer Funda-
mentc verschwunden; und gleichfalls verschwunden sind bis auf
wenige unbedeutende Trümmer die zahlreichen Tempel nnd Gebäude
der alten Stadt. Wenn es schon in bewohnten Orten, wie Athen,
Theben und Argos, sich schwer erklären läßt, was aus einer so
ungeheuern Menge von Marmor nnd Steinquadern im Laufe der
Jahrhunderte geworden ist, so ist im Piraeus, der seit S»lla's
Eroberung fast zwei Jahrtausende lang ode und verlassen geblieben
ist, diese Erscheinung völlig unbegreiflich. Freilich sollen die
Venetkaner viele Schiffsladungen von Quadern von hier fortge-
führt haben.

Am Abend des dritten August liefen wir endlich mit schwachem
Winde aus dem Hafen aus, und hatten am folgenden Morgen die
Insel V e l b i n a (H . Georgias) zu unserer Rechten/) und Cap
Sunion mit seiner schonen Tcmpelruine zur Linken. Vor nns
tauchten die Kykladcn ans dem Meeresspiegel auf, welchen Anblick
Vater Herodotos mit dem Anblick Aegyptenö vergleicht, zur Zeit
wo der N i l alle niedrigern Gegenden unter Wasser gesetzt hat.")
Man sieht von hier fast südlich die hohe Melos, südöstlich Kythnos
(Thermia), lang gestreckt; südlich von dieser Insel die höhere
Seriphos nnd Slphnos, nördlich von Kythuos Keos mit ansehn-

-) Größtentheils freilich, so weit sich aus den erhaltenen Resten ab-
nehmen läßt, aus rechtwinklichten Quadern in horizontalen Schichten
ausgeführt; doch kommen auch Abweichungen der Senkfngcn vom Per-
pendikel, und selbst polygonisch-constrnirte Partien vor, wie schon
Müller vermuther, <.K mmo'»!,»»!,!« ^Ul,cmar»m. ,̂. 9.

' ) Ueber Belbina (<) z^/?»,«) Strabon 8, S . 20« und 9, S< 244 Tchn.
Daß auch Belbina vor Alters bewohut, und in der Bundesgenossen-
schaft der Athenäer n,it einbegriffen war, ersieht man aus den auf
der Akropolis gefundenen Verzeichnissen der Tribute der Bundesge-
nossen. Velbina zahlte, wie es scheint, jährlich nnr M ) Drachmen
^ 25 X 12. Denn :i00 X 1 2 — M)0 Drachmen wäre für dieß Insel-
chen eine zu hohe Schätzung.

") Herodot. 2 , 97. Diod. 1 , 36.



lichen Bergen, an dor Küste von Attika die Insel Helena; zwischen
ihr und Keos erscheint die bergichte Androö. Erst gegen Abend
kreuzten wir durch den Sund zwischen Keos und Kvthnos, und
am Morgen des 5 August waren wir noch unter G v a r o s , einer
unfruchtbaren Felstlippe uud einem der verrufensten Verbannuugs-
orte zur Zeit des römischen Kaiserreichs. )̂ Die Windstille dauerte
bis gegen M i t t a g , wo sich endlich ganz nahe am Schiff Delphine
zeigten, die, von Zeit zu Zeit scherzend aus den Wellen cmpor-
tauchend und vim einer Schaar Mdven unter gellendem Geschrei
verfolgt, in nördlicher Richtung vorüberzogen. Diese erfreulichen,
nie trügenden Voten kündigten cmen nördlichen Windhauch an, der
sich gleich darauf einstellte, und uns um zwei Uhr in den Haftn
von Her m u p o I i s führte.

Dor t , wo jetzt die zweite, oder vielmehr, wenn man auf das
"gene, innere Leben und die selbst ständige Kraft sieht, die erste
Stadt Griechenlands sich terrassenförmig am Meeresstrande erhebt,
standen beim Ansbruche der Revolution nur einige wenige Schuppen
und Magazine am Ufer. Die alte hellenische Stadt , von welcher
schon damals nur noch wenige unbedeutende Fundamente und
Maucneste zeugten,'') jetzt aber durch die vielen Neubauten fast

Auch jetzt ist die Pluralösorm des Namens im Gebrauch: ?« /v«?«,
und in der gemeinen Aussprache ?<! /vo,^« (spr. Jura). — Gyaros —
einer der zwei oder drei Punkte in Griechenland, die Strabon mit
eigenen Augen gesehen — war schon zur Zeit des Geographen so arm,
daß die Einwohner einen Gesandten an Cäsar Octavian, der sich vor
der Schlacht bei Actium in Hvrinth aufhielt, abfertigten, und um
einen Erlaß von ihrem jährlichen Tribut von 150 Drachmen baten, da
sie kaum hundert aufzubringen vermöchten? Strabon 10, S . 4 ^ . —
Von angeblichen Naturwundern der armen Insel, z. B. daß die Mäuse
hier selbst Eisen durchnagten, erzählen spottend Antigon. Karpst. 2 l .
Pl in. N. G. 8, 43. 82. Stephanos u. d. W. i ' l ^oc . - Hier wurde
auch Purpurftscherei durch Taucher betrieben. Lnkian. Toraris 18. ^-
Ueber Gyaros als Verbannungsort «ergl. außer Juvenal a. a. O. auch
Tacit. Aunal. I , «8, 69. 4 , l«). Plutarch vom Cnl. 8 (Thl. 4,
S . 125 Tchn.).

' ) Vergl. Tourncfort, Reisen. Vb. 2. S . 4. der deutschen Uebersetzung.
A. von Prokesch, in Ullg. Polit. Annalen, neueste Folge, i v . Bd.,
^ Heft, S , l '^1, 12^.



jede Spur verschwunden ist, hatte freilich an derselben Ctelle un-
mittelbar an dem geräumigen Hafen gelegen; aber nachdem sie —
die Geschichte sagt nicht durch welche — barbarische Hand zerstört
worden war, liattcn sich die Vewolmer dcr Insel , aus Furcht vor
Piraten und andern feindlichen Ucberfallcn, auf einen hohen und
steilen Felscnhügel eine Viertelstunde vom Ufer zurückgezogen und
hier ihre Stadt erbaut, die man, zur Unterscheidung von der
neuen Hermupolis, jetzt Al t-Evra nennt. Nach der Zerstörung
von Psara und Chios waren es vorzüglich die unglücklichen Flücht-
linge von diesen Inseln, welche sich hier niederließen, zmn Theil
den cingeborncn Syr iern, als den allen Hcrrcn deo Landes, den
Boden mit Gewalt abtrotzend und m elenden Hütten längs dem
unwirthlichen Stande mit Hunger, Elend und Entbehrungen aller
Art ringend. Diese erbärmliche Niederlassung wurde cin Haupt-
marktplatz dcr von den Piraten und Capern aufgebrachten Waaren,
cinHauptsitz der Falschmünzerei und anderer unrühmlicher Gewerbe,
und auö diesem verworrenen Getriebe erwuchs inmitten des Kriegs,
des Eeeraubs und dcr fcindlichcn Geschwader im Verlaufe weniger
Jahre, wie durch einen Zaubcrschlag, eine wohlgeordnete, blühende
Handelsstadt, von friedlichen Kaufleuten und Schiffern bewohnt,
deren Verbindungen sich bereits über vier Weltthcile erstrecken,
und deren Zolle eine der Hauptemnahmen des jungen Königreichs
bilden. Indeß trägt die Stadt in ihrem Acusiern noch hinläng-
liche Spuren ihrer Entstehung. Neben manchen stattlichen, solid
gebauten Häusern stehen noch oicle Barakcn jener ersten Ansiede-
lung, und die Straße», wenn gleich ziemlich wohl gepflastert und
reinlich, sind eng und krumm, wie es die Laune des Zufalls oder
der Drang des Bedürfnisses bei dem ersten regellosen Anbau gefügt
hat. Auffallend ist es, daß eine von eilftauscnd Menschen be-
wolmte und von so vielen Fremden besuchte Stadt noch keinen
ordentlichen Gasthof besitzt; denn die sogenannte I^ocan^a nuovc,,
welche man uns als den besten (Rasthof anwies, darf sich nicht
mit dcr schlechtesten deutschen Dorfschenke vergleichen. Allein es
blieb uns leine andere Wahl . ' )

') Ieyt ( ,5W ist auf Tyra, in dcr noch in beständigem Wachsthum
begriffenen Stadt, für daS Unterlommen von Reisenden freilich schon



Nachdem wir uns umgekleidet, machten wir einen Spazier-
gaug nach A l t - S y r a . ^ ) Der Felsen, an welchem die Stadt
liegt, ist so steil, dasi die Gassen sämmtlich in Form von Treppen
angelegt sind; dabei sind sie kaum eine Klafter breit und voll
Kehrichthaufen, in denen sich zahlreiche Schweine mit behaglichem
Grunzen ihre Nahrung suchen. Wir wanden uns nicht ohne
Mühe bis zu der Kirche des heil. Georg empor, die anf der
höchsten Spitze des Felsens liegt und eine weite Aussicht über das
Meer und die umliegenden Inseln hat. Weiter unten liegt die
Kirche der Jesuiten, deren hier mehrere sind. Denn die Bewohner
vonAl t -Syra , ungefähr sechstausend an der Zahl, ') sind großtcn-
theils Katholiken, und waren, da sie als solche unter dem be-
sondern Schutze Frankreichs nnd dcs Papstes standen, aus vielleicht
zu entschuldigenden Gründen wahrend der ersten Jahre der Revo-
lution, so lange das Gelingen derselben zweifelhaft war, dem
Aufstande entgegen. Eben so begreiflich ist es aber auch, daß
die Griechen hierüber sehr erbittert waren, und die Katholiken,
welche sich selbst für Fremde (I lomimi, nicht ^c^,«7t)i) erklärten,
nicht sehr freundlich behandelten. Ich selbst bemerkte, daß an der
Wand der Kirche das königlich griechische Wappen neben dem
päpstlichen erst kürzlich angebracht worden war , und erfuhr auf
Befragen, daß dieß auf Verlangen des Monarchen geschehen sey.

besser gesorgt, und Dampfboote unterhalten eine regelmäßige Ver-
bindung mit allen Theilen des mittelländischen Meeres.

b) Ueber Svra aibt es eine sehr redseliae Monoaraphie: 7><-ul«- com^et
sur les abeilles, avec uno method«? nonvello de Jes gouverner, telle
quelle se pratique a. S j r a , ile do l'Archipol. Precede ci'an precis
liisloricjue et econoinic|ue de cette ile. Dedie a Madame. Par M1 PjAblie
ilella Kocca, vicaine general de fvyra. 5 vol. 8. a Paris 17f)(). lit-
theilen kann ich nicht darüber, da ich das Buch nicht gelesen habc.

") Der Graf Pasch van Knenen, l>r<>v6 l!e5cr!?,iane c^U' ^ i ^ « - ! ^ « , >>. l»4
gibt der Insel zu seiner Zeit nur eine Bevölkerung von tallsend
Seelen. Die Eingeborenen nennen sich heute nicht ^ ' . ' i "< " , sondern
^u()l<oi«t, gewöhnlicher noch ^ '<^ ls?^ wie o . ^ v ^ ^ ^ t bei Herodot.
7, 74. Aber auch die Insel heißt ja nicht 2^>°c, sondern ^ ' ^ schon
bei Homer Odyss. 15, 403, und ^ , « , wie heute, bei Diog. Laert.
l , 119. Hesychios und Suidas.
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und daß man bis dahin noch das alte bourbonische Wappen mit
den l1cui'5.äe.I)5 gesehen habe.

Alo wir gegen Sonnenuntergang nach Hcrmupolis zurück-
kehrten, begegneten wir Hunderten von Frauen und Madchen,
welche, große, zwcigehenkeltc Kruge (ss,^.,,^'«) auf den Schultern
tragend, in die Schlucht auf der Südseite des Berges von Alt-
Syra gingen, um dort an der einzigen reichen Quelle in der Um-
gegend gutes Trinkwasser zu schöpfen, während andere schon von
dort zurückkehrten.

An einen, der folgenden Tage durchstreiften wir die Umgegend
der Stadt bis zu dem Gartendorfe T a l a n t a (rci Ice/!.«^«) mit
hübschen Baumpflanzungen, welches drei Viertelstunden südlich
von Hermupolis liegt. Di? Hügel und Abhänge zwischen der
Stadt und diesem Dorfe bestehen fast ganz aus Glimmerschiefer,
in welchen unzählige schlechte Granaten eingesprengt sind. Sie
sollen sich mitunter bis zur Größe eines Taubencies finden. — Am
Hafen selbst bricht weißer Marmor, doch von geringerer Qualität;
Eisen soll über die ganze Insel , wie fast über ganz Griechenland
verbreitet seyn. Die alten Maler schätzten sehr das hier gewonnene
S i l oder Bcrggclb.'") Es gibt auch Amiant. Syros erzeugt einen
guten Wein, ist aber im Uebrigen ziemlich unfruchtbar, und recht-
fertigt wenig das große, ihr von Homer gespendete l o b / ' )

Was die Alterthümer der Insel betrifft, so weiß ich nicht,
welche klemcn Hindernisse uns abgehalten haben, die Ruinen der
zweiten alten Stadt aufzusuchen, von der schon Homer weiß, und
die an der S . W. Küste bei dem Hafen Maria della Grazia liegen
sollen. I n den Verzeichnissen der Tribute der Bundesgenossen
kommen unter den Völkerschaften der Inseln wenigstens dreimal
die unbekannten Grynchecr oder /^> 7 / ^ vor, und zwar einmal
unmittelbar zwischen den Syriern und den Rhenaern, ein andermal
wenigstens in der Nähe derselben, dann aber wieder mitten unter
den Enboischen Städten. Kaun Grynchc oder Grynchcia etwa

" ) Plin. N. G. 33, 56.
" ) Homer, Odyssee. 15, V. 4U2.



jene zweite Stadt aufSyros gewesen seyn? oder ist sie aufEubda
zu suchen? Mit Sicherheit keunen wir uur Einen alten Ortsname»
aufSyros, die sogenannte Eschat ia, die in einer Inschrift vor-
kommt, l') Daß die Ruinen der alten Hauptstadt in dem Neubau von
Hermupolis fast ganz untergegangen sind, habe ich Ihnen schon
oben bemerkt. Eine Marmorplatte mit der Inschrift / / 0 ^ / 5 / ^ ) .
^ - ^ ^ G ^ / N / O ^ wurde zwischen mehrern in den Sand ver-
grabenen Quadern und Werkstücken an der Südseite des Hafens
gefunden, wo demnach ein Heiligthum des schützenden Poseidon
gestanden haben mag.«) Eine andere Inschrift ^ G N ^ ^ W , / ^
(etwa W ? ^ / V / ^ ? ) , in schönen grosien Schriftzügen, steht in
eine gewachsene Felsplatte ausgehanen flach am Boden innerhalb
der heutigen Stadt unweit des Krankenhauses, und bezeichnet
wahrscheinlich die Gränze des geheiligten Bezirks ( ? ^ e ^ ) einer
Athene mit jenem Beinamen, wie in Athen am Nymphenhügcl
die Inschrift o^og/V<^. I n dcm kleinen, durch Herrn KokkoniS
hier neuerlich angelegten Kreismuseum, welches bis jetzt fast nur
Inschriften von Syros aus den Kaiserzeitcn und cinc Ncihe von
Grabstelen, mit den gewöhnlichen Motiven von Mschiedsscenen,
von Rhenäa enthalt, sind zwei kleine Stelen am bemerkens-
werthesten, die statt eines Reliefs auf der glatten Flache Spu-
len gemalter Figuren haben.") Sie bilden mit einigen ähnlichen,
ün Piraeus gefundenen Grabsteinen, auf denen die Figuren noch
deutlicher zu erkennen sind, eine besondere, bisher übersehenc
Classe von Grabmonumenten.

Der Haupthandcl von Hermupolis ist in den Handen der
Ehier, die Schifffahrt haben die Psarianer und Mykonier. Es
>st hier gegenwärtig viel die Rede von einem Plane, den die

'^) 0. ^. 6. I I , n. 2347. c.'. ^ xn^a^u^ '/?ssx«"n.
" ) I m Jahre <^s) ist an derselben Stelle noch eine zweite verstümmelte

Inschrift gefunden worden, in welcher neben dem Poseidon auch dle
Amphitrite vorkommt, wie denn beide Gottheiten auch an der gegen-
übergelesenen Küste von TenoS gemeinsam verehrt wurden (vergl.
2 Brief, Ann,. L).

' ) Diese Stücke aus Eyros sind kenntlich an ihren Inschriften: N I .?^
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Kaufleute gefaßt haben, nämlich die Regierung zu ersuchen, die
wüsten Inseln Delos und Rhenäa für einen unreinen Hafen
(l'oi'to li^oi-co) zu erklären, und dieselbe» durch strenge Quaran-
tänen von dem übrigen Theile des Reiches abzuschließen, dage-
gen aber allen von der Türkei kommenden Schiffen zu offnen.
Die Kaufleute von Hermupolis würden dann dort Factoreien er-
richten und Magazine erbauen, in welchen sie europäische Waaren
für die Türkei vorräthig hätten, so daß die Türken hier einkaufen
könnten, ohne sich einer Quarantäne unterwerfen zn müssen.
Die türkischen Waaren dagegen würden sie nach überstandener
Reinigung auf eigenen Fahrzeugen nach Syros überführen, so
daß die europäischen Schiffe sie hier abholen könnten, ohne bei
ihrer Rückkehr nach Europa eine längere Quarantäne bestehen zu
dürfen, als die gegen Griechenland angeordnete, welche man im
Verlauf der Zeit gänzlich abgeschafft zn sehen hofft. Der hiesige
Handelssiand setzt große Hoffnungen aus die Ausführung dieses
Planes, und glaubt namentlich Smyrna einen beträchtlichen
Theil seines Handels entziehen zu können.

Wie hinderlich und lästig Quarantänen für den Verkehr
sind, habe» wir hier erfahren müssen. Am Tage unserer Ankunft
war durch ein Versehen eines Wachters der Mantel eines Reisen-
den, der im Lazareth seine Quarantäne abhielt, um fünf Tage
zu früh in die Stadt getragen worden. Der Wachter zeigte,
sobald er seines Irr thums inne wurde, selbst die Sache an, und
die ganze Inscl wurde auf fünf Tage in Quarantänezustand er-
klart. Durch diesen unangenehmen Vorfal l sind wir hier so
lange festgehalten worden, und dürfen erst heute Abend nach
Andros absegeln. Von Audros schreibe ich Ihnen wieder.



Zweiter Brief.

Tenos.

-hom. Odyss. !̂, ÜUO.

Tenos, 12 August (31 Julius) 1835.

Unsere Reisegesellschaft hat sich durch Herrn W . verstärkt,
welcher kurz vor unserer Abreise auf Syros zu uns stieß. Allein
der heftige Nordwind erlaubte uns nicht, Andros zu erreichen,
und nachdem wir die ganze Nacht gekreuzt, ankerten wir erst
am Morgen des 10 August im Hafen von T e n o s / ) Die Haupt-
und Hafenstadt von Tenos, die auf dem Platze der alten Helleni-
schen Stadt liegt, heißt eigentlich H . Nikolavs; im I . 1676,
als Spon und Whelcr die Insel besuchten, standen hier erst drei
oder vier Häuser,") und der Ort hieß von den Ruinen der alten
Stadt ^ 75^/?. I n Toumeforts') Tagen hatte sich hier schon
ein kleiner Ort gebildet, und seit der Besitznahme der Insel durch
die Türken (nach dem Passarowitzer Friedensschlüsse 1718) haben
sich die Einwohner vollends von Kastro oder Croburgo (rcl ' L ^ l -
/ w v ^ c ^ ) , wo früher der Venctianische Gouverneur residine,
uach und nach hier heruntergezogen.

Sobald wlr eine Wohnung gefunden hatten, bestellten wir
Maulthiere, und brachen nach E r o b u r g o auf, welches andert-
halb Stunden von der Stadt auf drm Gipfel eines hohen spitzi-
gen Berges liegt. Die Insel streckt sich von N N W nach S S O
und wird von einer langen, hohen und rauhen Bergkette gebildet.

' ) Ueber Tenos gibt es eine Monographie, die ich indeß nie zu Gesicht
befommen Ijafce: Marcalty Zallony, Voyage k Tine, l'nne da ilfiS tie
l'Archjpel do 1« Grece c.ic. Varis, A. ßorlrand, 1809- 8. — tlrtttr tm
Alten hatte Aenesidemos NM«X« geschrieben: lickoi. ^poii . Nkoä, 1,
1204.

3) Spon, Voyage. I. p. 128; YVlieler, p. 51-

") Tournefort, 2, S. «4.
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die nur auf der Südost- und Ostseite Raum für einige Thal-
ebenen läßt. Aber da das Gebirge zum grosicn Theile aus
Schiefer besteht, dessen Oberfläche au der Luft verwittert und
zerbröckelt ist, so hat der Fleiß der Bewohner — und die Tenier
gehören zu den arbeitsamsten Stammen Griechenlands — die
meisten Bergabhange bis nahe au dir Gipfel in Terrassen umzuge-
stalten und für die Cultur zu gewinnen gewußt. Die Natur des
Schiefergesteins kommt ilnicn dabei noch in einer andern Weise zu
Hül fe , indem es in seinen blätttigen Schichten das Negenwasser
auffangt, und in zahlreichen kleinen Quellen am Abhänge der
Berge wieder hervortreten läßt / ' ) wahrend die in Griechenland
sonst vorherrschenden Kalkgebirge gewöhnlich vom Gipfel bis zum
Fusie dürr und wasserlos sind. Indem wir nun auf den gewandten
Maulthiercn, die auf Tenos von vorzüglicher Güte sind, über
entsetzlich holperige Pfade die steilen Alchdheu hinaurc'tten, sahen
wir uns rings von wohlbestelttcn kleinen Aeckern umgeben; das
Getreide war freilich langst geschnitten, aber kleine Bohnen
(</!scssuv/llsl) standen noch im Felde, und das Grün fehlte nicht
ganzlich, indem der innere Winkel jeder Terrasse, die selten über
drei bis sechs Schritte breit sind, gewöhnlich mit Weinreben be-
pflanzt ist, die an der Mauer, welche der hdherliegenden Terrasse
zur Stütze dient, emporranken; auch stehen hin und wieder nie-
drige Feigenbäume. Erfreuliches, üppiges Grün sieht man aber
m dieser Iahrszcit nur in den grdsiern oder kleinern Klüften und
Schluchten, in welchen die oben erwähnten Quellen und Vächlein
heruuterrieseln. Zu beiden Seiten dieser Bächlein siud Gärten
angelegt, denen es nicht an Obstbäumen verschiedener Art fehlt;
hohes Schilf und blühender Oleander wuchern in dem feuchten
Kies ihrer Betten, und werden von Weiden überschattet, welche,
sonst in Griechenland selten, den Reisenden hier an die Ufer der
deutschen Bache erinnern.

Unter solchen Betrachtungen über die Beschaffenheit und
Cultur der Insel hatten wir Exoburgo erreicht, das jetzt fast

) Stephanos u. d. W. ?>^oc. -- — ^ ? ^ -e«» v ^ o , ' ^ « , <ltn 16
x. l i .^x.Vl^ t,></. Vgl . Plin. N. <H. 4 , 12. — Diese reichliche Be-
wässerung begünstigte den M w u deS Knoblauchs; Mstoph. Plutos
7l8 mit dem Schol.
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gan; verödet ist, da seit der Revolution auch die lchten Bewölk
ner bis anf cm Duzend Fann'lien m die Stadt hiuuntergezogen
sind. Die alte, feste B u r g , von welcher der Ort den Namen
hat, die ehemalige Residenz des venetiam'schcn Proveditore, ist
jetzt nur ein Trümmerhaufen; sie lag auf einem isolirten, schwer
zuganglichen Felsen, von wo man bei hellem Wetter sämmtliche
Inseln des ägaischen Meeres, wie sie im Kreise die heilige Delos
umgeben, und ostwärts das Meer bis Ikaria und Sanws über-
schaut. — I n Exoburgo ist ein Iesuktenkloster; wir fanden in
demselben einen Prior aus Sici l icn, der schon seit zweiundzwanzig
Jahren hier ist, cine», jungen, erst vor zwei Jahren Hieher ge-
sandten Pater ans Litthauen, und einen dienenden Bruder aus
Ital ien. Die guten Väter klagten über ihre schlechte Wohnung,
die sehr feucht ist; sie zeigten uns ihre kleine Bibliothek, aus
lauter altern, meist kirchlichen Büchern bestehend; was au Doku-
menten mid Handschriften vorhanden war, soll leider bei der
Aufhebung des Ordens vernichtet oder verschleppt und verschleu-
dert worden seyn. Eine Viertelstunde weiter östlich liegt anch
noch ein kleines Franciscanerkloster, an dem uns aber unsere
Straße nicht vorüber führte.

Von Exoburgo ritten wir westwärts um den Burgfelsen, und
kamen in eine geräumige Thalschlucht, die, von einem Bache durch-
stoßen, sich gegen NO erstreckr, und sich am Ende zu einer kleinen
Ebene erweitert. Das ganze Thal und die Seiten desselben sind
trefflich angebaut und mit Dorfern übersäet, die großentheils von
Katholiken bewohnt werden, und deren Kirchen mit kleinen, viel-
fach durchbrochenen Glockenthürmen uns wieder ganz vaterländisch
anmahnten. Der Marmor ist in den Kirchen nicht gespart; die
Fußboden, Säulen, Fenster und Thüreinfassungen, die Glocken-
thürme und mitunter selbst das Dach sind von Marmor. I n den
Dörfern sind die Häuser sehr nahe an einander, und häufig in
Schwibbögen quer über die engen, krummen und schmutzigen Wege
gebaut, so dasi ein bcladenes Pferd sich nur mit Mühe durch-
zwängt. Denn daß man auf den griechischen Inseln keine Magen
"«d Karren kennt, darf ich wohl als I lmen bekannt voraussehen.
Die Häuser haben großentheils flache Dächer, Erkerchen, Terras«
se», freiliegende Treppen und maum'chfaltig gestaltete, aus durch-
brochcncn Marmorplatten gebildete Fenster, gewöhnlich in Form
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einer großen Rosette; sie sind mit Cypressen, Pappeln und Maul -
beerbaumcn umgeben, und an den Wanden ranken Weinstocke
empor. Weiber und Kinder sitzen vor den Thüren, Seide haspelnd,
Baumwolle spinnend oder mit andern häuslichen Arbeiten be-
schäftigt; Schweine, Geflügel und anderes Vieh drangt sich durch
die Gruppen. Für Veduten- und Genremaler gibt es hier reiche
Ausbeute. Hdchst eigenthümlich sind vor Allem die Taubenhäuser
(7lf()lss5kCkt<5,'k3), die überall auf der Insel zerstreut im Felde
stehen: viereckige, zweistöckige Thürme, deren Erdgeschoß als Woh-
nung, Viehstall, Vorrathskammer oder zu andern ökonomischen
Zwecken dient; das obere Geschoß hat ein flaches Dach, welches
häufig noch zur Zierde mit Zinnen und Erkerchen versehen ist, und
durchbrochene Manern, deren Oeffnungen die mannichfaltigsien
regelmäßigen Figuren bilden. Zu diesen Oeffmmgcn schlüpfen
Hunderte von Tauben aus und ein, welche man im Herbste, nach-
dem sie sich auf den Getreide- und Bohnenftldcrn und in den
Weingarten fett geweidet, schlachtet, mir Essig und Oel einmacht,
in irdene Gefäße oder in kleine Faßchcu schlagt und so nach Kon,
stantinopel, Smyrna n. s. w. versendet. Wir setzten unfern Ri t t
bis nach dem Dorfe K o m i (,) /<„),,,/) fort , das nach der An-
deutung einer alten Inschrift, auf einer Säule in der Haupt-
kirche, wahrscheinlich auf der Stelle des hellenischen Ortes Er i s ton
('>/(>lssro,') liegt.') Auf dem Heimwege nach der Stadt besuchten
wir den katholischen Bischof, der in dem Dorfe X y n a r a (,/
A^«< i« ) residirt; aber vergebens forschte ich bei dem freundlichen
und zuvorkommenden Pralateu nach alrcn, zur Aufhellung der
Geschichte des Mittelalters dienenden Documcnten. Er versicherte
mich, dasi sein Archiv dergleichen nicht enthalte.

Am folgenden Tage machten wir einet» andern Ausflug längs
der Westseite der Iusel , bis in die Gegend von K a r d i a n i (,̂
X « ( ^ l « ^ ^ ) . Der Weg führt anfangs eine halbe Stunde lang
über niedrige Hügel und durch kleine Ebenen am Strande h in / ' )

ä) c. 1. 6r. II. „ . 233«. 2337.

'') Eine dieser Ebenen heißt l « Nc)>ln, und ist wahrscheinlich der Ort ,
wo der Tempel des Poseidon und der Amphitrite stand. ^ . ^ „ n . 3,
60. ,;3. c. .̂ c). l l , n. 2329. 2331 u. s. w. Wenigstens will man
hier früher Säulen und Marmorquadern gefunden haben.
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windet sich dann über abscheuliches Gestein rechts an den Bergen
empor und läuft in einer Durchschnittshdhe von 800 bis 1000 Fuß
über dem Meere an der Mit te des Abhanges des Hauptgebirges
hin. Die Vcrghalden sind hier rauher und stcinichter, und daher
weniger gut cnltivirt, alö im Innern der Insel. Wo das Gebirge
aus Schiefer besteht, sind, wie auf Syros , so viele Granaten
darin eingesprengt, daß der Weg gleichsam damit gepflastert scheint.
Denn der Schiefer nutzt sich von den Fußtritten derLastthicre schnell
ab, während die härtern Granaten länger widerstehen und als
kleine Knollen von der Große einer Erbse bis zu der eines Sper-
llngseics aus dem weichern Gestein hervorragen. Hin und wieder
tr i t t auch schon weißlicher und bläulicher Marmor zu Tage, von
welchem bei Kardiam selbst, so wie an andern Punkten der Insel,
Brüche betrieben werden. Die Tcnier, welche fast allein von
allen Griechen einige Uebung und Geschicklichkcit in Bearbeitung
des Marmors bewahrt haben, verfertigen daraus Tischplatten,
Kamingesimse u. dgl. m. , die theils im Reiche selbst abgesetzt,
vorzüglich aber uach Konstantiuopcl ausgeführt werden. Allein
die Preise dieser Marmorwaaren sind hoch, weil Alles aus freier
Hand, ohne irgend eine mechanische Beihülfe, gearbeitet wird.

Eine besonders interessante und lehrreiche Unterhaltung ge-
wahrte uns auf diesem Ritte die Betrachtung der Wohnhäuser in
den Dörfern und der in den Feldern am Wege isolirt stehenden
Viehstadel. Man kann sich hier auf das augenscheinlichste über-
zeugen, wie die Natur des Baumaterials so ganz von selbst und
ungesuchr den Vaustyl bedingt. Es ist fast undenkbar, daß man
auf Tenos je die polygonische (ganz willkürlich kyklopisch, fast
eben so willkürlich pelasgisch genannte) Bauart angewendet
haben sollte, welche ein Kind des harten, eigensinnigen, in viel-
zackkge Stücke brechenden Kalksteins im übrigen Griechenland ist.
Die horizontalen Schichten des Schiefers und blättrigen Mar-
'"vrs, ans denen das hiesige Gebirge besteht, sind schon im Lager
von perpendkculären Spalten durchschnitten, und brechen ganz von
selbst in langen Balken, regelmäßigen Quadern und großen Plat?
l " l ; und so sieht man noch heutc auf Tenos fast in jedem Vieh-
ltadel tirynthische Galerien, und die kleineren Bauernhänser sind
' " " großen Steiubalken überlegt, und diese mir gewaltigen
Tchieferpwttcn bedeckt, in absichtsloser, aber getreuer Nachbildung
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der a.qnptischen Tempeldacher. Das Ziel unseres Rittes war ein
antt'kes, auf der französischen den sechs Blättern über den Pelo-
ponnes beigegebenen Specialkarte von Tenos als ^>^n>i<!l? 11^1.
I<'ni<zuc bezeichnetes, Monument. Wir fanden es eine Viertelstunde
jenseits des Dorfchens A v d o (>/,'lIu). Es sind die Uebcrreste
eincs jener auf den Inseln so häufigen Wartthürme. Der Sockel
des Gebäudes hält 6,40 Meter im Quadrat; der Thurm selbst,
der sich auf ihm erhob, und von dem nur noch einige Quader-
schichtcn erhalten sind, mißt 6,12 Meter im Viereck. Seine
Mauern haben 1,20 Meter Dicke; das Material ist weißlicher
Marmor schiefer, die Schichten sind horizontal, die Fugen grositen-
theils schräge. Anf dem Rückwege erbot sich ein geschwätziger
Alter, uus eine hellenische Ruine zu zeigen, und führte uns zu
einem Viehstadel, wie die übrigen, aber allerdings aus ungewöhn-
lich großen Steinen und mit besonderer Sorgfalt gebaut, gerade
wie die Reste der hellenischen Stadtmauer von Tenos, die man
noch oberhalb der Kirche der Evangelistria sieht. Ueberdiesi fanden
wir die Außenseite der Steine in einem hohen Grade verwittert
und vom Regen sehr stark ausgewaschen, woraus jedenfalls ein
beträchtlich hohes Alter folgt. Wi r waren daher sehr geneigt,
unserm Führer Recht zu geben; warum sollte nicht auch einmal
ein von den Hellenen gebauter Viehstadel den Jahrtausenden ge-
trotzt haben, da man auf Delos, Rhcneia, Thera, Anaphe und
andern Inseln viel unbedeutenderes hellenisches Gemäuer erhalten
findet?

Der Nordwind, der schon vor unserer Abreise von SyroS zu
wehen angefangen hatte, herrscht noch nmner, und hat hente eine
furchtbare Stärke erreicht. Das Meer bis Paros und Naros ist
weißer Schaum, kein Segel ist auf der weiten See zu sehen, und
wir können noch nicht nach Delos übersetzen. Unter diesen Um-
ständen haben wir heute Vormittag gute Muße gehabt, die seit
einem Jahrzehnt so berühmte Wallfahrtskirche dcr E v a n g e l i s t r i a
( /^ '« /^ .n i r^ l« , notro I)i>mo clo Ia Iionno unnanoinlion) zn
besehen. Sie liegt fünf Minuten nordlich von der Stadt , und
bildet mit ihren geräumigen Nebengebäuden und Hosen ein bizarres,
aber ansehnliches und malerisches Ganze. I m Jahr 1^24 träumte
einer Nonne, daß auf dieser Stelle ein Bi ld der Mutter Gottes
vergraben sey; man grub nach, und wie begreiflich fand man
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das B i ld . ' ) Dieß ist ein in Griechenland oft geübtes Wunder-
werk, wenn die Priester irgendwo eine Kirche oder ein Kloster zu
bauen wünschen; und daher heißen so viele Klöster ,) w«,'5,>c^c^
(die Erschienene oder Geoffenbarte). Indeß hat das Unternehmen
nicht immer so erstaunliche und wahrhaft wunderbare Erfolge, wie
hler. Tausende von frommen Pilgern, die meisten aus Klein-
asien und der Türkei, strömten fortan jährlich herbei, namentlich
am 15 (27) August, dem H'auptfcste der heil. Jungfrau, und
aus ihre» Spenden und Geschenken wurden noch wahrend des
Krieges die grosic Küche und später ein geräumiges Seitengebäude
erbaut, welches Wohnungen für die Geistlichen und für die kranken
Pilger, eine Schule und ein Hospital enthalt; mid alle diese An,
stalten werden aus den Einkünften der Eoangelistria unterhalten
und nach und nach erweitert, ohne der Regierung oder der Gemeine
ein Lepton zu kosten. I n dem Sitzungszimmer der Kirchenpsteger
(t7r/?v)o/f0l) hat man auch den Anfang mit einer kleinen Samm-
lung von Alterthümern aus der Insel und von Delos gemacht,
die bereits einige beachtnngswerthe Stücke enthalt. Anch diese
archäologische Vorsorge ist dem Kirchenschatze aufgebürdet worden.
Dic Kirche selbst ist grdsitenthttls aus Marmor; ihre weißlichen
Säulen, so wie die Platten des Fußbodens sind aus den Brüchen
von Panormos, auf der Nordostküste der Insel ; die Stufen der
großen, wahrhaft prächtigen Treppe aber sind leider meistens aus
den Ruinen von Delos. I m Innern der Kirche ist Gold und
Silber an Heiligenbildern, Weihgeschenken u. s. w. reichlich, aber
geschmacklos angebracht. Mehrere dieser Weihgeschenke sind aus
Nußland hierher gestiftet. Das wunderthatige Vi ld und sein
Fundort werden in einer schwach erleuchteten Krypta unter der
Hauptkirche gezeigt. Die Nonne und der Priester, welcher sie zu
dcni segenreichen Traume angestiftet, verdienen, daß das dankbare
Tcnos ihnen für die neueröffnete Erwerbsquelle Statuen errichte.

Ich habe hier eine hübsche Herme für das Museum in

1 Nach einer alten hier gefundenen christlichen Inschrift, wclche letzt
über einer Hinterthüre der Kirche eingemauert ist, wird es allerdings
wahrscheinlich, daß an derselben Stelle schon früher eine Capellc des
heil. Isidoros stand. Die Inschrift lautet.' </>"'c 5"^. c i i ^ ^

^<!sm und L.'iuderbcschllibungeii. 2

(Reisen auf d. gricch. Inseln.) XX.
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Athen erkauft, die nach ihrer Inschrift freilich aus ziemlich
später römischer Zeit, aber von schöner Arbeit ist. Der Kopf
und dcr rechte Arm von der Schulter an fehlen. Die Statue ist
mit einen: Ldwenfell bekleidet, welches unter dem Halst dergestalt
in einen Knoten geschlungen ist, daß zwei der Pratzen die beiden
Hälften der Brust bedecken. Der Rest der Löwenhaut fällt über
die linke Schulter hinunter, und ist über den vom Ellenbogen an
erhobenen linken Arm geschlungen, der bis auf die Hand erhalten
ist. Der nackte, schön gearbeitete Körper ist der eines Jünglings
in der Fülle der Blüthe. Die vollständig erhaltene und lesbare
Inschrift fangt unter dem Nabel an, und zieht sich über die
Hüften bis auf die quadrate Basis der Herme herunter.')

Den heutigen Nachmittag haben wir zu einigen Besuchen bei
alten und neuen Bekannten verwandt. Die Tem'er sind, wie ich
schon oben einigemal angedeutet, den meisten der übrigen Griechen
in Hinsicht auf Industrie und Handwerksftrtigkcit voraus. Drei
Hanptmsachen lassen sich hiefllr angeben: die starte Bevölkerung
der an sich wenig fruchtbaren Insel, ihr langes Verharren unter
venetianischer Herrschaft, und endlich die katholische Religion,
welche die größere Hälfte ihrer l 5 ,W0 Einwohner bekennt,") und
welche sie in lebhafterer Verbindung mit dem westlichen Europa
erhielt. Handwerker aus Tenos — Marnwrarbeitcr, Schreiner
und Maurer — sind über alle Hauptstädte Griechenlands, in
Smyrna und Kousiautmopel verbreitet, und viele Dienstboten
beiderlei Geschlechts gehen von hier namentlich nach der letztge-
nannten Stad t ; im Innern der Insel verfertigt man seidene
Handschuhe und Strümpfe, gestrickte wollene Mützen u. dgl. m.
Dcr beste Wein der Insel ist der berühmte Malvasier, der nicht
mehr bei Monembasia im Peloponnes, von welchem Orte er den
Namen har, sondem nur noch auf Tenos erzeugt w i rd , dessen
Production abcr auch hier sehr abgenommen hat. Schissfahrt fehlt
fast gänzlich; außer dem schlechten Haftn der Hanptsiadt, der nur

°) Herausgegeben von Vöcth im iluilr l. <i«il' i»5Ul. ^rc>,. <»3?. ,̂. 5«—
59, aber irr ig auf eine Schiffsgenossenschaft bezogen.

' ) Pasch di Krienen, a. a. O. S . 69, gibt die Bevölkerung zu seiner
Zeit auf achttmdzlvstnzigtausenb Seelen an.
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eine offene Nhede ist, hat Tenos nur m Panormos einen erträg-
lichen Haftn. — Sov ie l von Tenos; morgen früh hoffen wir ab-
segeln zu können.

Dritter Brief.

Tenno. — Pelo«. — Nhenäa. — Raws.

Oorlil? me tum, DiÄinquo ten«. N<:iÄtu5 i» il!«m,

ÖV!d. Venvandl. 2 , b8?.

N a r o s , den !7 (5) August 1835.

Ich schreibe Ihnen diesen Brief aus dem Capucinerkloster,
der alten Burg der Herzoge von N a r o s , auf der Hohe des
Schloßbergcs, m einem M i m e r , welches eine herrliche, weite
Aussicht nach dcr eincn Scite auf das Meer und die Inseln,
nach der andern auf die fruchtbare grüne Ebene und auf die
hohen Gebirge von Navos hat; und unten im Hofe höre ich den
rüstigen Vater Angelo ein sehr ungeistllches Dragonerlied aus
den Tagen des Kaiserreichs nnd der großen Armee zwischen drn
3ähncn summen, wahrend er einen fetten Truthahn zum Abend-
essen absticht, und sich von Zeit zu Zeit bei der Arbeit mit einem
Schluck guten Bacchllswcmes stärkt. So wohl ist es uns inzwischen
nicht immer ergangen; doch lassen Sie sich erzählen.

Am Morgen des 13 August bei Sonnenaufgang schien sich
die Wuth des Nordwindes ein wenig gelegt zu haben; wir be-
legen schnell eine Barke nnd gingen, ungeachtet der Warnung
des Hafencapitans, nach Mykonos «nter Segel, von wo wir
Arbeiter behufs einer Ausgrabung auf Dctos mitzunehmen beab-
sichtigten. Pfeilschnell flogen wir aus dem Hafen von Tenos,
^lleln kaum hatten wir eine halbe Stunde zurückgelegt, und be-
fanden uns dem südöstlichen Vorgebirge der Inse l , dem hohen

2 *



20

Verge K y k n i a s / ) gegenüber, als der Boreas, wie gewöhnlich
nach Sonnenaufgang, seine Kraft wieder erneute und mit
furchtbarer Gewalt von den Gipfeln des Verges auf unsere
kleine Barke herabstürzte, in welche die Wellen von beiden Sei-
ten hereinschlugen. Diese, den ganzen Sommer im ägäischen
Meere vorherrschenden Nordwinde sind die Etesien der Alten,")
jetzt mit einem türkischen Worte / l l ) ^ / i l « genannt; vor Allem
verrufen aber sind sie unter Karystos au der.Südspitze von Eu-
bda, am Vorgebirge Malea, und in dem Canal zwischen Tenos,
Mykonos und Delos, wo wir uns jetzt befanden, weil die Kraft
des Windes hier durch die hohen Vorgebirge, von welchen er
herabfallt, verstärkt wird. Daher verlegt auch die Localtradition
der Tcnier den Sitz des Aeolus in gewisse Höhlen an dem Berge
Kykm'as. Mykonos zu erreichen war unter diesen Umstanden
unmöglich; an Umkehren war eben so wenig zn denken, und wir
mußten uns glücklich schätzen, das; wir Dclos unter dem Winde
hatten und versuchen konnten, uns dahin zu rette». Glücklich

') °0 /lt,^/«c, in der Aussprache der Insulaner, wie überhaupt der
meisten Griechen Tschyknias. Auf diesen Berg scheint sich die Glosse
des Hesychios zu beziehen: /'<>>?, 5>c ^ ^ > ^ . Freilich gibt ders.
u. d. W. /V(̂ «7t ^,li.»,<sl, so wie der Scholiast zu Homer Odnss. 4,
500 an, daß in der angezogenen Stelle des Homers gewisse Klippen
bei Mykonos gemeint seyen; aber vielleicht sind diese Klippen nur das
von dem Hauptberge abgerissene Stück, welches Homer ebends. 506
bcu Poseidon ins Meer schleudern läßt:

Xl« so / ^ «l>lo>)l ^ « ^ k . r ' cke ^l?l'ls°i ^?,t<7< ?lfi>lP.

Jedenfalls bezieht sich auf den auf Tenos immer herrschenden Nord'
wind auch der Mythos von der Tödtung der Voreaden auf Tenos
durch Herakles (Apollon. Nhod. Argon. 1 , 1300 folg.); und die von
Herakles auf ihren Gräbern errichteten Säulen, von denen sich die
eine immer durch das Spiel des Voreas bewegte, dürsten als Natur-
wunder, wenn sie überhaupt noch ausrecht stehen, auf dem Gipfel des
Kpkniaö zu suchen seyn.

2) ^crodot. 2 , 20; tt, 140: ̂ a ^ l «»^i«>l. Vergl. Cicero äs >?. O. 2,
53. und Wachsmuth Hell. Alterthums?. 1 , l . Veilage 1. Auch Spon
und 29ehler erfuhren um dieselbe Iahrszeit die Stärke dieses Windes:
Whcler i ' . ö9. 60.
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liefen wir anderthalb Stunden nach unserer Abfahrt von Teuos
in dcn Canal zwischen Delos und Rhenäa ein, aber wir ivaren
vom Kopf bis zu den Fußen gebadet, oder es war, nach einem
bezeichnenden griechischen Schifferausdrucke, nichts an uns trocken
geblieben, als die Zunge.

D e l o s ist eine völlig wüste Inse l , ein grosies trauriges
Trümmermeer. Es hat kaum eine einzige pittoreske Ruine;
Alles liegt in kleinen Scherben und Splittern übereinander, so
schrecklich hat die zerstörende Hand des Menschen hier gewüthet.')
Die Reste des herrlichen Apollotcmpels liegen am Boden, zer-
schellt u"d zerhackt; was die Pfaffen auf Tenos davon für ibren
modernen Orakcltempel haben gebrauchen können, das haben sic
fortgeschleppt. Ganze Schiffsladungen von Marmor und Säulen
sind sä)"» vor Jahrhunderten nach Venedig und Konstantinopel
gebracht worden. 8ie u^nim ßioria munäi. Nicht einmal ein
Palmbaum ist auf Delos geblieben, um an die Geburtsstätte
des Fcrnhilttreffers Apollo» und der jagdfrohen Artemis zn er-
innern. Niedriges Gestrüpp wuchert jetzt zwischen den Trümmern
m,d zwischen den Granitfclsen des Berges Kynthos, und einige
hundert von Mykonos herübergebrachte Schafe und Ziegen nist
ihren schmutzigen Hirten sind im Besitze des heiligen Eilandes
und treten seine geschwundene Herrlichkeit mit Füsien. Eben so
traurig ist R h e n ä a oder Groß-Delos (wie man sie jetzt nenny,
schon vor Alters verdammt, nur die Grabstätte der Lebenden zu
seyn;^) und doch sind diese Wohnungen des Todes verhaltmß-
mäßig weniger zerstört, als die Tempel und Säulenhallen der
reichen und gefeierten Delos.

Zwei Tage hielt uns der Nordwind hier zurück; alle unsere
nur auf ein Frühstück während der Ueberfahrt nach Mykonos
berechneten Vorräthe waren aufgezehrt, und da die Hirten auch
kein Brod mit uns zu theilen hatten, so blieb uns nur Schaf-
ficisch als^ einzige Nahrung, und schlechtes halbsalziges Wasser
zum Getränk. Wi r schliefen, wie homerische Helden, in „»sere
Mantel gehüllt und im Schutze eines Felsens, auf dem weichen

') Ueber die Ruinen von Delos vergl. den Anhang zu diesem Briefe.
>) Dieß ist nicht ganz richtig. Die Verzeichnisse der Bundesgenossen-

Tribute erweisen, daß auch Rhenäa bewohnt war. (Spätere Anm.)



Sande am Gestade des lautaufrauschenden Meeres, und blickten
hoffcnd nach der blauen, duftigen Naros hinüber. Endlich am
dritrcn Tage um die Mittagszeit legte sich der Sturm so weit,
daß wir die Fahrt versuchen tonnten, und in weniger als drei
Stunden landeten wir in N a r o s und quartierten uns im Capu-
cinerkloster ein.

Pater Angel», ein alter Dragonerwachtmeistcr von der
italienischen Armee, nahm uns gastlich und zuvorkommend auf.
Schon seine hohe und kraftige Gestalt, seine martialische Haltung
und cine gewisse Eigenthümlichkeit in seinem Gange liesien uns
in ihm einen alten Cavalleristen vermuthen; ein Blick auf seine
Kleidung besiärtte uns vollends m dieser Meinung. Zwar tragt
er Kleider von grobem, rothbraunem Tuch, wie es seine Ordens-
regel vorschreibt, aber ihr Schnitt ist gewiß nach seiner eigenen
Angabe: lange Pantalons, eine kurze Jacke mit Achsclbändern —
mit den ihm in siebzehn Fcldzügen so lieb und werth gewordenen
Achsclbändern; — dabei ein langer, struppiger Capucmerbart,
aber auf dem Haupte ein rothes, griechisches Fessi mit blauer
Troddel. Und wer ihm vollends, mit der Flinte auf der Schul-
ter, ein langes Messer im Gürtel, auf den Bergen von Naros
begegnet, wenn er jagen geht, der glaubt eher einen handfesten
Bravo, als einen geistlichen Herrn vor sich zu scheu. Sein
Kloster, ein Ueberrest der ehemaligen herzoglichen Residenz, ist
ein ziemlich geräumiges Gebäude, welches er mit einem Bedienten
ganz allein bewohnt. Er hat bisher unter französischem Schutze
gestanden, und da die Einkünfte des Klosters von seinen geringen
Besitzungen nicht zum Unterhalt desselben ausreichen, bezieht
Pater Angclo von der französischen Negierung einen Iahrgchalt
von achthundert Franken. Einen kleinen Nebenverdienst macht
er sich durch die Vewirthung von Fremden, und wenn Sie in
dcn nächsten Jahren nach Naros kommen, so rathe ich Ihnen,
nirgend einzukehren, als beim Vater Capuciner.

Der sogenannte Schlostberg, cin niedriger Felsenhügcl, auf
welchem das Kloster liegt, ist der Faubourg S t . Germain von
Naros; lucr wohnt ,mr der lateinische Adel und die katholische
Geistlichkeit. Die untere Stadt , wo die weit zahlreichern ortho-
doxen Griechen leben, dehnt sich zwischen dem Fuße des Schlosi-
bergs und dem Haftn aus. Doch ehe ich auf diese Verhältnisse



weiter eingehe, muß lch S ie , um verständlicher zu werden, kurz
an die Geschichte von Ncnos und der Nachbarinseln im Mi t te l -
alter erinnern.

Nach der Eroberung von Konstantinopel durch die Venctlaner
und die französischen Kreuzfahrer (1204) theilte man das Reich
(1207). Den Venetianern fiel das agaische Meer zu; da die
Inseln aber noch theils in den Handen der Griechen, theils in
denen der Piraten waren, so erklärte die Republik, daß jeder
Edelmann Rüstungen machen und so viele Inseln, als er könne,
erobern di)rfe, wogegen er der Republik Lehnspflicht zu leisten
habe. So bemächtigte sich Marino Dandolo der Insel Andros,
die spater au die Zcnos und durch Hcirath an die Familie
Summariga odcr Sommariva kam; die Ghizls machten sich zu
Herren von Tenos, Mykonos, Styros, Skiathos und Skopelos;
Marco Sanudo eroberte Naxos, Melos, Thera (Santorin),
ParoS, Siphnos, I o s , Anaphe, Pholegaudros und einige kleinere
Inseln. Der Kaiser Heinrich von Konstantiuopel crhob Naros
zu einem Herzogthume und machte den Sauudo zum Herzog des
"gaischen Meeres (Nux ^6gnoi rolZ^l) und Prinzen des Reiches.
Später erscheinen die Herzoge von Naros auch als Vasallen des
Fürsten von Morca, und tummeln sich überhaupt fleißig in den
Fehden der frankischen Ritter zu Wasser und zu Lande mit um.^)
Marco Sanudo erbaute das Schloß in NaroS über der Stadt,
und befestigte es mit zw'olf Thürmen. I h m folgten sechs Herzoge
aus derselben Familie und zwei aus dem verschwägerten Hause
della Carcerc. Der letzte von diesen, Nicolö della Carcere,
wurde von Franz Crispo ermordet, der sich durch Usurpation
zum Herzoge machte (1401). Das Herzogthum blieb, obgleich
nach und nach geschmälert und zuletzt auf Naros und Melos
reducirt /) in seiner Familie bis zum Jahre 1566, wo der

*) Fallmerayer, Gesch. von Morea, i , S. 406. 2, S. 60.
') Schon Solimau der Zweite hatte sich durch den gefürchteten Varba^

rossa im Jahre >537 de« damaligen (zwanzigsten) Herzog Johann
Crispo tributpflichtig gemacht. Die beste Erzählung dieses Herganges
gibt der Herzog selbst in ch,em an den Papst und die Firsten der
Christenheit gerichteten Memoire: ^nn!« O,'--,,! /^sia« mari« I^x^u«
Duci«, I^^anlini Im t̂>l-2tnrl!> lrllxili,,!«', Ä«I ?u»lis. liam^n. et l?>l,rlzl>'l,.
no« principel cpillolil, die sich M i'l>!^. ^oni^eri Oliron^« T'urc. 7'uin 1l.
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zweiundzwanzigstc und letzte Herzog, Johann Crispo/') durch
einen Aufstand seiner griechischen Unterthanen, die der Bedrückungen

p. 220 —22li abgedruckt findet. Der «»glückliche Fürst erzählt hier,
daß Solimans Flotte, nachdem sie die Insel Aegina nach einem
hartnäckigen und blutigen Widerstände (so daß Barbarossa sogar Ka-
nonen hatte ans Land schaffen müssen, um die Stadt zu beschießen)
zur Unterwerfung gezwungen, und alle Männer dieser Insel getödtet,
die Frauen und Kinder aber in die Knechtschaft geschleppt hatte, end-
lich auch vor Naros erschienen sey. Von seiner eigenen Vertheidigung
hat er freilich nicht so viel beharrliche Tapferkeit zu rühmen. Er er-
zählt ganz einfach, wie er nach der Landung der Türken l<?>-lm l.l,,-
^l)^»,1>,-. capitulirt habe, und daß er sich zu einem jährlichen Tribut
von lzuinijn« Äni-l'lii-um im'M.-, verstehen mußte. Das Schreiben ist
datirt ex Ka^o 0 1 . Dec. .-»INN M i x x x v i l . I h m folgten noch zwei
Herzoge als Vasallen des Sultans, Franz und Johann, welcher letzte
nach seiner Entthronung in Venedig vor Kummer starb.

«) Folgendes ist die Reihenfolge der Herzoge, nach dem Manuscript des
Pater Achtle (vergl. unten Anm. 9) und nach Graf Krienen, a. a. O.
S . «2.:

z) Marco 1 Sanudo.
2) Angelo Sanudo (Sohn des vorhergehenden).
3) Marco U Sanudo (Sohn des Angelo).
4) Wilhelm 1 Sanudo (Sohn dcs Marco II).
5) Nicoli» 1 Sanudo (Sohn Wilhelms, stirbt ohne Kinder).
6) Johann l Sanudo (Bruder des vorhergehenden).
7) Johann !i della Carcere (Nachkomme des Raban della Carcere,

edeln Herrn von Negropont, und Eidam des Herzogs Johann 1 durch
dessen Tochter Florenza).

8) Nicolo !l Sanudo (Großenkel des Herzogs Marco I I , heirather
nach dem Tode Johannes 1I dessen Wittwe Florenza, hinterläßt aber
nur eine Tochter Mar ia , die den Gaspar Sommariga, Herrn von
Paros und Antiparos, heirathete, und später vergeblich als Praten-
dentin auf den herzoglichen Thron gegen Franz 1 Crispo auftrat).

9) Nicole Hl della Carcere (Sohn der Florenza Sanudo aus ihrer
ersten Ehe mit Johann i l ; wird 1401 kinderlos von Franz Crispo,
Herrn von Melos, ermordet).
' 10) Franz l Crispo (Herr von Melos durch seine Vermählung mit
Florenza Eanudo, einer Nichte der Herzoge Nicol.» I und Johann I ;
ermordet den Herzog Nicol,. Ill und usurvirt den Thron).

MZIacob l (Sohn Franz >, stirbt linderlos).
12)'Johann M ( l ) (Vruder des vorhergehenden). .
13) Jacob li (Sohn des vorhergehenden).



25

der Lateiner müde waren und das ottomannische Joch vorzogen,
die Insel an Selim den Zweiten verlor. Der Sultan belehnte
anfangs cineu Juden, Johann Michcz, mit Naxos, welcher die
Insel dllrch cinen spanischen Edelmann, Franz Coronello, verwalk
ten ließ; »»ach dem bald erfolgten Tode dcs Juden aber wurde sie
unter unmittelbare türkische Herrschaft gestellt.

Aus den Zeiten dieses fränkischen Herzogthums und seiner
Feudalinstitutionen stammt also der abendländische Adel auf Naros / )

14) Johann Jacob (Sohn des vorhergehenden).
!5) Wilhelm li Crispo (Sohn FranzI und Herr von Anavhe).
16) Franz ü (Enlel Franz j von dessen Sohne Nicolü und Herr von

Santorin und Suda auf Kreta.)
N ) Jacob lll (Sohn Franz II).
W Johann !V (!Y (Bruder des vorhergehenden).
19) Franz M (Sohn des vorhergehenden).
20) Johann V ( M ) (Sohn des vorhergehenden; wird l537 dem

Sultan Soliman !I tributpflichtig).
l2l̂ z Franz IV (Sohn des vorhergehenden; wird von Lichtle als re-

gierender Herzog aufgezählt, nach dem Stammbaume aber bei Pasch
di Krienen gelangte er nicht zur Herrschaft).

22) Johann VI (IV) (Sohn Johanns v , wird von Selim !1 ent-
thront und verjagt).

') Zwei Urkunden des Herzogs Johann des Fünften (Dritten) aus den
Jahren 1523 und 1542, und eine dritte Johannes des Sechsten
vom Jahre 1563, durch welche Jacob Modinos auf Melos (dessen
Nachkommen noch eristiren) in den Adelstand des Herzogthums er̂
hoben, und seine Familie mir gewissen Gütern dort belehnt wird,
habe ich ganz oder auszugsweise in den Abhandlungen der Münchener
Akademie der Wissenschaften, 1 Classe, n Th l . , I Abthl. S . 160-162
bekannt gemacht. Der für die Kenntniß des innern Zustandes des
Herzogthums vorzüglich bezeichnende Eingang der ersten Urkunde lautet
folgendermaßen:

IN. Nomine domini noslri Jesu Christi amen. Universfs et singulis
praesens nohililalis privilegium visuris sive inlellecturis pateat et nolum
s 'tj in quocunque loco sive judicio coiiligerit praesentari; qualiler Nos
Joannes Crispus dei gratia dux Aegeopelagi cognila clovociouc civis
noslri senioris Jacobi Modino, quondam senioris Joannis, habitatons
*d praesens insulae nostrae Meli, erga Nos et statum nostrum, cupien-
tes Nos in signum bonae remuneralionis assumere ilium in consortio
omnium nobilium et legiorum nostrorum, residentes ideo in palacio
111 (rnajori?) ducalus nostri praediclum seniorern Jacolmm cormn
Nobis coiwtitutum genubus flexis cum vinculo ;uramenli Nobis praestiti
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der noch immer, nach so vielen Wechselfallen, im Besitze des
meisten und besten Grundeigenthums ist, und der sich aufNaroS
schärfer, als auf irgend einer andern griechischen Insel , von der
griechischen Bevölkerung scheidet. Der Grund davon ist nicht
sowohl die Religion, denn auf Thera z. B . leben die Katholiken,
ebenfalls begütert und von adeliger Abstammung, im besten Ver-
nehmen mit den Griechen; die Religion muß auf Naxos m«r als
Vehikel dienen; der eigentliche Grund der Abneigung der griechi-
schen Bauern gegen ihre katholischen Gutsherren ist das harte
nnd starre Festhalten derselben an gewissen Fcudalgebrauchen und
Zwangspflichten. So waren die Bauern z. B . nach altem Brauche
noch vor kurzem genöthigt, wenn die Herrschaft aufs Land zog,
derselben in langem Zuge das mitgenommene Hausgerathe nach-
zutragen, oder am katholischen Charfreitage der gnadigen Frau,
wenn sie des Nachts in die Messe ging, vorzuleuchtcn u. dgl. m.
Auch unter sich halten die Schlofibewohner nicht weniger auf ihren
Rang m,d ihre Abstammung. Sie vergessen nie ihre T i te l , die
sogar in Diminutivform s<? / ? « ( i ^ < ^ 9 und c> /^(>t,)^r?o3) auf
die Kinder übertragen werden; an jedcm Haust ist das Wappen
der Familie augcbracht, und wenn die Besitzer auch alle andern
Papiere und Documcnte aus den Zeiten ihrer frühern Macht und
Blüthe verloren haben, so bewahren sie doch sorgfältig ihre
Stammbäume. Am häufigsten sieht man das Wappen der Crispi: -)

et osculo pad's ac sidelitalis omnibus motlo ei urnia (nonua?) iji numero
et gradu aliorum nobiJünu et Jegiorum no.slrorum assumhnus et ordi-
navunus: ac Iegfo titulo iusigni corporaliter invpsiiiuus. Goncedens
sibi suisque heredibus ojimitnodnm übertat ein sedendi in curia noslra
Inseriori et Superiori ju\ta ordinem in tali gradu exislßncium, sicut
coleri nobiles nostri in ?[>sa dignitate conslituli facerc possunt, absque
obstaculo aliijiio sive ünpodiinpulo , cum omnibus lionoribm : dignitali-
basque praeeinmeiUibuj .s]>eclantibus cuilibet personae legiao sub duratu
noslro commornnli. Mandajiies omnibus subdilfs noslris Naxiae, Mdi,
Sanclerini ac Smlae, <]uatenus bam: nostram inlciiofoiißin observcnt,

faciantque iiiviolaliiliier observ&ri. Dann fol^t itt itrtltenifdjer @prad)e
bit avle&nuHfl i>?6 neuen <Sbelnt<»nned mit einem ©runbflücfe «uf
SSM06 , Unb am ©Cl)lUJTe btä 3)atum ; J\clum in nostro dwali pnlatio
castri inserioris Naxiae. Gurrenlibus annis dominicae nativitatis Millesimo
quingpnlesfmo vigcsiiiio ItTlio, dio jiacnullimo nirnsis Januarü.

b) Nach den Stammbäumen dieser ehemals herzoglichen Familie stammt
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zwei aufrechtstehende Schwerter zwischen drei Nauten. .hier resi-
dirt auch cm katholischer Erzbischof, dessen Sitz der Papst im
Jahr 1520 von Rhodos, nach dcr Eroberung dieser Insel durch
die Türken, nach Naros verlegte nnd mit den damaligen Gülern
des Iohannitcr-Ordens ,'n dieser Ins t l dotirte; doch belaufen sich
dle Einkünfte des ViSthums heutigen Tages kaum auf etliche
hnndert Thaler. Dcr jetzige Erzbischof ist ein Emgeborner von
Chios, und trägt als solcher, nach griechischer Landessim', einen
Schnurrbart. Die Seelenzahl dcr katholischen Gemeinde ans
Naros beträgt nlchr über dreihundert; die bedeutendsten Familien
sind die de la Roche oder delta Rocca, die Vigomenr de Lasticq,
die Frankopulos, die Bawzzi, Gnmaldi u. s. w. Seit dcm Jahre
is)2s, haben dic Icsniten, jetzt unter dem Namen dcr Lazaristen,
und seit 1ßZ5, die Capnciner hier ein Kloster/')

Den gestrigen Sonntag brachten wir ruhig in der Stadt nnd
im Kloster zn, mit Schreiben, Lesen und Besuchen beschäftigt.
Bei Tisch erzählte uns Vater Angclo die Veranlassung, wcßhalb
er m den geistlichen Stand getreten, welche lnstig genug lautet.
Nach dem ersten Sturze Napoleons hatte sich auch Angelo in
seine Heimath im Florentinischen zurückgezogen. Als auf die
Nachricht von der Landung dev Kaisers in Frankreich im Jahre
l ^ i 5 ganz Europa sich zum Kriege rüstet., wurde Angel» vor
die Ortsobrigkeit gerufen, um sich unter die grosihcrzoglichen
Truppen aufnehmen zn lassen. Allein mit einem kräftigen Fluche
erwiederte er auf diese Zumnthnng, lieber möge seine Hand ver-
dorren, als daß er die Waffen gegen seinen Kaiser trage und
den kleinen Fürsten diene, welche Ital ien aufs ncne zerstückelt

sie aus Aquila im Königreich Neapel. Ein Zweig dcr Crispis blühte
im vorigen Jahrhundert als Grafen von Reggio.

") Diese Nachrichten sind zum Theil entlehnt aus einer mit großem
Fleisie zusammengetragenen handschriftlichen Beschreibung von Naws
in französischer Sprache, welche ein deutscher Jesuit, der Pater Ignatius
Lichtle, zu Cnde des vorigen Jahrhunderts abgefaßt hat, und von
welcher sich hier im Kloster eine Abschrift findet. Doch klagt schon
Lichtle, daß er weder alte Urkunden, noch die gebruckte 1,1^1,-.' ^
l)>^5 <ir I^axi,- vom Pater Robert Sauger aufrreiben konnte, weßhalb
seine historischen Notizen ziemlich dürftig sind. (Der Pater Lichtle
wird auch von Pasch di Klienen a. a. O. i-. 79 erwähnt.)
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hätten. Dlc erzürnte Magistratöperson drohte mit Gefängniß;
Angelo, seiner unbesonnenen Rede schnell inne werdend, entschlüpfte
unter einem Vorwande aus der Gerichtsstnbe, lief spornstreichs
in daS nächste Capucincrkloster und ließ sich als Mdnch aufnehincu.
Nach einiger Zeit erschien er wieder, durch die härene Kutte gegen
die Verfolgung des weltlichen Armes geschützt.

Heute Vormittag haben wir die kleine Klippe vor dem Hafen
besucht, auf der von einem alten Tempel nur uoch die Thür-
pfosten mit ihrer Obcrschwclle erhalten sind.") Der nicht unbe-
deutende Umfang der Cella läßt sich noch an dcn tiefen Graben
erkennen, aus denen zerstörende Hände schon vor Jahrhunderten
die Quadern des Grundbaues herausgcwühlt haben. Die Tradition
bezeichnet diese Ruine als cinen Tempel des Dionysos; wie sie
auch emcn Brunnen bei der Stadt den Brunnen der Aria^nc
nennt.") Von dem alten Haftn zwischen der Klippe und der
Stadt sind die antiken Dämme noch grostentheils erhalten. —
Hicranf machten wir zu Fuß eine Excursion nach dem Vorgebirge
des heil. P r o c o p i u s , am Eingänge des Canals von Paros,
und von da durch die Ebene zurück nach der Stadt. Am Strande
hat sich Flugsand gebildet, doch bis jetzt in geringer Breite. Die
Ebene aber, von ungefähr anderthalb Stunden im Durchmesser,
ist überaus reich und bringt Früchte jeder Art in Menge hervor,
so daß sie den Ausdruck des Herodotos rechtfertigt, welcher Naros
die seligste der Inseln nennt,") so wie sie nach Eubda im agäi-
schen Meere die größte ist. Nur fehlt diesem schonen und ge-
segneten Lande die nothige Cultur; die ganze Bevölkerung von
Naros belauft sich, nach officiellen Zählungen, noch nicht auf
11,000 Seelen, während sie im Alterthum wenigstens 100,000 be-

" ) Abgebildet bei Tournefort, 1 Thl., S. 338 der deutschen Uebers. —
Bondelmonte scheint noch m der Nähe der Stadt eine Statue des
Vacckus gesehen zu haben. Lilji-r ijisularuni, c. 37. |). 9(3' Baccho
dedicala suit (Naxos) , qui sculplus prope oppidmn, puer , facie muliebri,
nudo pcctore, capite cornuto, vilibus coron;\lo et in tigriTius crjuilando.

" ) Diese Benennung des Brunnens kennt auch schon Vondelmont
a. a. O.

l ") Herodor. 5 , 28,'l»? V̂«5<15 il/F»l<uoi>l!? i c ^ ^<5co^ 7,cc,/^e(>e. Ve rg l .

Diodor, 5, 52.
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tragen haben muß.") Das gehässige Verhältniß der Gutsherren
und der Banern, wodurch viele der letztern, wie mir die erstem
selbst klagten, zur Auswanderung bewogen werden, ist zum großen
Theile Schuld au dieser schwachen Bevölkerung. Leider sehen die
Grundbesitzer die wahre Ursache m'cht ein, oder wollen sie nicht
einsehen; sie klagten über die Trägheit und Selbstsucht der Bauern,
welche es vorzogen, in Kleinasien wenig zu arbeiten uud gut zu
leben, statt in ihrem Vaterlande zu bleiben, und sie meinten, die
Regierung müsse hiergegen Zwangsmittel ergreifen.

Ich schließe, weil Vater Angelo zu Tische ru f t ; morgen
treten wir die Umrcise der Insel an.

" ) Herodot. 5, 30 läßt de« Aristagoras sagen, die Narier haben 8000
Schilde oder ^opliteu und viele lange Schiffe: n^.'/«^«»«, i?x?«-
5lc7/i>./^>, «ss/s !̂Vc vVtt̂ l'oe<5l 5!>«t, Xttt 7,).s)ier <,«x^n 710^«. Acht '

tausend waffenfähige Bürger ergeben, die Familie zu fünf Seelen
gerechnet, eine Bevölkerung von 40,000 Freigeborneu. Cs wird nicht
zu viel seyn, wenn wir noch 10,000 Frcigeborne, oder 2000 waffen-
fähige Bürger für die Bemannung der vielen Kriegsschiffe und für
die zu Hause Bleibenden annehmen. Wenn wir aber auf diese Be-
völkerung von 50,000 Freien noch eben so viele Sklaven (Männer,
Weiber und Kinder) rechnen, so ist das Verhältniß eher zu niedrig
als zu hoch angeschlagen. Und daß die Zahl der Sklaven nicht klein
war, sagt Herodotos ebendas. A< : / ^ « « i « »^ ?î .>.« xni «»»f,,«//»^«.
Es konnte nicht ausbleiben, daß eme so mächtige Insel nach der
Herrschaft im ägäischcn Meere strebte, und eine Nebenbuhlerin Athens
zu werben drohte. Daher ergriffen die Athenäer schon früh (Ol. 78,
3 . - 4 6 6 v. Chr.) eine Gelegenheit, die Macht von Naros zu brechen
und Kleruchen aus ihren Bürgern hinüber zu führen. Thuk. 1 , 98.
Pausan. l , 27, «. Platon Euthvphr. S . 4. Seitdem mag die Insel
sich nie wieder zu der alten Blüthe erhoben haben; und jedenfalls ist
es eine lächerliche Uebertreibung, wenn Gras Krienen a. a. O. S . <ll
nach den mündlichen Ueberlieferungen des Narischen Adels angibt, daß
die Insel unter den Herzogen 40,000 waffenfähige Männer nicht etwa
bloß gezählt, sondern sogar gerüstet unterhalten habe.
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Beilage zum dritten Brief.
Nuincn und Alterthümer auf Pclov und Nlicnäa.

Kallim. -k>ymnt auf D«l«>, i l .

Die zahlreichen und ausgedehnten Ruinen der heiligen De los
finden sich durch die vor der Ankunft des Königs seit länger als
einem Jahrtausend geübte Unsitte der Bewohner dcr benachbarten
Inseln, namentlich von Mykonos, SyroS und Tenos, hier ihr
Baumaterial zn holen und zu ihren Bauten den nöthigen Kalt zu
bereiten, so wie durch den Frevel raubgieriger Lords und anderer
Reisender/) in einem traurigen Zustande gewaltsamer Zerstörung.
Von dem großen Apollontempel, von der Stoa des Phi l ipp, vom
Theater und den mancherlei andern Gebäuden auS weißem Mar-
mor, findet man kaum ein Capitel! oder Saulcnstück, einen Archi-
trav oder eine Stufe, von der nicht ein Kalkbrenner oder Maurer-
meister mit der schweren Steinart s/^«(^«), diesem fürchterlichen
Feinde der Alterthümer in Griechenland, eine Eck'c abgeschlagen,
um Mdrtel oder einen Baustein daraus zu machen. Schlimmer
noch, weil sie leichter zn zerstören waren, ist eö den Privathäusern
ergangen, von denen ohne solche Barbarei hier noch ganze Stadt-
viertel aufrecht stehen würden. Jetzt sind ihre Mauern meistens
nur in einer Höhe von zwei bis drei Schuh erhalten; der obere
Theil derselben ist abgebrochen, die besten Steine, namentlich die
Ecksteine, sind herausgelesen, und die übrigen bilden, mit dem
aufgelösten Mdrtel vermischt, große Schutthaufen, welche die
Ruinen bedecken. Unter diesem Schütte ist gewiß noch mancher
Mosaikbodcn versteckt, und von vielen dcr alten Wohnhäuser möchte
noch cln vollständiger Grundriß zu erhalten seyn; aber die Heftig-
keit des Sturmes hatte uns nicht allein verhindert, nach Mykonos

') Ueber Ausgrabungen auf Delos und den Zustand der Insel im Jahre
M 9 vergl. eine i«u>e (ohne Name des Verf.) im UuUel. <i^l' /»!«>«.
«rckeol. igzo, w . I , l'. 9 — l l .
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zu gehen, um von dort Arbeiter zum Ausgraben zu holen, sondern
machte selbst jede andere genauere Untersuchung der Ruinen von
Delos fast unmöglich. — Das Material dieser Hauser sind kleine
Bruchsteine von dem einheimischen Schiefer und Grani t , mit
Mörtel verbunden; die Wände sind inwendig mit einem vortreff-
lichen, fast steinhart gewordenen Marmorstückc ausgesetzt, auf
welchem man hin und wieder Spuren von Farben erkennt. I n
vielen Häusern findet man, zum Theil noch aufrecht stehend,
Grauitsäulen von einem bis zwei Schuh im Durchmesser, welche
durch ihre größere Härte oder durch die Unscheinbarkcit ihres
Materials der Zerstörungswut!, entgangen sind. Sie stehen meistens
zu achten oder zwölfen im Gevierte beisammen, und bildeten, wie
es scheint, die den innern Hof der Hanser umgebenden Säulen-
hallen. Die Zahl der Gram'tsäulcn auf Dclos übersteigt viele
Hunderte; an einigen Stellen, wo öffentliche Gebäude gestanden
haben mögen, liegen sie haufenweise übereinander, zum Theil
ganz versteckt im Gebüsch und Gestrüpp. So namentlich im süd-
lichen Theile der Insel , wo sich sonst im Ganzen wenigere Ruinen
finden. Die Brüche, wo sie geschnitten wurden, sieht man um
den Fuß des Verges Kynthos. Unter sehr vielen, vielleicht unter
den meisten Hausern, waren Cisternen angebracht, theils (je nach
dem Verhältniß ihrer Breite) mit schmalen Vogen überwölbt, theils
uur mit langen Granitbalken überdeckt, auf welchen dann der
Fußboden ruhte. Eine ähnliche große Cisterne war unter dem
Scenengcbaude des Theaters. Diese große Fürsorge für Cistemen
zeigt schou, daß es mit dem Flüßchen I n o p o s , dessen Steigen
" "d Fallen mit dem des Ni ls verglichen wird, oder gar mir den
entsprcchcudcn Erscheinungen des ägyptischen Stromes unmittel-
bar zusammengehangen haben soll,") nicht viel auf sich gehabt
haben kann. Vielleicht ist für den Inopos das Vettc eines Gieß-
bachs zu halten, das vom Kynthos her gegen das Theater aus-
"use, und dessen jetzt völlig trockene Ufer zum Theil mit Marmor-
V'adern eingefaßt sind.

°) Ueber den Inopos Strabon 6, S. 32 und 10, S. 387 Tchn.: //o-
l n / ^ 5 c f ln^ fž , ^ i^<7°^ '/><»?I<>5, a..' , , l ^«5. Ueber seine Aehnlich-

leit oder seinen Zusammenhang nur dem Ni l Pauftn. 2, 5, 2. Plm-
N. G. 2, 106. Kallimachos H. an Artemis 171. Ders. H. auf
Delos 206. 263.
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Dagegen ist noch völlig kenntlich der mit einer niedrigen
Mauer eingefaßte runde sl/)0xol,c)'^) oder vielmehr ovale S e e ,
in der Nordhälfte der Inse l , ein wenig landeinwärts gegen Osten
von dem eigentlichen alten Hafen, und nordöstlich über dem Tempel
des Avollvn gelegen. Sein Bette war im Sommer ganz mit
feinen, einem Gewebe ahnlichen Krystallisationen von Salpeter be-
deckt. An seinem Ufer ließ eine der verschiedenen Sagen den
Apollon geboren werden.') Daß an die Bestimmung einer Nau-
machie bei diesem kleinen heiligen Bassin nicht zu denken ist, wie
Tournefort gewähnt hat, leuchtet vou selbst ein. Wozu denn
wohl eine künstliche Naumachie wenige hundert Schritte vom wirk-
lichen Meere? — Ein wenig nördlich von dem See ist der einzige
noch Wasser haltende Brunnen, den wir wenigstens auf Dclos
fanden.

Geht man von diesem runden See erst quer über die Insel
an die Ostküste, Mvkonos gegenüber, so trifft man die Reste eines
ausgedehnten Gebäudes au, das auf einer Saulenstcllung Rund-
bogen von blanem Marmor t rug, jeden aus Einem Stück. Ein
solches Stück ist l,02 Meter hoch, 0,48 dick, und l,6tt lang,
welches letztere Maaß zugleich die Weite der Intcrcolumniation
von Mittelpunkt zn Mittelpunkt gibt. Der Halbmesser des BogcnS
beträgt 0,59 Meter. Die Arbeit ist übrigens nicht, wie Tourne«
fort meint (Th. 1 , S . 460), vortrefflich, sondern sehr mittel-
mäßig, wie an zwei andern Orten ähnlicher, dock) in den Orna-
menten und Dimensionen abweichender Bogen, die wir in zwel
andern Ruinen der Insel fanden. Von den Säulen steht keine
mehr aufrecht. Unter den Trümmern liegen auch große Sitzstufen
aus blauem Marmor, die vielleicht zu einem S t a d i u m gehorten,
welches ich auf der Nordseitc dieser Ruine, fast unmittelbar an
dieselbe stoßend, fand, und welches von den frühern Reisenden
übersehen worden zu seyn scheint. Die Richtung dieses Stadiums
ist von Norden nach Süden; nur seiuc rechte (westliche) Seite ist
an die Anhöhe gelehnt; die östliche oder linke Seite war ohne
Sitze, und hat nur in der Mitte eine künstliche Tribune von

2) Theognis 7. — Der See heißt ä,>,"? - c ^ o t ^ hei Herodot 2,
170; spoxs>t5<5« bei Kallim. H. auf Delos 26l ; n t ^ ^ c bei bems.
H. an Apollon 59.
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45 Schritt Lange, welche drei oder vier Sitzreihen gehabt haben
kann. Es war also eln o ^ ä l o ^ / < ^ ?r^9<?, wie PausamaS
sich irgendwo ausdrückt/') Der furchtbare S tu rm, der uns kaum
erlaubte, uns auf den Füßen zu erhalten, gestattete keine genaue
Ausmessung des Stadiums; in großen Schritten fand ich 280 Schritt
Länge, und an der schmalsten Stelle in der M i t t e , der östlichen
Sitztribune gegenüber, 25 Schritt Breite. Ich möchte diese ganze
Ruinengruppe für ein G y m n a s i u m halten. Darauf deutet auch
ein hier liegendes Piedestal mit Inschrift, welches die Statue des
Königs Mithridates des Großen ( ^ ^ « ^ ^ 9 k v i ^ x ^ ) getragen,
die ihm von dem Gymnasiarchen Dionysios errichtet worden war/")
Man möchte annehmen, daß derselbe König auch erst das Gebäude
aufgeführt, wenn nicht eine andere Inschrift zeigte, daß bereits
sein Vater Mithridates V Euergetcs sich Verdienste um Delische
Gymnasien erworben hatte.'')

Von hier gegen den Hafen zurückkehrend, fanden wir am nörd-
lichen Fuße des Kynthos eine unvollendete Statue aus weißem
Mannor, gegen drei Fuß hoch. Einige ähnliche unvollendete
Bildwerke, belehrend für die Kenntniß der Technik der Alten, sind
bereits unter dem Präsidenten Kapodistrias von hier ins Museum
geschasst worden. Rühren sie aus einer bei der Zerstörung von
Delos durch die Feldherren desselben Mithridates des Großen zer-
sprengten Bildhauerwerkstatt her'?

Die Hauptgebäude der Insel lagen sämmtlich zwischen dem
runden See und dem Hafen. Hier sind die schon erwähnten Trümmer-
haufen vomTempe l d e s A p o l l o n und von derSroa P h i l i p p s
des D r i t t e n von Makedonien.') Die zuerst in den u n o ^ n ^

') Vom Stadium auf Aegina, Paus. 2, 29, 8. Eine ähnliche Sitz'
tribune scheint auch in dem olympischen Stadium gewesen zu seyn,
Haus. 6 , 20, 5: ?l5,?l,^7Nl ll" 6»/ «l?sw x « ^ ^ « ?ol5 st '^ '^ t ic!^
«M,'n. Auch das Stadium im Epidaurischen Hieron hat nur je in
ber Mitte seiner beiden, durch künstliche Erdausschüttung <>">« 2"^)
gebildeten Seiten eine Sitztribune (xnö l^n) mit zwölf bis fünfzehn
Neihen von Sreinsilzen.

) 6- 1. Lr. I I , n. 2277. «.
^ Ebendas. n. 2276.
') Cbendas. n. 2274; und zwar finden sich auf zwei andern Architravstücke«

noch hie Buchstaben ^ / i i n ? - . . . u n d . . o ^ ^ H ^ , wodurch es sich
,«»"?, Lä«dtrbtschrtwun<,t,.. XX. I
^ezseu auf d. griech. Unseln.)



^nti^uüie» von den Englandern bekannt gemachten Etiercapitelle
fanden wir als gewaltige, bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte
Marmorbldcke. Von der großen A p o l l o n statue, welche nach
Whelers und Spons ziemlich einstimmigem, aber sicher irrigem
Berichtes wenige Jahre vor ihrem Besuche auf Delos noch uuver-
sehrt aufrecht gestanden haben soll, liegen die Bruchstücke noch un-
gefähr in demselben Zustande, in welchem Tournefort sie gesehen/)
nicht weit vom Ufer. Die Breite des Rl'lckcns, über die Schultern
gemessen, betragt 2/20 Meter. Dieser von den Nariern dem
Apollo« geweihte Koloß wurde schon im Alterthume umgestürzt,
als ein nach Plutarch von Niklas/") nach Semos dem Delier
von denselben Nariern") daneben errichteter eherner Palmbanm
vom Winde umgeworfen wurde, und die Statue mit zu Boden
rlß. Llber ein Theil von Spons und Whelcrs Erzählung mag
immerhin wahr seyn, da auch Vondclmonte zu Anfang des fünf-
zehnten Jahrhunderts die Statue noch ganz am Boden liegend
gesehen haben w i l l / ' ) Wenn dem nun so ist: wohin mag denn
der Kopf des Apollo» in Ital ien gerathen seyn?

bestätigt, daß Philippos der Sohn des Demetrios dem Upollon oit
Stoa geweiht.

F) Wheler, Journey p. 5(5: it 'stood upon his pedestal upright, until
about three years ago (as Signior Giorgio, our Landlord at Micone,
informed me); an Engliihman, who was there, call'd, as lie said,
tSignior iSimon, captain of the Saint Barbara, endeavoured to carry it
a w a y , but finding il impossible, lie brake off ils head, arms and feet,
and carried iJiem will» him. — @pOH (Voyage I, p. 137) fajjt mit
größerer Wahrscheinlichkeit, es se>' ein Prooeditore von Tenol^ gewesen.
Vielleicht bediente sich der Peueticmer nur eiueS englischen Schiffes.

') Tournefort I , S . 473 der D. Uebers.
*") sipiitt«rd>. '•JHftač 3 : - - leV (poivtxn. ioV xidxovv tcttjfftp, «V«'̂ »/,«0

h'trttae sty Nw$i<av tiyä^idvit us) (itydkin, xtti uvtujtipf.

ii) gitf^ttatt^ 1i, ©. 502: Zq/uos iv /t,]lot uvnxtiafrnt (piffi yulxovi'
tfioh'tx«, Mtl-iiop livtUhjfuc. SHefleicfct smb jivei^6ttcf)en aufgefallen:
Ttaou to 3'a|ĵ w»' dva^fiu.

' ' ) Pondelmonte im l'^er inlnlarum c. 32, ZI. <»2: Ißllllr i» Nelo, p r ^ ' l '
oliin templum vowülum, in ^lano, ^lile^ill-Älnm columü«i-um (d. h. iN
seinem Sprachgebrauch aus Säulen oder Marmor) iclulum vniemw,
^uoä ln tanla iNÄgniluckno )Äl<ct, l̂ uocl uullo moclo Nvl, ^ui mills
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I n der Mitte der Insel , doch mehr gegen die Osiküste der,
selben, erhebt sich der weltberühmte K y n t h o s . Der Berg be-
steht aus Granit, und scheint mir nicht über vier- bis fünf-
hundert Fuß Höhe zu haben, so dasi er gegen die mächtigen
^ksge der umherliegenden Inseln sehr kleinlich dasteht. Seine

hange sind ganz mit heruntergestürzten Marmorquadern über-
s^t. Auf dem Gipfel finden sich Fundamente und Ueberreste
emes grosien Gebäudes jom'schcr Ordnung; man findet noch
Kapitelle, Gesimse und andere Vaustücke. Der Unterbau ist aus
Granit. Zwei Treppen führten vor Alters auf den Berg, die
cme von der Nord-, die andere von der Westseite. Von der letz-
tern vorzüglich finden sich noch viele Stufen am Platze. Auf
der Westseite ist auch das anS Abbildungen bekannte Steiuge-
wdlbe, wahrscheinlich uur eine Art Eingangsthor zu dem heiligen
Peribolos des Berges Kmtthos. Es hat gegen fünf Meter Länge,
und an seinem westlichen Eingänge eben so viel Breite, verengt
stch aber nach innen bis zu 2,60 Meter. Die spitzwinklichte
Decke wird durch zehn Steine gebildet, je fünf auf jeder Seite,
^e drei bis vier Meter lang und einen Meter stark und breit
' ^ " , und die sich wie die Sparren eines Daches gegen einander
lehnen.

I n dem Canale zwischen Delos und Rheneia liegen ein
Paar Klippeninseln, von denen eine vermuthlich die I n s e l der
Hekate ist.") Da eine starke Brandung diese Klippen umgab,
Zagten unsere Schiffer nicht zu landen.

Nhene ia oder N h e n a a " ) ist weit großer als Delos, und
')6t eine unregelmäßige Gestalt, indem die Nordhälfte nur durch
""e schmale Erdzunge mit der Südhälftc zusammenhängt. Die
^"dhalfte aber ist eö, welche Delos gegenüber liegt und den
schmalen Canal bilden hi l f t ; und hier ist gleich die Gräberstadt.
^ —

'uänys, erigere potuimus argument« rudenlum galearujn, sed ad sauin
Pfistinum diinisimus locmn. Insuper Iniic inde plus quacn inille ido-
'°nim omnium Jiiagislerio lamlabili (i, [, ÜOH preiÖtVlirbtflfr W?tftet=
s^«ft) videnlur proslernala.

) Harpokrat. und Suid. n. d. W. '/?x«,yc ^<soe> Semos bei Athen.

) Beide Namensformen, ^',>?t« und ^><«in. sind sowohl durch die
Schriftsteller, als durch Inschriften verbürgt.

3 ^
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Sie bietet einen ähnlichen Trümmerhaufen dar, wie die Stadt
der Lebenden auf Delos. Die Gräber waren hier. wie die Wohn-
häuser auf der Nachbarinsel, meistens aus Bruchsteinen von
Schiefer und Granit gebaut, halb unter und halb über der Erde.
Eine solche Grabkammer wird durch einen Gang in zwei Hälften
getheilt, an welchen zu beiden Seiteu die Graber, in Gestalt
von vier bis sechs nnd mehrern langen und schmalen Celten, an-
stoßen. Fast die meisten dieser Gräber sind bereits geöffnet und
zerstört. Die Cellen sind, doch nicht ohne Ausnahme, von Westen
nach Osten gerichtet und im Innern sorgsam mit Stuck ausge-
setzt. Alle Sarkophagdeckel, von welchen ich mehr als em Duzend
hier umherliegen sah, sind nach demselben Motiv gearbeitet, wie
der bei Tournefort (Thl . I , S . 499) gezeichnete, ein Dach nach.
bildend, und alle haben in der Mitte des Rückens einen ähn-
lichen viereckigen Aufsatz. Stand hierauf vielleicht eine Büste?
Man findet auch Ueberreste prächtigerer Grabmäler, grdßtentheilS
jonischer oder korinthischer Ordnung. Auch bemerkten wir unter
den Trümmern die Statue eines Löwen. Die räthselhaften Altare,
mit Stierkdpftn und Blumen« und Fruchtgchängen, von welchen
Tournefort mit Erstaunen mehr als hundert zählte, und von
welchen immer noch mehr als zwanzig, wenn gleich stark be-
schädigte, hier umherliegen, si'ud nichtö weiter als Grabmonu»
menre, statt der gewöhnlichen Stelen, der attischen runden Säu-
len und Marmorvasen mit Relief u. s. w. Ich war anfangs
geneigt, sie für Altare des Apollo» AgyieuS zu halten, aber ich
überzeugte mich bald, daß, wenn gleich Rhcncia zu allen Zeiten
bewohnt war (da ja auch die Frauen von Delos hier herüber-
kommen mußten, um ihre Niederkunft abzuwarten,") doch an
dieser Stelle wenigstens nur eine Graberstadt, und nicht, wie
der alte französische Reisende meint, eine Stadt lebender Menschen
war; und ich habe nachgchends diese Altäre als eine der ge-
wöhnlichsten Formen der Grabdenkmäler auch auf den übrigen
südlichen Inseln, auf Paros, Thera, Therasia und Anaphe, ge-
funden, wie aus den Inschriften, wo sie noch lesbar sind, her-
vorgeht. Auf einem solchen Altare z. B . in Nausa auf Paros
sieht:

») Thulpd. l , S. 3 , l04. Diodor. l 2 , öS.
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X F 5 ^ ^ N

und auf einem ähnlichen auf Thera:
/c ^ >/ >/ / x ^ ^ ?' /? ^

23 ^ 5̂  2̂
Auch ist ein solcher Grabaltar von hier durch den österreichi-

schen Commandanten Accurti von Kdnigsfeld im Jahre 1832 nach
Venedig geschasst, und seine Inschrift in demselben oder dem
folgenden Jahrgange des Bulletins des archäologischen Instituts
bekannt gemacht worden.

Ob endlich außer diesen Grabertrümmern an einer andern
Stelle der Insel auch noch Ruinen von den Wohnungen der
Lebenden aufzufinden sind, bleibt noch zu untersuchen.

Vierter Brief.

Naros.

l^axon, «>t I^il,«,-, nu«,i, «äverlile v«,tro,.
lll« miln «luiillli e«t, vnki» elit Iiaüplt« t«>lu».

Ovid. Verwandl. ?, b^o.

Naxos, 22 (10) August.

Am 18 August brachen wir des Morgens mit sechs Maul -
thieren aus dem Kloster auf, unter der Führung eines gewissen
Barozzi, den ich, trotz seinem venetianischen Patriciernamen (er
ist nur ein Client dieser Familie), als einen guten Wegweiser
Ihnen empfehlen kann. Wir ritten nordöstlich, in geringem Ab-
stände von der Küste und in gleicher Richtung mit derselben.
Eine halbe Stunde von der Stadt kamen wir an einen verfalle-
nen türkischen Brunnen mit folgender Inschrift, die Ihnen einen
Begriff von der griechischen Poesie des vorigen Jahrhunderts
geben kann:



ÄS

? " ^ /3<?iissî  ^«^r^^ rxrlssk /t«r« k?rtflt^f/ng,

Daneben liest man das Datum: 26 ' / a ^ / a l , 1759. An dem
Berge über diesem Brunnen hat vor sieben oder acht Jahren ein
Erdstmz statt gefunden; eint beträchtliche Erd- und Stcmmasse
trennte sich von der Hohe u G sank achtzehn Ellen tief. Von
hier erreichten wir in einer Stunde E n g a r ä s (,̂  ' /^«^«/c,-),
ein Dorf mit hübschen Gärten v«y Orangen-, Citronen- und
Cedratbäumen.

Bis K o m i a k i sind von Engaräs drei und eine halbe
Stunde. Der Weg führt erst eine Stunde lang bis zum Kloster
Phaneromcni längs dem Meere h in , über niedrige, steile Hügel
und zahlreiche kleine Bäche. An dem Flusse von P h a n e r o m e n i
stehen viele Erlen, die einzigen, welche ich bis jetzt in Griechen-
land gesehen. Von hier an wendet man sich rechts, und über-
steigt auf halsbrcchenden Wegen den Rücken des Gebirges K o-
ronon ( l» X o ^ ^ o ^ " ) , dessen zwei hohe Gipfel noch weiter zur
Rechten bleibe»; ihre AbHange sind mit Resten von Eichenwaldung
bedeckt, aus denen die Felsenhdrner nackt und steil hervorragen.
Das Gcbirg besteht hier, Delos und Tenos gegenüber, auS
Granit und Schiefer; es fehlt nicht an Quellen, und die Betten
der Wasserläufe sind voll Platanen; übrigens aber sind die Berge
nackt. Der Nordwind war empfindlich kalt und peitschte von
der See herauf nasse, graue Wolken über nns hin. Nachdem
wir den höchsten Bergrücken (über 2000 Fuß hoch) überstiegen
hatten, kamen wir an eine weite, gegen Donussa und Amorgos
geöffnete Thalschlucht voll Weinbergen, zwischen welchen das
Dorf Komiaki (^ Xw.ulsix?/) liegt. Nach kurzer Rast stiegen wir
von hier in anderthalb Stunden zu dem A p o l l o « hinab, einer
kolossalen, aber erst ganz im Rohen entworfenen Statue, welche

!) Die gemeine Sprache bildet die meisten Verba auf ta,, jetzt auf «c»,
z. V. 5»^«" statt ^ ^ a , , «ni«l,, statt n « ^ « , ^sv/tlio^«» statt
i^i^o.«l" U. s. w.

^) Der Name ist ohne Zweifel a l t ; Koronis war eine der Nymphen von
Naros, welche den jungen Dionysos erzogen. Diodor. 5 , 52.
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zehn Minuten vom Ufer am Abhänge eines mäßigen, ganz aus
weißem Marmor bestehenden Hügels noch in dem Steinbruche
liegt, aus welchem sie geschnitten worden. Inzwischen war es
Abend geworden, wir mußten hier im Freien bivonakiren, und
ließen unsere Betten auf der Statue selbst ausbreiten.

Die Figur ist stehend und unbekleidet gedacht, in derjenigen
Bildung und Stellung? in wehhcr die Archäologen jetzt den Apollo«
Patrooö oder 'pythios erkennend) ,6er linke Fuß ein wenig vor-
schreitend, wie auch bei den Trimmern des nanschen Kolosses
auf Delos; ') beide Arme bis zum Ellenbogen an den Seiten an-
liegend, vom Ellenbogen au'^abcr halb gehoben und über die
Brust vorgestreckt, wie bei dem Philesischcn Apollou des Komachoö.
Hier die genauern Dimensionen: Hohe der ganzen Figur von den
Fußsohlen bis zum Scheitel: 10,60 Meter oder etwa 34 englische
Fuß; Breite der Brust 1,70; Länge dcö Oberarms von der Schul-
ter bis zum Ellenbogen 1,90 Meter. An dem Kopfe sind die
Augen nur erst durch zwei flache Vertiefungen, und die Nase
durch eine Erhöhung angedeutet.

Fünf Minuten von dieser Statue steht, an einer glatten Wand
desselben Marmorhügcls, in drei Zoll hohen schönen Buchstaben
die Inschrift: c^oc x ^ / « » ' ,'f,)«ii ^/w).^,)^og.") Vermuthlich
hat diese Inschrift dazu beigetragen, den Namen des Kolosses bis
auf den heutigen Tag unter den Landleuten der Umgegend lebend
zu erhalten, die ihn gemeinhin,c^^/i'<)/')>„)»/« nennen. Von den
Reisenden wenigstens kdnuen sie diese Vezeichnnng nicht gelernt
haben; denn Tournefort, der von der Eristenz der Statue gar
nichts weist, fand den Namen bereits im Gebrauch, den er als
den Namen des kleinen Ankerplatzes an dieser Seite der Insel
anführt^ ) und nach ihm dürfte vollends kein Reisender außer

5) Vergl. Panofka: t^'^^nuon 1'^u,!ei,, zlatu^Ue volive »Ie pol^cralL (aus
desselben Verfassers ^ » l , , ^ <z„ c^m«-«, l^ur la!« besonders abgedruckt).
l'i,ri'5 i«)4. s«>., und dazu eine Abbildung in den ^minli ciell' lü«lu.
ärc!,ool. 5«54, 'I^v. l̂ », i ^ . i . Eine Ansicht des Kolosses, vouHerrn
Schaubert gezeichnet, gibt das Titelkupfer.

') Tournefort. Th. », Taf. 42 der D. Uebersehung.
^) Incorrect (aus einer Abschrift Fauvels) schon herausgegeben im 5.

.̂ 0 l - . l l , n. 24l9, und berichtigt im Hunstblatt 1«36, ?lr. 12.
") Tournefort. t , S . 320 der D. Uebers.
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Pasch van Krienen hierher gekommen seyn.') Uebcrdieß scheint
schon Vondelmonte zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts,
freilich ziemlich verworren und unklar, von dieser Figur sprechen
zu wollen.^)

Welche Bestimmung nun hatte der Koloß ursprünglich? Es
wäre allerdings denkbar, dasi er auf der Insel zu bleiben bestimmt
war, da außer der bereits angeführten Inschrift auch andere Zeug-
nisse einen Apollonscultus auf Naros hinlänglich nachweisen. So
lag ein Heiliglhum des Delischen Gottes unweit der Stadt.")
Nach einer andern Nachricht wurde Apollon als Tragios in Tragia
oder Tragaa verehrt, mag dieß mm eine Stadt au fNaros , oder
vielmehr, wie ich glaube, daS heutige Inselchen Makares zwischen
Naros und Donussa gewesen seyn.") Das Wahrscheinlichste ist
jedoch, daß der unvollendete Koloß ursprünglich zu dem Weihge-
schenke nach Delos bestimmt war, zumal da seine Massen mir denen
der Uebcrreste jener Statue ziemlich nahe übereinstimmen. Man
hätte in diesem Falle die Ausarbeitung des Kolosses aufgegeben

7) ?«lok äi Krionen, Oezcrinlone. ^. 77> 78.

8) üonclelmonl. 1. I. c. 37, p. 97: 6um aä occicluum verier!«, lemplum

") Parthen. Erot. 9. — Plutarch ?l,»'«cxco», lt<?c?«l u. b. W. Na^xp l ly ,
2, S. 216 Tchn. - Vergl. Müller, Dorier 1 , S. 263.

'°) Steph. Vpz. u. d. W. ^«^n/« ' ^tso? n^oc »«i; /^^x),«?^, l,^l/

7i0^l? / ^ ^V«k^> ^ »? I (^< l> t '^?l0^lt>^ 7^t^a7«t. F^Tlo/lk (flN ,l,l?

.̂̂ ' ^ v ^v^t/cu^ ^Nl/l7l̂  ^^n/,'/xo^l». Vergl. Plut. Perikl. 25. Da
die einen von Athen, die andern von Milet heranschifften, so konnten
sie sich wohl bei Makares begegnen. Auf denselben Or t , ohne sich Hr
die Insel oder die Stadt bestimmt zu entscheiden, will Bröndsted
(Vu^sf;. 1, ?. st») auch die Stelle beziehen bei Strabon 8 , S . 161

"Kx««c ^"^ T ? « / " ' ' ) ' indem er durch eine glückliche Emendation in
dem anonymen Scholiasten zum Dionysios Periegetes (citirt ebendas.
I». 57) unter den Ionischen Gründern von Naros statt des ?'«6x^e
den n^li^<>5 herstellt.
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wegen mehrerer ziemlich tiefer Risse, welche quer über das Gesicht
und über die Brust laufen, und statt semer einen andern gesündern
Marmorblock ausgesucht. Ich muß dabei bemerken, daß der
weiße Marmor, aus welchem fast halb Naxos besteht, wenn auch
nicht so berühmt als der pansche, dennoch mit demselben fast
von gleichem Korn und gleicher Güte ist.

Einen Büchsenschuß von diesem Marmorbruche, in einem
Acker am Fuße des Hügels, hat ein Bauer im vorigen Jahre eine
andere, ebenfalls nur halb vollendete Statue, wenig unter natür-
licher Grösie, gefunden, welche auch die Haltung und den Typus
eines Apollo», zeigt. Nur l ieg« bei ihr beide Arme ganz am
Leibe an.")

Am folgenden Morgen brachen wir früh wieder auf, und
setzten unsern Ri t t in südwestlicher Richtung fort. Wir erstiegen
zuerst, südlich vom Apollon, das hohe und schwer zugängliche
Vorgebirge K a l o g c ru lMu X c ^ o / ^ o , ' ) , auf welchem die Ruinen
einer Bcrgfestung aus dem Mittelaltcr liegen. Von hier gelangten
wir weiter über andere hohe Bergrücken nach dem Dorfe V o t r y
(ro /3c)5(w, d. i. abgekürzt/^l^loi"), das in einer schönen wilden
Schlucht voll Weinbergen liegt. Eine Stnnde unterhalb Votry
sind die Echmirgelbrüche.'") Die Regierung verpachtet dieselben
mit dem eingeschränkten Rechte', jährlich 10 bis 12,000 Centner
zu brechen, für eine nicht unbedeutende Summe. Die Schiffe
laden den Schmirgel an, Ausgangc des Thals in dem Hafen von
T r i a n k a t h a s ^ i ^ x « ^ « , durch Metathesis statt ?'<il«x«i^«,
so genannt von drei dornahnlichen Felsspitzen auf dem Vorgebirge
über dem Hafen). Von Votry ritten wir wieder über einen hohen
Bergrücken, die Gipfel des Koronon hinter uns lassend, nach
Ape r a t h o s (s/ ^/rln«.'>l,c), das in einem schonen, ringS ge-
schlossenen Thale liegt. I n dieser Gegend hört der Granit auf,
und es fängt der Kalkstein und weiße Marmor vorzuherrschen an.

" ) Diese Statue habe ich später (im Februar l636) nach Athen in das
Museum geschafft.

" ) Lonctelmant. 1. 1. s>. <»6: In qua pelra nigerrima et «lur'llima llic!^
8me»-lglo l-e^nlur. — ?liz<^ cli Nrlentm a. a. O. ^- 74. ^- Bezieht
sich hierauf auch Plin. N. G. 36, 9. 10.? - Gute ScylcWeme aus
Naroö, Hespch. u. d. W. ^v«^« /^05.
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aus welchem nebst Schiefer der südliche Theil von Naros und
namentlich das hohe Diagebirge besteht. Apcrathos bringt einen
ausgezeichneten weißen Wem hervor, dcr auf den griechischen
Inseln untcr dem Namen Vacchusweiü von Navos berühmt ist.")
Zwischen den Weinbergen stchcn viele mächtige Eichen. Die Ein-
wohner gebrauchen hicr, wie auf den meisten Inseln, auf Kreta,
Kypros, in dcr Maina n. s. w. noch die alte Pluralsform auf <?l,
z. B . /f^ov«?,, 7««s/au<?,, und selbst im Aorist ^'?r«^l^, ^ s < -
^ a o i . Hier beschwerten die Bauern sich ihrerseits, daß der
katholische Adel sämmtliche beste Aeckcr besitze; sic entrichten zwei
Drittel des Ertrags als Pacht, und müssen noch Äcrdieß die
Aussaat gcbcn und die Pflugochscn unterhalten.

Gegen Abend erreichten wi r , nachdem wir einen dritten Berg-
rücken überstiegen, das reizende Dorf P h i l o t i , das am Fuße
des Dia und in einem Winkel des schönen nud reichen Binnenthals
D r y m a l i a (7) ^ i , ^ « / l « ) l iegt.") Eine Fülle von Wasser
plätschert durch den Or t , und die Hauser sind unter hohen, üppig-
belaubten Bäumen aller Art versteckt. J a , Vater Herodot hat
recht: N<nos ist schon jetzt die seligste der Inseln; und waS
konnte sie vollends durch sorgsamen Anbau werden!

Von Philoti ritten wir am 20 August, unser Gepäck zurück-
lassend, nach dem sogenannten Thurm am Vergbach (^ ' (^03 l » ^
X5,,/ i«( l^ ') , auf der Südseite des Diaberges. Drei Viertel-
stuudcn hinter Phi lot i , am Aufgange des Berges, sahen wir den
schon von Tom'ncfort gefundenen Marmorblock mit der Inschrift:

" ) Ueber die Trefflichkeit des Nanschm Weines vergl. 7>iodor. 5, 52.
Darum war auch der Cultus des Dionysos auf Naros so bedeutend
(Athen. 3, S. 78), und sein Priester die ^«^,«05 ch^'.'. nach der
man die Jahre zahlte. 5. 1. Q. N, 22».,;, Z. 22.

»') Philoti <> ' , ' l ^ , l ) ist ohne Zweifel ein aus dem Alterthume stam-
mender Name, und bezeichnet das Grab oder Heiligthum (^'i^ik,.^)
eines übrigens unbekannten Heros Philotas: wie sich in dem Verge
Palamedi bei Nauplia der Name eines //«^«.«,/^»0^ erhalten hat. —
Ob Drpmalia von ^ n ^ . ll(>!.>.«o5 abzuleiten, odcr vielmehr, bei der
weichen Aussprache des Tau, i(.</tl<^,< zu schreiben sey, und also
eigentlich das Loch (Nadelöhr, Evang. Marci 10, 25), die Vertiefung
bedeute, bleibe dahingestellt.
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"0(103 <.</t«5 ^ l ^ m d t o v . " ) Wir mußten diesen höchsten dcr Berge
von Naros, dcr in seinem heutigen Namen (Zia) unverkennbar
den alten Namen .dcr Insel (.<//,<)"') bewahrt, uichr weit von
seinem Gipfel übersteigen, und hatten von seinem Rücken, der
eine weite Aussicht über sämmtliche Inselu des agäischen Meeres
und bis nach Ikaria und Samos gewahrt, noch zwei Stunde»
bis an das Ziel unsers Rittes. Der Thurm ist eine lmeressante
hellenische Ruine, kreisrund, aus weißeu Marmorquadcrn erbaut,
und noch in einer Hdhc von fünfzig Steknschichtcu oder wenig-
stens eben so vielen Fuß erhalten. D^r Eingang ist auf dcr
Südseite. Eine Wendeltreppe schlangelt sich inwendig an den
Wänden empor, durch aus der Mauer hervortretende Steine ge-
bildet. Vermittelst dieser Treppe gelangten die Vertheidiger zu
den zahlreichen Schießscharten. Die Mauer des Thurmes ist
einen Meter dick; sein innercr Durchmesser betragt 7,20 Meter.
Auf vielen dcr Quadern bemerkt man einzelne Buchstaben, z. B .
N , 0 , X0> ^ l und wiederholt X / . Die einzelnen Quader-
schichten haben 0,30 bis 0,50 Meter Höhe. An den Thurm
schließt sich ein viereckiger Burghof an, dessen Mauern zum Theil
noch einige Fufi hoch erhalten sind, 37 Meter im Quadrat Hal«
tend. I n dcr Nahe hat man hellenische Gräber gefunden. War
dieß vielleicht eine sogenannte ?.<?xt""<? Das Ganze liegt in
einer Einöde, denn dieser geräumige Strich Landes südlich vom
Diaberge ist fast ganz unbebaut. Wir kehrten um die Westseite
des Verges in dritthalb Stunden nach Philoti zurück, und ritten
dann durch das üppige, mir Oel- und andern Fruchtbaumcn be-
wachsene, und mit Dörfern und Landhäusern gefüllte Thal von
Drymalia nach Apanokas i ro (^ l«Vt<, ^<«c77/)<,,'), einem alteu
herzoglichen Schlosse, aber von schlechter Bauart und ganz in
Ruinen. Als wir hier waren, ging die Sonne schon unter, und
erst spat in der Nacht laugten wir nach einem äußerst ange-
strengten Ritte wieder bei uuserm guten Capuciner an.

Sie werden sich schon aus dcr Natur der Ottonamen, wie

"> c. 1. 6. I I , >'. 2418.
»'') vi°^. .,, 61; Ovici. lie ^. /̂ . 1 , ,-,27- Vei Died. 5, 5l. heißt die-

ser Berg ^(i/c.c, was eigentlich ein Appcllativum ist. Dieser Name
findet sich noch auf Paros.
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auS dem Wenigen, was ich über den Dialekt der Nan'er bemerkt
habe, abgenommen habcn, daß Naros, wenn ich so sagen darf,
eine der hellenischsten unter den griechischen Inseln ist. Die
Ortsnamen sind wirklich merkwürdig: Polichne, Melanes, Tripo-
des, Panormos, Potamidcs u. s. w. Auch in den Sitten hat
sich viel Hellenisches erhalten; so gebrauchen z. B. dle Hirten der
Gebirge die Schleuder (/'av/^tfo^«, d. i. o^^aV?/) noch heute
mit großer Geschicklichkeit. — Die Hauptproducte von Naros
sind Wein, Oel, Südfrüchte und Getreide im Ueberfluß, Alles
von der edelsten Gattuna.") Der Marmor, der sich unmittelbar
am Ufer findet, gleicht im Korn dem panschen Marmor und
steht ihm an Güte wenig nach. ̂ )

Wir haben übrigens von unserm Ausfluge durch eigene Un-
vorsichtigkeit sämmtlich eine Erkaltung zurückgebracht und sitzen
jetzt bereits den zweiten Tag halb krank im Kloster. Doch wer-
den wir diese Nacht nach Paros hinüber segeln.

Fünfter Brief.

Vilgll. Landba» .',, .°n.

Paroilia auf Paros, 1 Sept. (20 August).
Nicht Parecchia, wie die Europäer nach der corrupten

italienischen Aussprache gewöhnlich schreiben, sondern Paroik ia
s^/?ol?olx/«) ist der Name der Hauptstadt von Paros, wo wir,

" ) Auch die Ziegen von Naros waren berühmt: Athenä. 12, S . 240.
Die Alten fabelten, daß das Vieh hier eine ungewöhnlich große und
doppelte Galle habe: Pl in. N . G. i l , 73.

" ) Vyzes der Narier erfand zuerst die marmornen Dachziegel (Paus. ö,
<0, 2), wahrscheinlich aus dem einheimischen Marmor. — Was andere
Produtte des Mineralreiches betrifft, so will Vondelmonte hier auch
von einer Goldader wissen, a. c». O. : Vena aui-i in aliquikuz invemlur
ptlNil^uz, quam lioinini c>̂ ! äeleclum «rllslcl'z lnlHclam climilluul.
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uns jrtzt befinden. Wie die Stadt zu dem seltsamen Namen
gekommen, weiß ich nicht anzugeben; sie liegt unzweifelhaft auf
den Ruinen der alten Paros.

Vorletzten Sonntag, den 23 August, landeten wir des Mor-
gens im Hafen von N a u s s a , an der Nordostspitze der Insel.
Dieser Name (,/ )V«0i'sss«, d. i.,i^o56<7«, die Schissreiche), der
so trefflich auf den weiten und sichern Hafen pasit, in welchem
alle Flotten der Welt Platz habm, scheint noch aus dem helleni-
schen Alterthume zu stammen.') Kennen wir doch auf Paros,
außer dem der Hauptstadt und des Berges Marpessa, keinen
einzigen alten Ortsnamen. Naussa ist ein klekner, städtisch ge-
bauter Flecken, der nichts Merkwürdiges enthalt. Der Ort bat
im vorigen Jahrhundert in dem russisch-türkischen Kriege einige
Berühmtheit erlangt, als die russische Flotte unter den Admiralen
Orlow und Spiridow im Jahre 1770 hier längere Zeit ihre
Hauptstation und ihren Wasscnplatz hatte. Noch sieht man hin
und wieder Ucberreste der von den Russen angelegten Verschan-
zungen und Batterien. ) Wi r nahmen nach kurzem Aufenthalt
Pferde und ritten in zwei Stunden nach Paroikia. Der Weg
läuft üdcr cinc ausgedehnte und nicht unfruchtbare Ebene, mit
vortrefflichen Weingärten, allein ohne Oelbaume. Die Venetianer
haben sie im Caudischen Kriege sämmtlich zu Brennmaterial um-
gehauen, und noch hat man sie nicht wieder angepflanzt. Auch
Feigenbaume fehlen; man sieht nur ziemlich viele Stechpalmen.
Fünf Minuten vor der Stadt liegt die auf den Inseln weit und
breit berühmte Kirche H e k a t o n t a p y l i a n i (,/ ^x«rc>,^«7r^-
X l « ^ , die hundertthorige, welcher Name übrigens eine starke
poetische Uebertreibung ist). I n der Stadt ist alles voll Marmor.
Die Gassen sind eng, aber ziemlich reinlich; fast alle Häuser
haben Terrassen, welche von riesig großen Weinstocken überschattet

') Ich glaube diese Etymologie jetzt zurücknehmen zu müssen, da der
Accent ihr widerstreitet. Der Name TVuoiw« findet sich auch auf
Kvthnos und an andern Orten Griechenlands, und scheint vielmehr,
eine reichlich fließende perennirende Quelle zu bezeichnen (von »«^,.
?«w). Eine solche Quelle findet sich auch hier bei Nausa am Hafen.

2) Vergl. Pasch di Krienen a. a. O. S . 122. 125. Kinsbergen, Be-
schreibung des Archipelagus. S. 127. folg.
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sind. W. und ich langten hier ernstlich krank an , und mnßten
noch mehrere Tage das Zimmer hüten.

I n der Nacht vor dcm 27 (15) August und an diesem Tage
selbst, als dem Feste der Panagia, war die Stadt voll Jubel
und Festlichkeit; ein Theil der Landbewohner war hier zusammen-
geströmt, und Alles wogte nach der große», mit Myrtenzweigcn
reich ausgeschmückten Kirche Hekatontapylianl, die ich bei dieser
Gelegenheit zuerst sah. Sie ist ein ansehnliches Gebäude, dessen
Gründung die Tradition der heil. Helena beilegt, das aber von
austen durch viele Reparaturen schon ganz umgebaut worden ist.
Nemerkenswerth sind in einer der Seirencapellen antike dorische
Säulen (doch schwerlich älter als die traditionelle Erbauungszeit
der Kirche) mir Cannelure» von ungleicher Zahl , von einund-
zwanzig bis dreiundzwanzig, und deren Capitelle an der untern
Seite der vier Ecken des PlinthuS mit Blattern in Relief ge-
ziert sind, m der Gestalt der Neuig.ue-I?». I n einer andern
Seitencapelle zeigt man ein sehr altes Taufbecken in Kreuzform,
das in den Boden eingelassen ist.

An den folgenden Tagen besahen und durchforschten wir die
Stadt selbst und ihre nächsten Umgebungen.^) Die Stadt ist
voll alter Bruchstücke aller Art aus dem trefflichen Material,
womit die Natur diese Insel so verschwenderisch begabt hat.
Unter den zahlreichen kleinen Basreliefs, welche in die Häuser
eingemauert sind, bemerkten wir jedoch mehrere, die neben ge-
länfiger technischer Ausführung so ungeschickt uud disproportions
in der Zeichnung sind, dasi auf attischen Monumenten kaum etwas
Aehnliches vorkommen dürfte. Eine Inschrift in einer Capelle
("l'oc: xl' ' l"v»' t'c(io," ^/7w').^s!i^o3 ^ A o r i ) weist ein Heiligthum
des delischen Apollon nach.')

Eine Viertelstunde südwestlich von der Stadt hat ein Tem-
pe l des A s k l e p i o S und der H y g e i a gelegen; hart an einer

') Ueber Paros besitzen wir eine gründliche und gelehrte Monographie:
„Ueber Paros und Parische Insch r i f t en , " von Fr. Thiersch,
in den Abhandl. der Königl. bayrischen Akad. d. Wissensch. von 1834,
S. 583—644. Dennoch bleibt, namentlich an Inschriften, noch eine
hübsche Nachlese dort zu machen.

' ) Kunstbl. 1826, Nr. l2. Vergl. Hom. Hymn, an Apoll. 44.
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kleinen Felswand, unter welcher eine Quelle hervorkommt, die
in einem antiken Bassin (slf5sl,""'H aufgefangen wi rd , welches
in den Umfang des Tempels mit eingeschlossen war. Ob dieß
vielleicht eine Heilquelle war? oder galt wenigstens ihr Wasser
für besonders gut und der Gesundheit zuträglich? Es scheint,
dasi sehr häufig (und vielleicht dürften wir sagcn, in der Regel,
wenn die Nachrichten nicht so dürftig flössen) die Tempel und
Heiligthümer des Asklcpios eine Quelle oder doch ein künstlich
lierbeigeleitetes fließendes Wasser umschlossen. So verlaugt es
V i t ruv , und so finden wir es hier, so in dem Heiligthmn am
Aufgange zur Vurg von Athen, so in den Tempeln zu Epidauros
und Pcllene, und anderer Orten.') Dieser Tempel auf Paros
ist aber, ehe er sich des Schutzes dcr Gesetze zn erfreuen hatte,")
dermaßen zerstört worden, indem man die Marmorbldcke zerschlug
und zu andern Zwecken verwandte, daß nicht einmal das Pavi-
ment erhalten zu seyn scheint. Doch hat man unter der Erde
und den Marmorfplittern, welche jetzt den Platz bedecken, vor
etlichen Jahren noch eine Quader einer der Anten ausgegraben,
deren Inschriften allein wir die Kuude verdanken, welches Ge-
bäude hier gestanden. Diese Quader, die jetzt am Hafen halb

') Vitruv. l , 2. I n Athen, Paus. 1 , 2 l , 7 ; Pl i». N. G. 2 , 8 ;
Xenoph. Denkw. 3 , 13, 3, welche letztere Stelle zeigt, daß dieser
Brunnen eine gewisse Warme hatte. - I m Hciligthume bei Epidauros
stand die elfenbeinerne Statue des Gottes über einem Brunnen
(l, ^« , , ) , dessen feuchte Ausdünstung zugleich zu ihrer Erhaltung diente:
Paus. 5, N , 5. Ebendaselbst war auch ein ^5zc^"0 l ) ^ l p c ^
Paus. 2, 27, 7. - Auch bei Pellena stand das Vi lb des Asklepios
über einer reich fließenden Quelle (< , / ) ^ , Paus. 7, 27, 4. — Gesund-
bäder waren auch in dem Heiligthum des Ampyiaraos bei Oropos
(Athena. 2 , S . 4«. Steph. V»z. u. d. W. ".^c."" und ' l » ^ , ^ .
Livius 45, 27), wo viele Heilgötter »zusammen verehrt wurden (Paus.
1 , 34, 2).

') Wahrscheinlich war eö dieser Tempel, den Pondelmonte noch aufrecht
sah, a. a. O . c. 5 4 , ^> !>1: >" '!«« („ l lx?) cu!„mnarl lm ««^lilnül,

zuperiml >,i-al5 cum lews>1o marmoren m>m«culato. Denn <M die M den

Burgmauern eingebauten, schr nnfelmlichen Tempelreste (Thiersch a.
a. O. S . 589) ist hier nicht zu denken, weil diese Burg zu Vondel-
monte's Zeit jedenfalls schon bestand. Der Ausdruck mperant pral«
paßt ganz aus die Lage unseres Tempels.
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im Sande vergraben liegt, halt 1,70 Meter Lange, und in der
Front 0,68 Meter Breite. Ein zweites kleineres Bruchstück ist
schon früher in das Museum nach Aegina geschafft worden.')
Beispiele von dieser freilich schon von Polybios bemerkten Sitte,
Inschriften auf den Anten der Tempel einzugraben, siud mir
bis jetzt nur auf den Inseln vorgekommen/) — Erst kurz vor
der Revolution hat man in dem Weinberge, in welchem die
Ruine liegt, eine angeblich ausgezeichnet schöne Statue gefunden,
welche aber der damalige Dolmetscher des Kapndan Pascha, K.
Manos, gleich vielen andern Alterthümern aus den Inseln, fort-
geschleppt hat. Gott weiß, an welchen reisenden Vn'tten er sie
verkauft haben mag. I n einem Häuschen gleich beim Tempel
ist noch ein rohes Relief eingemauert, und in der uutern Ein-
fassungsmauer des Weinberges am Wege der Torso eincö Pferdes
ans Marmor.

Innerhalb der Stadt selbst, hart am Meeresstrande, auf
einem kaum vierzig Fuß hohen Felsenhügel von geringem Um-
fang, liegt das sogenannte S c h l o ß , im Mittelalter erbaut;
jetzt nur eine formlose, mit Häusern überdeckte Ruine. Hier
mögen die Vaustücke und Säulen mehrerer Tempel und anderer
Marmorgebaude zu Grunde gegangen seyn; die Subsiructione»
der Mauern, so weit sie noch vorhanden sind, bestehen fast nur
aus Säulentrommeln, Architrave» und Simsstückeu, mit Frag-
menten von Bildwerken, z. V . eines Ldwen, untermengt; und
doch hat diese Ruine seit wenigstens einem Jahrhundert den
Pariern als Steinbruch gedient, und noch bei Menschengedenken
soll ein Engländer eine ganze Schisssladung Säulen und anderer
Marmorstückc von hier nach Malta abgeführt haben. Am nord-
östlichen Rande des Schlosses steht die halb eingefallene Kirche
unserer lieben Frau vom Kreuze (1^3 Tlc^«^/«^ ta i l o5tt^oF).

') Die Inschriften im 5. ^. l). I I , n. 239N-97 Vei Thiersch S. f.34
-^37. Von mir herausgegeben im Kunstbl. 183U, Nr. 12. Hierher
gehört wahrscheinlich auch die Inschrift im 6.^. <>. n, ". 2045; vrgl.
Vöckh ebendas. S. 243. Endlich ist Nr. 2390 fälschlich auf Melos
wiederholt Nr. 2429. d.

«) Auf Keos, Ios , Amorgos und Astypaläa. vergl. meine In le t t ,
Hmorß. in ^. 6. Or. ^ipl. vol. II. p. 75.
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Statt des bei dcn griechischen Kirchen gewöhnlichen Rundbaues
zur Aufnahme des Allars ist hier cine große antike, halbkreis-
förmige Nische aus weißem Marmor benutzt: der einzige alle
Vauresi von Bedeutung, welcher auf Paros noch aufrecht steht.
Die Eier am Gesimse dieser Nische siud 0/26 Meter hoch.

I n den Feldern ostwärts von der Etadt liegen viele Capel-
len zerstreut, die fast sämmtlich einige Inschriften oder andere
alte Fragmente enthalten.') Auf einem niedrigen Hügel südöstlich
von der Stadt fanden wir in der Mauer eines Häuschens die
Inschrift: ^//^<,^ia<,> X«,>?ro,/>«s)Uli, und ganj in der Nahe viele
Quadern lind Trümmer. Hier konnte vielleicht das in der Ge-
schichte des Milriades und öfter erwähnte Heiligtl>mu der eleusinl-
schcn Gottheiten gestanden haben, von dem es ausgemacht ist, daß
es außerhalb dcr Stadt und auf einem Hügel lag.'")

Am 30 August unternahmen wir einen Ausflug durch die
Iuscl. Eine halbe Stunde ostwärts passn ten wir dcn Vach E l y-
t a s ( « " M ^ « ? ) , ill dessen Thalschlucht hoher hinauf zwischen
den Bergen ungeheure, offen zu Tage ausgehende Marnwrbrüche
sind, wo aber nur eine grobkörnigere Art des Steines zu Bau-
materialien und allenfalls zu kolossalen Bildwerken gebrochen
wurde. Diese Brüche zur Rechten lassend, erreichten wir in noch
etwa einer Stunde das kleine Kloster des heil. M i n a s , auf dem
stachen Rücken des eigentlichen Marmorbergcs M a r p c s s a . " )
Eine Viertelstunde ostwärts von hier sind in einer kleinen Schlucht
die Brüche oder vielmehr Stollen, aus denen man den feinsten
Marmor zu Büsten und Statuen gewann. Der Eingang zu dem
ersten ist eine, wie es scheint, von der Natur gebildete, sich nieder-

") Cme dieser Inschriften, die den Cult des Zeus Vasileus und Herakles
Kallwikos nachweist, im <'.. .1. <̂ . >I, n. 255tt.

^") Herodot. 6 , 134: ?<>l' cft «nixi^t»/«^ ^/» ?uV xo/.^^u^ » ^ ?^o

Demetercult auf Paros war sehr alt: Hom. Hymn, an Dem. 490 mit
den M m . der Ausleger. Vergl. t'.. .̂ c>. l l . „ . 2,',,^1. 33««. Ein
Decret der ')lllarioten auf.^reta sollte in diesem Heiljgthum aufgestellt
werden, ebeudas. Ätr. 2557.

" ) Stt'ph. Vpz. U. d. W. ^ n e ^ a a « ' 0^03 / / l^o l ) , ^ «" c,.' ^,'1ol
^s-l()^in,.. Virgi l . Äen. « , 471: IVlai-^zbl« ^,ui<:z. Auffallend ist
die Form des Namens; man erwartet eher i / s ^^c / c .

(Neisen anf d. arisch. I,»scl,».)



warts senkende Höhle. Durch diese tritt man in eine große, halb
dunkle Wblbung, und von hier windet sich der Hauptstollcn in
südlicher Richtung, bald steigend, bald fallend, eine geraume
Strecke weit unter der Felosiächc hin. Der ganze Berg ist freilich,
wie die gcsammte Insel , weißer Marmor; aber die Ader oder der
Gang des Marmors von der besten Quali tät, auf welchen man
hier eigentlich baute, war nicht überall gleich mächtig, und fällt
überdieß unter einem Winkel von vielleicht fünfzig Graden von
Westen nach Osten, so daß der ganze Stollen eine schiefe Lage hat.
An manchen Stellen ist er vollends so krumm, eng und niedrig,
daß wir nur auf allen Vieren hindurch kriechen konnten, und daß
man kaum begreift, mit Hülfe welcher Vorrichtungen die Alten
ansehnlich große Blöcke durch diese gewundenen Gänge heraus-
schaffen konnten. Der Marmor ist bekanntlich von unübertroffener
Güte, und die beste Qualität fast transparent. Die Beschaffenheit
der Brüche machr es einleuchtend, daß Plim'us und andere Alte
Recht haben, wenn sie den Namen dieser besten Marmorart —
).T?x^l^3' ^ x " " c , ^« l^ le )./^6ui,' — davon herleiten, daß der
Stein bei Lampenlicht gebrochen wurde,") was z. B . in den an-
dern Brüchen auf Paros, und in den pentelischen, die zu Tage
ausgehen, nicht der Fall war. I n den zweiten Schacht oder
Stollen, an dessen .Eingang das bekannte, den Nymphen ge-
weihte Relief des Adamas") ist, fuhren wir nicht ein, weil wir
nicht mit Stricken nnd Leitern versehen waren. Unweit des Ein-
ganges zum ersten Bruche zeigt man eine kleine Seitenhdhle, wo
die Flüchtlinge aus Kreta in den ersten Jahren der Revolution
Falschmünzerei trieben. Wir fanden am Boden noch Stücke von
Blechplattcn und einige aus denselben geprägte türkische Paras.

" ) Plin. N. G. 3«, 4, 2 : Omneü ^l<-m (die ältern Bildhauer vor Phi-
dias) wnwm l,-c,n<1illll Mi>rmoll' U5! zunl e ^«ra ,'nzula, ^uom I»j)ic!<;in
oo<'si<?r«5 I^clmilen s^ellaro, ^uunn,m .ill Ii>«'iiial ill cum'culix inhere.

,'linm in I^mwnzium lciziicl'lli'n!«. Athenä. 5, S . 205: <'ck< l̂o ^ ^
«t5llö ?'Ž5 " " ^ jslllll/^cox' a^^^«/«/«? l^,r>l»sir« k^0»'i^« 4/>?0l, ^ l , / ^ ^ ^ .
Diobor. H, 52: »I //««,« ^i'^^o?- falls dieß nicht nach Plin. el'endas.
3«, l:i eine besondere Abart war.

" ) Tournefort > / S . W7. A. v. Prokesch in Wiener Zeitschr. für Kunst,
Literatur und Mode, 1834, Aprilheft. Kunstblatt l t^<;, Nr. l3 .
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Von dem Kloster ritten wir in etwa zwei Stunden über
einen ansehnlichen Bergrücken nach L e v k ä , dcm grositcn Dorfe
der Insel. Hier war eben eine stattliche Kirche im Bau be-
griffen, mit mchrern ganz in der Nähe frisch gebrochenen Sauleu;
aber antike Reste finden sich hier gar nicht, und es scheint hier
im Alterthum keine Ortschaft gelegen zn haben. Von der Höhe
erblickt man den Hafen D r i o s , " ) an der Südostküstc der Insel,
wo ehedem die türkische Flotte bei ihrer alljährlichen Umfahrt
durch das ägaische Meer ihre Station zn nehmen pflegte, und
wo damals der Kapudan Pascha und der Flottendragomau Land-
hänser hatten. An der Küste dort, sagte man uns, sey eine
Stelle, welche der Abgrnnd («/^uno«) heiße, wo »ach der Sage
eine Stadt ms Wasser versunken sey. Anch soll man dort viele
hellenische Gräber finden.

Eine starke Stunde ostwärts unter Levkä liegen die soge-
nannten D ö r f e r vo n K e p h a l o s l / s ^ i « /o5 ^k^ t t ) .ou , auch
rct ««no x"p<'") , in einer schonen, weiten Ebene, mit offener
Aussicht auf das nahe Ncnos. Sie heißen <j V ^ / o , ^ , 5«
M ^ . „ « ( ^ und «i X,M'6« l (sprich Tschipidi), und nehmen ge-
wiß die Stelle einer bedeutenden alten Stadt ein. Besonders in
Marmara, das daher seinen Namen hat, finden sich viele alte
Vaustücke und Saulcntrümmer; und gewiß noch weit mehrere
entgingen unsern Blicken. Denn die leidige, fast auf allen Inseln
herrschende Gewohnheit, die Gebäude, vorzüglich die Kirchen,
selbst wenn sie aus Marmor sind, alljährlich wieder mit einer
neuen dicken Kalktünche zu überziehen, macht es schwer etwas
aufzufinden; namentlich Inschriften werden» anf diese Weise ganz
versteckt. Eine Viertelstunde südlich von Kepidi, au einer Stelle

heißt, hat man früher auch alte Gräber gesunde»,,
und in ihnen einige vou jenen rvhcn kleinen Marmorfiguren, die
vorzugsweise den Inseln anzugehören scheinen.")

Wir übernachteten in Kepidi, und ritten von dort gestern
früh „ach dem Kloster des hcil. Antonios, auf dem hohen »md
steilen Vorgebirge K e p h a l o s . Das jetzt verlassene Kloster Uegt
Mitten in den ansehnlichen Ruinen eines Schlosses a.,s dcm

" ) Ueber den Namen vergl. den vierten Brief, Anm. l«.

" ) Thiersch a. a. 0. 4 .
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Mtte la l ter , der Burg des venctiam'schen Geschlechtes der VenierS,
denen im fünfzehnten Jahrhundert eine Erbtochter des Hauses
Sommaripa die Insel als Mi tg i f t zubrachte; ein aufrechter
Löwe mit einem Schwerte, den man hin und wieder angebracht
sieht, mag ihr Wappen gewesen seyn. Ein Venier vertheidigte
die Burg lange haltnackig gegen Barbarossa; nach der Eroberung
aber durch die Türken haben sich die Einwohner in d?e Dörfer
heruntergezogen."') Diese ganze Ostküste von Paros ist voll
kleiner Häfen.

Gestern Mit tag kamen wir von Kephalos über das Dorf
Kostos wieder hierher zurück. Paros ist, obgleich an natürlicher
Fruchtbarkeit Naros nicht viel nachstehend, doch noch schlechter
angebaut und fast ganz baumleer; auch hat es jetzt nur 5300 Ein-
wohner. Der Hdhenzug — lauter Marmorgebirge — geht durch
dt'e Insel von Norden nach Süden; die höchste Vergspitze im
südlichen Theile derselben mag an 2500 Fuß sich erheben. Vor
der Revolution soll Paros beträchtlich viel mehr Einwohner ge-
habt haben; aber die Pest, die ln dcn Jahren 1823 und 1824
hier wüthete, hat eine bedeutende Menschenzahl weggerafft. AuS
dieser Schreckenszeit stammen zum Theil die Büsier oder Asceten
(tt<?x,^tt, «c7x,^«t)l^), welche in dem unbewohnten Süden der
Insel ein Kloster haben.

Die Gestalt der Insel finden Sie auf den gewöhnlichen Karten
ziemlich richtig gezeichnet. Aber um sie mit Dorfern zu schmücken,
hat Choiseul-Gouffier den alten mythischen Namen von Paros,
Minon, auf der Südwcstküstc localisirt, und das Dorf Kostos unter
dem Namen Akosta von der Nordostseire ebendahin verpflanzt:
welche beiden Fehler in alle neuern Karten übergegangen zu seyn
scheinen. Eine gute Aufnahme der Inseln werden wir erst durch
die englischen Seeoffiziere, die seit einigen Jahren mit der Her:
stcllung von Seekarten der 'ostlichen Theile des mittelländischen
Meeres beschäftigt sind, zn gewärtigen haben.

'«) Vondelmonte a. a. O. .̂ N4 neunt Hephalos noch ein Städtchen:
6«snm iiulluu Î axo (b. i. Naros gegenüber) o ^ a l o «^»timn in ««oüle
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Sechster Brief.

Oliaros. — Jos. — Thera.

Apollo«. 9ihod. Argonaut. H, l?5« fvlg.

Thera ( S a n t o r i n ) , 5 Sept. (24 August).

Ich schreibe Ihnen gleichsam aus einer neuen Wel t , einer
Welt voll der außerordentlichsten, großartigsten Eindrücke, und
Sie dürfen es nicht mir zurechnen, wenn dieser Brief eine noch
mehr fragmentarische Gestalt erhalt, als die vorhergehenden, denn
jeden Augenblick erliege ich der Versuchung, wieder vom Tische
aufzustehen und emen Blick aus dem Fenster zu werfrn.

Am 2 September Nachmittags segelten wir von Paros ab;
W. blieb zurück, um nach Athen zurückzukehren. M i t schwachem
Winde schlichen wir durch den Canal zwischen Paros und O l i a r o S
(Antiparos), der sehr schmal und für größere Schiffe zu seicht ist.
Doch ist vor einigen Jahren bei einem heftigen Nordsturm eine
französische Kriegöbrigg, die sich nicht anders retten konnte, hier
durchgeflogen, und ist, obgleich sie mehrmals aufsiieß, dennoch,
von der Gewalt des Sturms und der Wellen gehoben, glücklich
durchgekommen. Oliaros, mit etlichen hundert Einwohnern, soll
sehr fruchtbar seyn, und scheint nur in der Südhalfte, wo die
berühmte Grotte ist, ansehnliche Verge zu haben.')

') Daß Antiparos die alte Oliaros oder Olearos sey, schließt man aus
Steph. Bpz. u. d. W . '^>.<a^e>e' ^«505 ?<')»> ^ l ^ < < c k l ^ /»»«, ? " ( "

^ilflli^i'll)»/ Ü7i0t«c>cI «//^/01/0'« / / l i^u^ 6l«t1Ve>l/? ?,/." Dle Entfernung
von 59 Etadien scheint Herakleides von Stadt zu Stadt gerechnet zu
haben. Auch von andern Schriftstellern wird OliaroS gleich neben



Wir erwachten am folgenden Morgen in dem vortrefflichen
Hafen von I o s (N io) , der, wie der PiräeuS. kreisrund und
vdllig von Bergen eingeschlossen ist; seine Mündung ist gegen
Eüdwest und gegen die Insel Sikinos gerichtet. Von hier steigt
man auf einem steilen Pfade in einer starken Viertelstunde nach
dem Städtchen hinauf, das ostwärts über dem Hafen auf einem
spitzigen Berge liegt. Da wir iudesi auf den bisher besuchten
Inseln durch allerlei Widerwärtigkeiten sehr viele ^eit verloren
hatten und der Wind nach Thera eben günstig war, so gaben wir
die Erforschung des noch wenig untersuchten I o s und die Wal l -
fahrt nach Homers Grabe für dießmal auf und schifften uns
Minags wieder ein. I n weniger als drei Stunden waren wir
unter der Küste von T h e r a , und landeten gleich darauf an der
Nordspitze der Insel bei A p a n o - M e r i a (?) ^7r,ipk, .Me?!«).
Aber wo soll ich Farben hernehmen. Ihnen diese wunderbare
Insel zu schildern? Nur auf historischem Wege, der Entstehung
dieses Landes nachgehend, kann ich hoffen, mich Ihnen einiger-
maßen deutlich zu machen.

I n vorhistorischer Zeit, als die große Kette von Vulkanen,
die sich durch das südliche Europa und durch das mittelländische
Meer zieht, und von der Melos und Thera nur ein paar aus-
gebraunte Feuerdsseu sind, noch thätig war, erhob sich in der
Mit te des weiten Bassins, welches jetzt die Inseln Thera und
Therasia trennt, ein Krater aus dem Meeresgrund und fiug seine
Hdllenarbeit an. Er warf eine Schicht Asche und Lava nach
der andern aus, die sich regelmäßig über einander lagerten, und
bildete so eine grosie, kreisrunde Insel , welche, von ihrer Peri-
pherie her sanft aus den Wellen aufsteigend, in der Mit te in
emem spitzigen, wenigsteus zweitausend Fuß hohen Pik endigte.
Seine letzte Anstrengung war die Ausschleuderung eines unge-
heuern Aschen- und Vimssteinrcgens, der sich als eine weiße,
zwanzig bis vierzig Fust mächtige Schicht über die ganze Ober-

Paros genannt: Plin. N. G. 4, 12. Virgil. Aen. 3, 126. — Nach
Vondelmonte a. a. O. S. 95 wäre Nntiparos zu seiner Zeit ganz ver-
ödet und verlassen, und nur von Falken und anderm wilden Geflügel
bewohnt gewesen. So gefürchtet machten sich damals die türkischen
Seeräuber.



fläche des Eilandes lagerte. Hiermit war sein Werk vollbracht;
das neue Land war zum Anbau durch Menschenhand vorbereitet.
Der Krater stürzte ein, begrub die ganze Mitte der Insel mit
sich in seinem Sturze, und ließ nur östlich die halbmondförmige
Thera, westlich die kleinere Therasia, und südlich zwischen beiden
das klemc Eiland Aspronisi (ro ' ^ « ^ o ^ n ) stehen. Zwischen
ihnen wogte fortan das Meer in einem mehrere Stunden breiten,
von Nord nach Südwest gerichteten Canal, in welchem das
längste Senkblei keinen Boden findet.') Die Entstehung dreier
neuen Eilande in der Mitte dieses Bassins gehört wudcr der
geschichtlichen und zum Theil der jüngsten Zeit an; davon weiter
unten.

Die gegen das Bassin gerichteten Wände von Thera und
Therasia sind noch acht bis zwdlfhundcrt Fuß hoch, schroff und

2) Ich habe diese ganz laienmäßige Anschauung von der Entstehung The-
ra's, die allerdings vor einer wissenschaftlich-geologischen Ansicht vielleicht
nicht Stich halten mag, aus der erste» Ausgabe dieser Briefe unbe-
denklich hier wieder aufgenommen, weil ich auch aus Vondelmonte's
Auffassung abnehme, daß dem unbefangenen Laien die Sache sich eben
nicht anders darstellen kann. Vondelmonte stellt sich den Hergang
folgendermaßen vor, a. a. O. c. >9, >'- 7«^ »>-w (die Insel Thera
nämlich) s«'lil>5 <!l s>n^nlnl» nimi5 exizliinüliatur, »l /1,'0/i/e^ ,)u/cciNl'

^.»t'til lilc»»! ,1'i modum luii iw QxuöliMl vi(1(!Ml!5, ttt 1 !it!r<<5!a liable N1M-

eupalur, el, zm inter ungn» <̂ ue (statt el) i>1,'am ^arlem in.i^nuln c!iau5

i-Om.inzit a^,,«r,im. I» ssua ianl,-, sircis,,!^,!.'<!! ^«ninnütivtur, «^iacl nulln

,no<lo il^nll!!, ^ux »̂<)uk»5 (Jacob der Erste von Naros, der zweite
Herzog aus dem Hause Crispi, und Zeitgenosse Vonbelmonte's) I^.rum
inzuilli^lm nl ! , , i ! I , ' .̂i55,'I>>,5 ^ni<ln,ii ^l,l!n^''r^ ^ o l l l i i , <l lmi,>m »Iiln^

sic>»cl<>r«ii^!'! lnli,I!!t>i- n, ^!l)s,>n<<,'„, slii»^,-«!, l>. — poetischer freilich war

die Geburt der Insel in der Argonautensage aufgefaßt, und von den
Dichtern weiter ausgeschmückt worden. Auf der Heimfahrt der Argo-
nauten erhielt Euphemos, der Sohn Poseidons, in Libyen vom T r i -
tou eine weiße Erdscholle zum Gastgeschenk, die er nach der Abfahrt von
Anaphe, durch einen Traum gemahnt, ins Meer warf, oder die ihm
vom Schisse entglitt, und aus der sich dann die Insel Kalliste, später
Thera genannt, erhob. Apollon. Rhod. Argon. 4, 1551 folg. 1731 folg.
M d a r . Pvth. 4 , 2 1 - 9 5 ( 1 3 - 5 I Vöckh.) Vergl. Mül ler , Orchome-
nos, S . 349 folg. Vöckh, über die von Herrn v. Prokesch m Thera
entdeckten Inschriften (in den Abhandl. d. Berliner Akad. d. Wlssensch.
von 1836), Cap. 3 , S . 6.
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steil, als wären sie mit dem Messer geschnitten; gleich vielfarbi-
gen Bändern ziehen sich die rothen, grauen, grünen, schwarzen,
gelben, blauen und weißen Schichten horizontal über einander
hin und lassen sich an der gegenüberliegenden Insel in gleicher
Hbhe wieder erkennen. Kaum eine Epnr von Vegetation zeigt
sich an diesen ausgeglühten kava- und Aschenmassen; man glaubt,
wenn der S tu rm, wie heute, das Meer aufwühlt, in einen
Hdllcnkessel zu blicken, aus dessen Mitte die schwarzen, seltsam
geformten Vasalteilande neuester Schöpfung wie ein Herenbrei
hervorragen. Der Eindruck wird verstärkt durch den Gedanken
an die bodenlose Tiefe dieser Gewässer; unser Schisschen stieß bei
Apano-Meria mit dem Vordcrthcil ans Land, und am Hinter-
theile, zehn Schritte vom Ufer, fand der Anker keinen Grund.
Man musi alle Fahrzeuge mit Stricken an den Vasaltblöcken des
Ufers befestigen.

Nicht weniger Neues und Eigenthümliches bot sich uns dar,
als wir das Land betraten. An der fast senkrechten Felswand
über dem Landungsplatze, an welcher ein schmaler Pfad sich im
Zickzack nach der Stadt hinauf zieht, sind überall Höhlen und
Kammern in dem weichen vulkanischen Felsen ausgehauen, welche,
vorn mit einer Mauer und einer Thür verschlossen, theils als
Magazine, theils als Wohnungen der Lastträger und Schiffer
dienen. Die Häuser des Städtchens selbst sind, um den ans
Thera so werthvollen, culturfahigeu Boden nicht zu überbauen,
so viel als möglich auf den äußersten Rand der steilen, in das
Meer abstürzenden Uferwändc zusammengedrängt, wo sie wie
Schwalbennester über einander kleben. Höchst eigenthümlich ist
auch ihre Bauart. Die Insel besitzt kein Holz, und die Unzu-
gänglichkcit ihrer Ufer macht es ungemcin schwierig und fast un-
möglich, Balken von einiger Große herauszubringen. Es würde
daher an Material zum Bedachen der Hauser fehlen, wenn die
Natur hier nicht wieder ausgeholfeu hatte. Außerdem, daß sie
die Einwohner auf das Troglodytenleben hinwies — und wohl
ein Dn'ttheil oder Viel theil der Bevölkerung, selbst in den Städten
und Dörfern, wohnt ln ähnlichen Höhlen,') wie die obenbcschrie-

2) Ma« nennt diese Höhlen hier gegrabene Häuser s<7x«>il« 657^,«).

Doch soll die beständig feuchte Luft in denselben der Gesundheit der
Bewohner sehr Nachtheilig seyn.
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benen —gab sie ihnen auch in der obersten Blmsstemschicht, die
das ganze Land bedeckt, eine Fülle von Puzzolancrde,'') welche,
mit Kalk vermischt, nicht allein einen vortrefflichen Cement zu
Wasserbauten abgibt, sondern auch an freier Luft ein außer-
ordentlich dauerhaftes und stcinhart werdendes Verbindungsmittel
bildet. M i t Hülfe dieses Materials überwölbt man alle Hauser,
und versieht sie dann entweder mit einem stachen Dache, oder
man läßt die Form der Wölbung auch nach außen erscheinen, wo
dann ein Haus z. B. von fünf Zimmern eben so viele gewölbte
Dächer in verschiedeneu Richtungen neben einander hat, was
eiuen höchst seltsame«, Anblick gibt. Zwischen diesen Häusern
winden sich die engen Gassen oder vielmehr Gange, wegen der
Ungleichheit des Bodens in Treppenform angelegt und mit glanzend
schwarzem Vasalt oder vielmehr Obsidian gepflastert, wie Schnecken-
gange auf und ab, und Alles ist so sauber und reinlich gehalten,
daß mau vorsichtig auftrete» muß, um nicht anf dem schlüpfrigen
Obsidian auszugleiten und zu fallen.

Nach kurzem Aufenthalt verließen wir Apano-Meria um
Souuenuntergang, und schliefen die Nacht iu dem ein halbes
Stündchen entfernten Dorfe P h o l n i k i a l ^ </>o^x/«), welcher
Name indeß nur von einem Palmbaume, und nicht von KadmoS
und Membliaros mit ihren Phdmlcrn abzuleiten ist: ohne daß
hierdurch diesen ihre hergebrachten Ansprüche auf Thera streitig
gemacht welden sollen. Von dort sind wir gestern früh zu Fuß
Hieher in die Stadt gekommen. Dcr Weg führt immer anf dem
höchsten Nande der abschüssigen Uferwand hin, und das Auge
Übersicht auf der einen Seite den tiefen Mecresabgruud, in welchen
ein Fehltritt auf dem lockern vulkanischen Gerdll den Wanderer
zu stürzen droht, auf der andern die gegen Osten sich sanft ab-
dachende Insel uu't ihren zahlreichen Dörfern und ihren grünen
Weinbergen und Feigenbäumen, deren heitere Farbe sich auf

*) Hier Weißerde oder nss/̂ o/w.u« genannt. Diese Puzzolanerde, welche
die italienische an Gute weit hinter sich lassen soll, bildet bereits einen
bedeutenden Gegenstand der Ausfuhr von Thera; nicht allein inner-
halb des Königreichs, zum Vehuf der Hafenbauten in Hermupolis,
im Piraeus, in Patras und anderer Orten, sondern auch der Pascha
von Aegppten läßt viele Schiffsladungen von hier nach Alerandrien
kommen.
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dem weißen Bimssteinboden nur noch fröhlicher hervorhebt. Me in
der heftige Nordwind, der dcn scharfen, vulkanischen Staub auf-
wühlte und uns in die Augen warf, belästigte uns nicht wenig.
Dieser scharfe Staub lst die Ursache, wcsihalb sich die Weiber
auf Thera wle Türkinnen verschleiern, so daß kaum ein schmaler
Schlitz für die Augen offen bleibt.

Schon eine Stunde vor der Hauptstadt beginnt eine ununter-
brochene Kette von Dörfern. Das erste derselben ist M e r o -
v i g l i (d. i. To?M(io/3/ / / l , die Tagwache), anf dem höchsten
Punkte des Ufers. Unterhalb dieses Dorfes liegt, auf einem
spitzigen Lavafelsen, der in die See vortritt und nur durch eine
Art Isthmos mit der Insel zusammenhangt, das verfallene
Schloß P a l a o s k a r o s , die ehemalige Residenz der Herren von
Santorin, welche nachgebornc Sohne der Herzoge von Naros zu
seyn pflegten. Hier wohnten auch noch bis vor zwanzig Jahren
die begüterten Katholiken; jetzt stehen ihre Häuser und Kirchen
leer, sie haben diesen abscheulichen Felsen verlassen, und sich hier
in der Stadt neue geräumige Wohnnngcn gebaut und hübsche
Gärten angelegt.

Gestern Mittag langten wir hier an. Die Stadt , die eben-
falls auf dem höchsten, äußersten Uferrande liegt, hat den alten
Namen der Insel bewahrt, nur mit der äoliscken Umwandlung
des O in G (</>,^)« statt G,^«). )̂ Sie ist gebaut wie Apano-
Mer ia, nur sind die Häuser großer. Von der Terrasse unserer
Wohnung sehen wir fast senkrecht auf die Verdecke dcr Schiffe
hinunter, welche tausend Fuß tiefer im Hafen angebunden liegen.
Man sollte meinen, man könne sie mit eincm Steinwurf erreichen.
I n der Mitte des Bassins, bei einer der kleinen vulkanischen
Inseln, liegt eine Corvette vor Anker, an deren Bord sich Herr
von P. befindet. Wir fahren hcute Nachmittag hinüber, um ihn
zu besuchen.

>) S» beim Volke auch >> li '^.< statt (-)>.> (Theben), <,t '^ statt ,?/>.<
und Aehnliches; wir ^ 5 , statt H > bei den alten Aeolern.
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Siebenter Brief.

Thcra.

H^^s»/^ e>1///?7ou 7l«^^<fc>c ^,"5i^i?5>

KallimachoK von Kyrenc.

The ra , 12 September (31 August).
Herr von P. entschloß sich, da dcr widrige Nordwind ihm

nicht abzureisen gestattete, mit uns auf die Insel zurückzukehren.
Wi r stiegen am folgenden Morgen zu Pferde, und ritten auf
guten Wegen in anderthalb Stunden nach P y r g o s , welches
fast südlich von Phn« und recht in der Mit te dcr Insel liegt.
Pyrgos ist ein ansehnlicher Flecken oder xnss rM l , wie man hier
die großem Ortschaften nennt, weil sie bio vor einem Menschen-
alter, der gefürchteten Seeräuber wegen, mit einer schwachen
Ringmauer umgeben, oder wenigstens, durch Aneinanderbauen
der Außenseiten der Häuser, zu einer Art Festung verbunden zu
seyn pflegten. Als ehemaliger Hauptort der Insel ist P»rgos
uoch die Residenz des griechischen Bischofs ^kss/wr,^) ; ' ) der
katholische (<) M o ^ t s i ^ t c ^ , ^ ) residirt in Phir«, hat aber auch
hier in der Nähe ein Landhaus. Hinter Pyrgos, im südöstlichen
Theile der Inse l , erhebt sich der heil. E l i a s , ein mächtiger, aus
Kalkfels und blauem Marmor bestehender und etwa 1800 Fuß
hoher Berg, von welchem ostwärts das Vorgebirge des heil.
S t e p h a n o s , südwärts das Vorgebirge E v o m y t i s ausgehen«
Dies? Kalkgebirge, dessen Wurzeln sich unter dem stachen östlichen
Ufer dcr Ins t ! hinziehen, und das au der Mit te der Ostküste noch
einmal in einer kleinen isolirtcn Kl ippe, dem sogenannten M o n o -
l i t h e s , zu Tage austritt, bildet gleichsam den Anker, an welchen
das Product des Vulkans sich angehängt hat. Wir ritten jetzt

l) Despot (Mcmzeißneur, N viarll) ist der Titel der griechischen Bischöfe,
welcher ehedem im byzantinischen Reiche den Prinzen von Geblüt bei-
gelegt wurde, und den jene sich seit dem Untergange des Reiches an-
geeignet haben.
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den Rücke» des Berges hinan nach dem Kloster des Propheten
El ias, das auf seinem Gipfel liegt und cc'ne weite Aussicht über
das Meer und die Inseln hat; da es eben sehr helles Wetter war,
erkannten wir deutlich die langgestreckte Kreta, die von der Natur
vorgezeichuete Südgrauze des hellenischen Reiches, mit den weißen
Bergen, dem I d a und dem Dikte; gegen Osten sahen wir die
Küsten Kleinasiens, und gegen Norden das bnnte Gewimmel der
Kykladen.

Vom Kloster klommen wir über jähe AbHange auf das Messa-
V u u ü hinunter, eine Art Isthmos, der seinen Namen (d. h.
Zwischenbcrg) daher führt, weil er den Eliasberg mit dem nur
wenig niedrigern Vorgebirge des heil. Stephan verbindet. M i t
schroffen, völlig unzugänglichen Wanden fällt dieses auf drei
Seiten in die See ab, und tragt auf seinem Rücken die Ruinen
der alten Stadt Oea.") Ein einziger schmaler P fad , den ein
beladencs Saumthier nur mit Mühe hinanklimmt, führt von der
Landseite über das Mesa-Vun<> auf den Verg. Die verfallene
Kirche des heil. Stephan, von der er seinen Namen hat, liegt
gleich links. Sie ist großtcnthcils ans alten Quadern von ein-
heimischem blauem Marmor erbaut. Von einer alten christlichen
Inschrift, in Schriftzügeu, die nicht jüuger als das vierte oder
fünfte Jahrhundert, vielleicht aber schon aus dem zweiten oder
dritten seyn dürften, konnte ich nur den Anfang entziffern:

^ ) / / < ^ ' x ^ l . . . . Von hier an ist der Rücken des Verges bis
an sein anderes Ende mit Trümmerhaufen und Ruinen gleichsam
übersäet, unter welchen sich einige Neste von polygonischem Mauer-
werk auszeichnen. Eines dieser Mauerstücke — wie es scheint
der Nuterban eines öffentlichen Gebäudes — zeigt wieder den
öfter bemerkten schroffen Uebergang von polygonischer zu völlig
rechtwinklichter Construction, in einer Weise, welche gar keinem
Zweifel Raum läßt. daß derselbe Baumeister hier in einem und dem-
selben Monument bcidc Constrnctionsarten gleichzeitig anwandte. Es
ist aus so gewaltigen Feldstücken erbaut, daß co noch Jahrtausenden
trotzen wi rd , wenn die Hand des Meuschcn es verschont. Noch
ehe wir zu' dieser Ruine gelangten, machten uns unsere Beglel-

' ) Ptolem. 3, l5.
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ter aus der Stadt auf einige in den Felsen gehauene Stufen
aufmerksam, auf deueu wir zwei metrische Inschriften eingcgraben
fanden, wonach hier ein Bi ld der Hekate und cm Priapos er-
richtet waren: vermuthlich auf oder neben der oberste», Stufe. )̂

Müdc und hungrig von dem Ritte und dem mühseligen
Bergsteigen, eilten wir von hkcr zunächst nach dem einzigen

' ) Die Inschriften finden sich schon (unter Nr . 1A>) bei Vöckh a. a. O.
Cap. <2, S . <X». Die erste lautet nach meiner etwas vollständiger«
Abschrift, und übrigens mit Vöckh's Ergänzungen, so:

I n der Lesung / i ^ ' / o ^ ^ (also /^,9s)«) stimmen beide Abschriften
überein. Der anomale Accusativ /<t>,"»< findet sich auch in dem Namen
des Mischen Flusses Melas bei Ovid. Fasten 4. 475:

Das jambische Epigramm auf den Priapos ist mehr verstümmelt, und
eine ganz sichere Herstellung desselben ohne neue Besichtigung des
Steines nicht zu erzielen. Uebrigens beweist der Ausdruck «,,>!?
?,n^wc durchaus nickt, baß die hier liegende Stadt Thera und nicht
Oea geheißen. Vielmehr bezeichnet ?lo>ll? hier nur den politischen
Verein, die bürgerliche Gesammtheit der Theräer, welche in den bar-
unterstehenden Iamben auf den Priapos <-,,/(,«lc.n> 7^0'it?, und in
einer andern Steinschrift r.. xo l»^ s<<,̂  6 ^ « , ^ ) genannt zu werden
scheint. So nennt Euripides im I on 30? ganz Euböa eine ?,^.<c,
und V. 1533 (l0N3 ^erm.) sagt er von den Nachkommen des I o n :
^'^x/.ttti'ttt ^,ol^6Dt/<?l »>,/<5«<,'n5 ?lo>.<<î . Ve rg l . Harpokrat. u. d. 5l,'.

7i,'t?ol uud Strabon Z, S . 175 Tchn. Mi th in kann jeneInschnft nicht
die Beweiskraft einer andern, hart am Fuße des Verges bei Kamari
in der Kirche des heil. Nikolaos gefundenen vernichten, auf die ich
den Namen 5ea begründe, nnd die ich in meiner Abhandlung über
Anaphe (in den Abh. der Münchener Akad. l (5l. 1! Thl . l l Abthl.
S . 4U9) herausgegeben habe. Sie lautet: ?'<̂ > („><>()« ' ^ / 0 ^ //>aillo^
^«Il<^o^ ">^o^ /7).t!)ll0l» ^sttti^/<)^l) ^l?ls<^/«l) t'tliV< "/1/llt) //^,cl»liov

Uebrigens beruht Oea als Name einer Stadt auf Thera nur aus
Ptolcmäos. Die Lage der Ruinen aber entspricht ganz der eigent-
lichen Bedeutung dieses Namens. Vergl. Harpokrat. u. Suidas u. b.
W. <)<^, und über Ptolemäos Angaben unten Anm. 17.
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neuern und einigermaßen wohnlichen Gebäude, das heutzutage in
der wüsten Oea besteht, um dort einer kurzen Rast zu pflegen.
Dieß Gebäude ist ein Metochi (Mlc>x/ol") oder Maicrhof des
Klosters des heil. Cl ias, welches, auö einem kleinen Wirth-
schaftsgcbäudc nebst einer Capelle bestehend und aus antiken
Marmorquadern auf den Fundamenten eines grosien, alten Ge-
bäudes erbaut, an der Ostseite des Verges nicht weit unter dem
Gipfel liegt, mit weiter Aussicht auf das gegenüberliegende Auaphe
und die fernern türkischen Inseln. Vor der Hofthüre sieht man
noch Reste eines achteckigen Unterbaues, der sich auf mehrern
Stufen erhob, vielleicht um eine Statue zu tragen. Um das
Metochi herum hat der übrigens nackte Fels in einigen Schluch-
ten eine Decke von Asche und Bimsstein, worin Reben und
Feigenbanme wachsen. Da in dem Wohnhause kaum für die
Bedienten Platz war, so quartierten wir uns zu Fünfen in der
Capelle ein, wo wir im Schutze der an die Wand gemalten
Heiligen vier Nachte auf dem Marmorboden und auf den mit-
gebrachten Teppichen und Mänteln vortrefflich geschlafen haben.
Der Maier des Klosters, Marinos, der hier gewöhnlich ganz
allein lebt, und dem unsere Gesellschaft in mehr als einer Be-
ziehung erwünscht war, that alles, was in seinen Kräften war,
um uns dcn Aufenthalt angenehm zn machen. Nur war eben
nicht viel iu seinen Kräften.

Am Nachmittag setzten wir unsere Wanderung durch die
Trümmer der Stadt fort. An mehrern Stellen, namentlich an
der äußersten Südost-Ecke des Berges, fanden wir einige noch
kenntliche Ruinen antiker Wohnhäuser, die, wie auf Dclos,
meistens klein, und gewöhnlich über Cistcrnen erbaut waren,
welche man mit langen, durch gewölbte Bogen gestützten Stein-
balken überdeckte. Die Mauern waren, wo sie nicht unmittelbar
durch eine bchauene Felswand gebildet wurden, aus Bruchsteinen
mittlerer Große in Kalkmörtel ausgemauert, und auf der innern
Seite mit einem sehr dauerhaften, sorgfältig glatt geschlissenen
und gewohnlich bemalten Stukk bekleidet.')

l) Grundriß und Wandmalerei eins solchen Häuschens sind bei der in
der vorhergehenden Anm. angeführten Abhandlung über Anaphe auf
Taf. Ui gegeben worden.
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Hinter diesen Häusern, auf der Südost-Ecke des Bergrückens,
sieht man noch Spuren der Stadtmauer, die hier in einem
spitzigen Winkel in einen Thnrm auslicf, und sich dann westlich
wandte. Außerhalb der Mauer zeigte uns Herr v. P. , der be-
reits vor einigen Tagen diesen Punkt besucht hatte, verschiedene
Inschriften auf dem lebenden Felsen; und bald entdeckten wir,
wetteifernd suchend, ihrer noch eine grosic Zahl. Sie bestehen
aus bloßen Eigennamen, in den Schnftzügeu der verschiedensten
Zeitalter, von den frühesten Jahrhunderten bis in die Kaiserzei-
ten herab. Gräber sind hier nicht vorhanden; daher ihr Zweck
und ihre Bestimmung uns räthselhaft blieben. Zum Theil wieder-
holt sich derselbe Name mit dem nämlichen Patronymlkon und in
Schriftzügen einer und derselben Epoche unzähligcmale, so daß
man nicht zweifeln kann, daß auch die Person eine und dieselbe
war. So z, V. ( ^ , / 0 ^ l/>,/ax,ic«ul'c. Auch die Namen'/ /^/ .m»'
und ftfl)x(,/l?,«^ finden sich sehr häufig. Die ältern und ältesten
dieser Inschriften, znm Theil in kolossalen, einen bis zwei Fuß
hohen Buchstaben, finden sich weiter hinunter an dem Felsen
und mehr vereinzelt; bei ihnen mochten allerdings Gräber ange-
bracht gewesen seyn. Jene spatem aber und der römischen Zeit
angehörigen stehen namentlich an einer Stelle so dicht gedrangt
und verwirrt durch und über einander geschrieben, daß man nur
eine müßige Tändelei darin sehen kann,^ wenn man nicht etwa
an Liebhaber denken w i l l , welche die Namen ihrer Geliebten hier
zu verewigen bemüht waren/') Das Entziffern und Abschreiben

l) Ueber diese Inschriften ist die angeführte Abhandlung von Vöckh zu
vergleichen, namentlich Cap. 3, S. IN und Cap. 10, S. 48. ?ie
Ansicht, daß sie Potwinschriften seven, und zu einer weiter westwärts
gelegenen Höhle, in welcher ein tänarisches Poseidonsheiligthmn ver-
muthet wird, in Beziehung stehen, kann ich nicht theilen. Die Ver-
muthung über die Bestimmung der Höhle ist allerdings sehr zusagend,
und sowohl den Oertlichkeiten als der Sitte der Uebertragung von
Localcultm in die Pflanzstädte entsprechend; aber die bezeichneten In -
schriften sind räumlich zu weit von der Höhle entfernt, und es würde
sich in ihnen doch wohl irgend ein Wörtchen finden, welches eine Be-
ziehung auf den tänarischm Gott andeutete.

") Solch nmthwilligeS Gekritzel an Mauern und Wänden war nichts
Seltenes. Aristoph. Wesp. 97. Lukian. Hetärengespr. 4, 2. Ueberdicß
findet sich auch an einer Stelle dem Namen eines Weidippidas von
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dieses Namenknäuelo machte uns nicht wenig Mühe, da die
Sonnenstrahlen eben lolhrecht auf die schräg gelehnte, verwitterte
und grcule Felsplatte sielen. Wir waren genöthigt, Erde aus
den Spalten der Felsen hervorzuscharren und in die Schriftzüge
zu reiben, um sie lesbar zu machen; und bei diesem Geschäfte
wurde auch ein neugieriger Begleiter aus Phü« zu seinem sicht-
lichen Verdrusse genöthigt, mit Hand anzulegen.

Von hier westwärts fortgehend, fanden wir an der Südseite
eine geräumige Höhle, die au ihrem innern Ende durch eine
antike Mauer gestützt oder verschlossen ist; vielleicht ein altes
Heiligthmn.') I n derselben liegt ein weißes marmornes Saulcheu
mit der Aufschrift '!Iii'.-/,<<^. Längs des südlichen und west-
lichen Randes der Bergsiache sind hin und wieder noch einige
Reste der Stadtmauer erhalten, welche hier dritthalb Meter Dicke
hatte. An der Mitte der Westseite, nicht weir „nter dein höch-
sten Gipfel des Berges, ist ein großes, in den Felsen gehauenes
Gewölbe, das jetzt in eine Capelle verwandelt ist, und daneben
an der Felswand eine vierzeill'gc Inschrift, die wir nicht zu ent-
ziffern vermochten.

Nachdem wir so den äußern Umfang der nach der Form des
Berges lang gedehnten, aber schmalen Stadt umschrittcn hatten,
wandten wir uns in das Innere. Hier sind viele Ruinen von
Hansern, Cisternen, Unteibaulen u. s. w. Die grössten Trümmer-
haufen, die gewisi den ansehnlichern und mit öffentlichen Gebäu-
den geschmückten Theil der Stadt bezeichnen, liegen auf der Ost-
seite des höchsten Rückens, oberhalb des Metochis. Es fehlt
hier nicht an umherliegenden Säulen, Capitellen, Säulcnbasen
und Architrave». An der Ecke eines stattlichen Mauerrestcs sieht
man einen Phallos anf eine der Quadern leicht eingeritzt, und
daneben die Inschrift: ?o?l,' <Mtiit,-. Ganz in der Nähe dieser
Trümmer soll Fauvel (der bekannte frühere französische Consul
und Antiquitätenhändler in Athen), nach der Angabe des Hcrrn
Alb: und anderer Theräcr, eine ausgezeichnet schone, fast ganz

einer andern ,5and der nicht schmeichelhafte Beisatz ?,o>'03 beigefügt.
Und doch ist dieß edcn eine dcr altern Inschriften, von der Rechten

- gegen die Linke geschrieben (bei Böckh a. a. O. Nr. 12).

') Des Poseidon? Vergl. oben Vnm. 5.
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unbekleidete weibliche Statue von weißem Marmor mit sehr deut-
lichen Spuren theilweiser Vergoldung ausgegraben haben. Ver-
muthlich ist diefi Bi ld nach Frankreich gekommen; wo ist es also
jetzt? — Nicht weit von dieser Stelle liegt noch der Torso einer
gepanzerten Statue aus Marmor von römischer Arbeit; ver-
muthlich eines Kaisers: denn ein wenig höher hinauf lagen früher
und liegen zum Theil nvcb jetzt die Piedestale mit den anf die
Kaiser bezüglichen Inschriften/) nach deren einer hier dem Trajan
eine Stoa gewidmet war. Zwei verstümmelte Statuen sind auch noch
in der Nähe des Mctochi in einem Steinwalle eingemauert. Und
doch sollen bereits die Russen unter Orlow, wie Choiseul-Gouffier
erzählt, mehrere Statuen von hier weggeführt haben.

Wir hielten Abends bei dem herrlichsten Mondschein unser
Mahl auf einer Steinbank im Hofe des Metochs, und schliefen
dann, worauf ich Sie schon oben vorbereitet, an keinem geringern
Orte als in der Capelle selbst so süß und ruhig, wie je zu Hause
in unsern Betten. Am frühesten Morgen des folgenden Montags
stiegen wir nach Mesa-Vunö hinunter, wohin eine beträchtliche
Zahl von Arbeitern aus den benachbarten Dörfern beschieden
worden war, und begannen hier Ausgrabungen in der alten Nekro-
Polis von Oea. Doch versuche ich erst. Ihnen von der Oertlichkeit
ein anschauliches Bi ld zu entwerfen.

M e s a - V u n ö ist also, wie ich schon oben erinnert habe,
km um nicht viel niedrigerer Felsrücken, durch welchen das Vorge-
birge von Oea mit dem Hauptberge des Propheten Elias zusammen-
hängt. Es besteht, wie diese gauze Verggruppe, aus hartem,
stellenweise in blauen Marmor übergehenden Kalksteine, und zu
einem kleinen Theile auch aus Thonschiefer. Auf semcm Rücken
und an dem obern Theile seiner AbHange tr i t t hin nnd wieder der
nackte Fels hervor, weil hier Wind und Regen im Lauf der Jahr-
tausende den Bimsstein weggeführt haben; weiter nach unten aber
sind beide jäh abfallende Seiten mit dichten Lagen von Bimsstein
bedeckt. Hiernach richtet sich auch die Beschaffenheit der Gräber.
So weir der Fels zu Tage ausgeht, waicu sie ill den Stein gehauen
"der aus Quadern, Bruchsteinen und Mörtel an den steilen Abhang

") c. i . 6. i l , n. 2452 — 5?» und Vöckh in der angeführten Abh.
Cap. l l , S. öä, 56.

Altsen und Lä«dttbesch«lbungen. X X . 5

(Neisen aus d. oriech. Inseln.)



angebaut.') Dt'eß mögen begreiflicher Welse vorzüglich die Graber
der Vornehmern und Reichern gewesen seyn. Aber diese Fels-
graber sind bereits vorlängst geöffnet und zerstört; wir fanden
Sarkophagdeckel, Bruchstücke von Steinsärgen, Grabschrlften
u. dgl . , namentlich an dem obern Rande des westlichen Abhangs,
und am Fuße desselben m den Mauern der Weingarten sieht
man zwei Halbstatuen, die vermuthlich auch von den Grabern
dort hinabgcrollt sind. Zu den ältesten jener Fclsgräber mögen
die mächtigen Vasalt- oder Obsidianblöckc mit Inschriften in
den ältesten Schriftzügcn gehört haben, deren wir hier drei fan-
den.") Dle große Mehrzahl der Graber aber ist in der Bimsstcin-
decke angebracht.

Auf diesem Terrain nun begannen wir unsere Operationen,
die zunächst auf Entdeckung einiger von jenen großen Amphoren
abzielten, welche man in Griechenland bisher ausschließlich auf
Thera gefunden hat, und in deren gemalten Ornamenten mit
spärlichen Thierfigurcn (meistens nur eines dem Ib i s ahnlichen
Vogels) ägyptische Anklänge nicht zu verkennen sind. Die Ver-
bindung der Insel mit Kyrenc, das an der Küste Libyens und
vor den Thoren Aegyptens von Theraern gegründet ward, konnte
nicht ohne Rückwilknug auf das Mutterland und seine Kunst
bleiben. I n der obersten Schicht des Bimssteins, in einer Tiefe
von nur einem bis drei Schuhen, fanden unsere Arbeiter mehr
als hundert Amphoren, zum Theil mit drei und vier Henkeln,
von gemeinem Thon und von derselben Form, wt'c man sich ihrer
noch in Griechenland zum Wasserholen bedient; aber mit Aus-
nahme von zweien oder dreien zerbrachen sie sämmtlich. Die
Höhe dieser Amphoren war von anderthalb bis zu zwei Fuß und
darüber. Sie lagen auf der Seite, nur locker in das lockere
Bimsstcingerollc eingescharrt, die Mündung durch eine davor ge-
lehnte, in einigen wenigen Fällen mit Mörtel angeklebte dünne

«) Wie auf der Nachbarinsel Anaphe. Vergl. den folgenden (achten)
Brief.

« ) Bei Böckh a. a. O. Nr. 1 - 3. Aber nur Nr. 2 mit dem Namen
^o'(,v^5 und Nr. 3 mit dem Namen / / a ^ r ^ « sind noch am Platze;

. den Stein Nr. 1 habe ich nach Athen geschasst, wo er jetzt in der
Halle des sogenannten Theseustempels liegt.
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Steinplatte verschlossen.") I n denselben fanden sich Knochen,
zum Theil halb verkohlt und noch schwarz von der Flamme des

'Scheiterhaufens, nirgends aber eine Münze. Unter den ganz er-
haltenen Gefäßen ist eines dadurch merkwürdig, daß cm großer
Sprung, den es auf der einen Seite hat, vermittelst dünner
Bleifädcn und durchgebohrter Löcher zu beiden Seiten der Spalte
sorgfaltig genaht ist. Unter dieser Schicht von Grabern der
armern Classe, oder vielmehr, was nach andern Analogien wahr-
scheinlicher ist, aus den letzten Jahrhunderten des Alterthums,
fanden sich in einer Tiefe von drei bis vier Fuß aus Bruchsteinen
gebaute und mit grbßern Steinplatten bedeckte Grabstätten der
gewöhnlichen Art für eine bis zwei Leichen, und in ihnen vor-
züglich gläserne Thräncnsiäschchen uud Glasbechev, auch kleine
Gefäße, zum Theil mit hübschen gepreßten Ornamenten, und
Figürchen aus gebrannter Erde; endlich einige Vroncesachen, z. B .
ein paar bronzene Vadcstn'cgel ( ^ ^ 7 7 ^ 5 ) . Ein solches Grab,
welches einige detachirte Arbeiter an der Westseite von Mesa-
Vunü noch in dem festern Erdreich entdeckten, roar in der Größe
der Leiche unmittelbar auf den Felsboden aus Steinen und Mör-
tel sauber aufgemauert, und enthielt eine thdnerne Lampe, zwei
thönerne Fläschchen, drei ähnliche gläserne, einen Glasbecher,")
und unkenntliche Bruchstücke von bronzenem Gcräthe. Es ist
hiernach einleuchtend, daß auch auf Thera die Sitte des Ver-
brcnnens und des Begrabens der Leichen gleichzeitig neben einan-
der in Uebung war . " )

" ) Eine ähnliche dürftige Vestattungsart der Asche und Gebeine ver-
brannter Leichen kommt auch in andern griechischen Nekropolen vor,
z. V . bei Athen, und nicht weniger in Großgriechenland, wie A. be
Ior io in seinem lVIewcio ^ei- rmv«mi-o i 5elwl<:rl ( I ^ io l l 1k2l) j i . 22
bezeugt! le urne , än̂ c» äi avervl rnccaile le i)5«a krucmle, 51 colio-
cavano nella ^ur« terra zenx' allro ^^^«recc^io cke un foz50 s»ü o

^ ) Vermuthlich kamen auch diese Glassachen aus Aegypten. AthenäuS
N , 28, S . 784 sagt, daß man in Alcrandrien vorzüglich gnte Glas'
arbeiten fertigte, und alle Formen thönerner Gefäße in Glas nach'
bildete.

" ) Nicht nur bei den Römern ( M n . N . G. 7, ö5. Cic. von den Ge-
setzen 2 , 22. Plut. Numa 22), sondern auch bei den Griechen (Lulian
«. d. Trauer l8 , 2 1 ; Athenäus 4 , S . 159) ging das Verbrennen und

5 *
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Unter der oben bezeichneten zweiten Schicht von Grabern
finden sich in noch größerer Tiefe kleine, unter dem lockern Bims -
steingcrdll ausgehöhlte gewölbte Kämmerchen, deren Eingang mit
einer Steinmauer verschlossen und dann wieder verschüttet ist,
mid in dicscn pflegen die bereits erwähnten großen bemalten
Amphoren oder /r/ ')»l (wie der archaisirend? Dialekt der Theräer
sie noch jetzt nennt, statt des gewöhnlichen Diminutivs 7cl9«l"«)
zu zweien oder mehrern zu stehen. Wir waren so glücklich, auf
einige solcher Grabgewölbe zu stoßen, dic aber schon, durch die
Länge der Zeit oder durch frühere Grabungen, eingestürzt waren,
und in denen wir nur noch Bruchstücke ungewöhnlich großer
?ll7)til mit gepreßten Ornamenten statt der gewohnlichen gemal-
ten fanden. Indeß kaufte ich einige der letztem in einem be-
nachbarten Dorfe. Bei diesem Umwühlen des Bimssteinbodens
stieben wir auch auf mehrere Grabsteine von verschiedener Ar t ;
theils waren es rohe, unbehauene Felsstücke mit roh eingcgrabenen
Namen in sehr alten Schriftzügen, theilö elegant geformte Stelen
aus weißem Marmor mit entsprechender gefälliger Schrift .")

Wir setzten die Ausgrabung, da im Ganzen genommen die
Resultate den gehegten Erwartungen nicht entsprachen, nur bis
zum 9 September fort ; schon Tags zuvor hatte Herr v. P. mit
seinem Begleiter uns verlassen und war auf seme Corvette zurück-
gekehrt. Ehe wir von Oea ganz Abschied nahmen, stieg ich noch
auf der Ostseite von Mesa-Vun" an den sogenannten Hafen von
K a m a r i hinunter, der indeß nur kleinen Barken, die auf den
hier ganz flachen Strand gezogen werden können, zum Landungs-
platze dient. Seinen Namen hat dieser Punkt von einigen in den
Felsen aufgehauenen, theils gewolbfdnmgen, theils rechtwinklich-
ten Kammern, an die sich Gebäude angelehnt zu haben scheinen.
I n der hier liegenden Kirche des heil. Nikolaos findet sich als
Altar ein rundes Piedcstal, mit einer Inschrift zu Ehren des

Begraben, je nach den Umständen oder dem Willen des Verstorbenen
oder seiner Hinterlassenen, immer Hand in Hand. Vergl. de Iono
a. a. O. S. 5.

" ) Von der ersten Art bei Vöckh a. a. O. Nr. 16. 19. 95. 97; von
der zweiten, auf Stelen, Nr. 9L und 96, und von beiden Arten mehrere
noch unedirte Inschriften.
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Ollls Plotius Satyrus, in welcher auch der Name der Stadt Oca
vorkommt. ^) Es soll hier ganz in der Nähe ausgegraben worden
seyn. Ueberdiest sah ich unweit der Kirche mehrere Fragmente
cannelirter dorischer Säulen, und die Aecker und Weinberge sind
voll aller Fundamente und Bruchstücke.") Wahrscheinlich lag
hier unten eine Art von Vorstadt.

Am 10 September früh Morgens verließen wir endlich die
gastliche Capelle des Propheten Elias in Oea, und stiegen auf der Süd-
west-Seite von Mesa-Vuu<» in die Ebene von E m p o r i o n hinunter.
Am Eintrittc in die Ebene sahen wir , anßer den bereits erwähn-
ten Statuen, noch ein stark beschädigtes Relief, vielleicht einen
Herakles mit dem Bogen vorstellend. I n mehrern Kirchen fand
ich Inschriften. Ein alter Mann gab sich vicl Mühe, mich zu
bereden, an einer Stelle südwestlich mner dem Berge von Oea,
Per issa .qenamtt, cine Ausgrabung zu veranstalten, indem hier
früher Gräber und nnter ihnen auch ein großer mwerziener Sarko-
phag mir einer Inschrift gefunden worden seyen, der jetzt vor der
Hauptkirche in dem Dorfe Vothon steht.

Wir ritten von hier, das Dorf Emporion zur Rechten lassend,
geraden Weges durch die Ebene nach dem Vorgebirge E r o m y t i s
( ' / ^ l , i / i ! ^ c , d. i. ,̂  ^01 . « 1 ^ , oder die ausiere Nase), welches
von dem Hauptbergc in südwestlicher Richtung auslauft. Der zweite
von Ptolemaos genannte Hauptort der Insel, E l c u s i s , hat ver-
muthlich auf der Südseite der äußersten Spitze dieses Vorgebirges
gelegen;'") seine Ruinen mögen erst i'n den dunkeln Jahrhunderten
des Mittelalters durch eines der hier so häufigen Erdbeben ins
Meer versenkt worden seyn, wo man unter dem Wasser noch be-
deutende Mauerreste sieht, und von der Höhe des Vorgebirges
herabblickend bei ruhigem Wetter die Gestalt des Hafendammes
noch deutlich erkennen kann. Als Denkmal über der Erde hat sich

" ) Vergl. oben Anm. 3.
'") Bei dem Ausbruche und Erdbeben von 1650 deckte das übergetretene

Meer hier bedeutende Ueberreste auf. Vergl. unten am Ende des
Buches die Veilageu.

" ) Ptolem. Geogr. 3, 15: O^n ?,>o5. ^ ^ ?^'/^? ^ » . N^v5^
(53,50. 3N,26). Oi« (54,0. 3V>,2l?. Hieraus ergibt sich wenigsteus
so viel, daß er beide Städte auf gleicher nördlicher Breite, aber Eleusis
etwas westlicher als Oea anselzte. Vergl. oben Anm. 3.
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diese Stadt einige sehr schöne Felsengräber hinterlassen, welche
sich an der Südseite des genannten Vorgebirges finden.") Die
Vorderseite von dreien derselben bildet die Facade kleiner korinthi-
scher Tempelchen nach; zwei andere sind einfache Nischen mit vier-
eckiger Oessmmg, wie man sie anch bei Alhen findrr, und in einer
von diesen ha^ die ebenfalls in dem lebenden Felsen ausgehaucne
Grabstelle die Form eineö ägyptischen Mnmicnkastcns, mit gen
Osten gewandtem Kopfende. Ein anderes Grab endlich hat die
Gestalt eines großen, auf drei Stnfcn stehenden Sarkophags, ist
aber ganz, selbst den Deckel mit eingeschlossen, aus dem lebenden
Steine gehauen. Die Oessnung zum Hineinlegen der Lcichc ist
auf der gegen die Felswand gekehrten Seite versteckt angebracht.
Ueber diesem Sarkophag ist hoch oben an der Felswand eine
Schlange in Relief ausgehauen, von ? — 8 Schuh Lange, mit
einem agyptisirenden Barte. Sie erinnerte mich an die Schlange
auf mehrn n der Fourmontschen i»8c,ijN'>ano5 z^uil.»«; leider aber
findet sich daneben keine Spur von Inschrift. Bei den Theräern
heisit sie die Echendra (,/ e x " ' ^ " oder t ' / x " ' ^ " ) , welcher Name
offenbar mit i - / ^ und l ^ ^ « zusammenhangt. Auf dem Rücken
der Felswand über der Schlange sind wieder mehrere Spuren
geringerer Gräber, und etwa fünfzig Schritte weiter den Berg
hinauf ein grosieö, aus rothlichen Kalkstcinquadcrn gebautes, aber
halb zerstörtes Mabma l . Ein enger, gegen Süden gerichteter
Eingang führte in eine unterirdische Kammer, die durch eine
natürliche Höhle oder Kluft im Felsen gebildet wird, deren Seiten
jedoch mit Bruchsteinen in Kalkmörtel schräg ausgemauert sind.
Die wagerechte Decke der Kammer wird von großen, quer über-
gelegten Steinbalke» gebildet, und über ihr erhob sich ein frei-
gelegenes Gemach oder Heroon, von dem aber nur ein Theil der
Mauern und die oben bezeichneten, rings umherliegenden Quadern
noch vorhanden sind.

Von der Echeudra nahmen wir unsern Weg um das Südwest-
Ende des Exomytis, bei einer Capelle des heil. Mercurius vor-
über, und kamen auf der Nordseite des Berges zwischen den

') Auch diese Felsengräber deuten wieder auf Kyrene hin, in dessen
Umgebungen nach den Berichten der Reisenden dergleichen Anlagen
besonders häufig smd.
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Dörfern Emporion und Megalo Chorio, ein wenig links vom
Wege in einem Weinberge, zu der Capellc des hcil. N i k o l a o s ,
mit dem Beinamen des M a r m o r n e n (cl ^ . ^ ^ « 0 3 " /"<«,-
/ ,«9^t03 oder ,«tt , / i«,) /^3), welche nichts Geringeres als ein
wohlerhaltenes, antikes Marmorgcbäude ist. Das Gebäude bildet
ein Viereck, dessen Länge von W. nach O. 4,25, nnd dessen Breite
von S . nach N. 3,64 Meter beträgt. Die Thüre ist in dcr Mitte
der südlichen Längenseite; sie hat 2/20 Meter Höhe, und oben l/20,
unten 1,40 Meter Weite; über derselben ist ein Aetom, dessen
Profile sehr flach sind. Die Höhe des Gebäudes im Innern vom
Boden bis an die Decke betragt drei Meter. Die Decke wird von
drei Marmorbalken getragen, welche 0,23 Metcr hoch und 0,36
breit sind, und von S . nach N . überlegen. Sie sind mit schmalen,
unverzierten Marmorplatten, gleich glattgehobelten Vrettchen,
welche fest zusammenschließen, der Quere nach überdeckt. Diese
Platten ragen ringsum eine gnte Hand breit über die äußern
Wände vor, und bilden so ein höchst einfaches Gesims. Oben ist
diese Marmordccke mit einer sckuhdicken, nach den Seiten sich ab-
dachenden Schicht von wasserdichtem Mdrtel ans Kalk und der
auf der ganzen Insel sich findenden Pnzzolancrde überdeckt, und
wenn gleich dieser Ueberzng in seiner jetzigen Gestalt ein Werk der
Christen seyn dürfte, so ist doch ans der ganzen Construetion des
Gebäudes ersichtlich, daß dasselbe nie ein anderes Dach hatte.

Der Thür gerade gegenüber ist in der nördlichen Hfnterwand
eine kreisförmige Nische glatt in die Marmorquadern der Mauer
cingeschnitten, deren viereckige Oeffnung, 0,62 Meter hoch und
0,68 Meter breit, als ein von zwei ionischen Sanlchen getragenes
Portal mit einem Aetom darüber gebildet is t ; " ) das Gebalk über
den Säulchen aber ist dorisch, mit Triglyphen. Dieser Umstand,
so wie daß die Säulchen nur neun Canncluren haben, lind die
ganzen, wenig zierlichen Verhältnisse des kleinen Portals dürften
wohl berechtigen, das Gebäude in eine ziemlich späte Periode deS
Alterthums herunterzusetzen. — Der Vodcn rings um das Ge-
bäude hat sich im Laufe der Zeit dergestalt erhöht, daß man einen

" ) Eine ähnliche Nische mit einer Büste des Dionysos auf einem VaS«
relief bei Mil l in, M. G. T. C^Vl, Nr. 561 (aus dem Kim. ?:°
Nein. V , 18).
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Schuh tief l l , dasselbe hinuntersteigt. Die Stufen, auf welchen
es ohne Zweifel ruht, sind daher nicht zu sehen, und da die The-
raer jetzt mit der Weinlese beschäftigt sind, so waren nicht gleich
Arbeiter zu finden, um hier eine Ausgrabung vorzunehmen. Das
Material ist blaugraucr Landmannor, den man auf dem Elias-
und dem Stephansberge bricht.

Da zahllose Inschriften verbürgen, dasi es auf Thera und
den von ihr abhängigen Inseln Anaphe und Pholegandros herr-
schende Sitte war, den Verstorbenen, wenigstens denen aus den
vornehmen Acgidcn-Geschlechtern, heroische Ehren zu erweisen,
Heiligthümer zu errichten und Opfer darzubringen,"") so kann
kaum ein Zweifel bleiben, daß dieß Monument ein solches Grab->
heiligthum ( , / ^0 , / , ^ l , ) l , i ^ rc/tt^o^) war. Die Nische mochte
wohl vielmehr ein Götterbild, als das Bi ld des Verstorbenen ent-
halten; denn diesen scheinen immer ganze oder Halbstatucn
(«^( i l s l ^e^) in Lebensgröße errichtet worden zu seyn. Eine Aus-
grabnng um das Denkmal dürfte noch die Grabschrift des hier
bestatteten Heros und vielleicht auch sein Standbild ans Licht
bringen.

Von der Capell" des heil. Nikolaos ritten wir über Megalo
Chorio und Pyrgos nach dem Dorfe G o n i a (,' No^«) auf der
Nordseitc des Eliasbcrges, das wir erst im Dunkel der Nacht
erreichten. Man hatte uns dort Alterthümer zu zeigen versprochen,
aber wir fanden nur unbedeutende, aus den Feldern herbeigeschleppte
Bruchstücke. Gestern früh verließen wir Gonia wieder, und brach-
ten den ganzen Tag auf Kreuz- und Querzügcn durch die freilich
nicht große, aber auf jedem Schritte iutcressante Insel zu. Zuerst
besuchten wir das Dorf V o t h o n (« / j c ^ i l ^ ) , wo unter einer
mächtigen Cypresse vor der Hauptkirche der aus Perissa herüber-
gebrachte Sarkophag steht. Er ist ganz einfach, aus weißem
Marmor; auf der einen Langenseite stehen längs des S i m s , auf
welchem der Deckel ruhte, die Namen: ' ^ x ^ / o n ^av'^9Xl/3wv.
'/ss^lw '^cxl^ lxol , . ^ / k l « >/(,xl"xav, t'n den Schriftzügen der
letzten Jahrhunderte vor Christo.

«") Vergl. das Testament der Epikteta im c. -̂ l>> n, «. 2448. Vöcth
in der angef. Abh. Cap. 3, S. 11 und Cap. 11, S. 59. Mein«
Wh. über Anaphe, Cap. S, S. 427 und Cap. 6, S. 439.
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Ich habe jetzt bereits fast alle Ortschaften Them's gesehen,
aber nirgends habe ich das Eigenthümliche ihrer Bauart und
der Gruppnung der Häuser so überraschend gefunden, als in
Vothon. Da die ganze Insel sich von Westen, von dem hohen
Rande des eingestürzten Kraters, gegen das flache östliche Ufer
stark abdacht, so haben die Winterregen im Lauft der laugen Zeit
an vielen Orten ln der lockern Bimssteindecke tieft Strombetten
und Klüfte ausgewaschen, die bis auf die ftstern Aschenschichten
hinuntergehen. Solche Punkte haben sich die Thcraer, um des
fruchtbaren Erdreichs zu schonen, zur Anlage ihrer Dörfer aus-
gewählt. Die Straßen und Wege, wenn man ihnen diesen
Namen gönnen w i l l , laufen in der Tieft auf dem Boden jener
Klüfte hin; zn beiden Seiten an den Wanden kleben die Woh-
nungen, Vorrathshäuser, Ställe und Weinkeller: theils bloße
Höhlen, die vorne durch cine Maucr mit einer Thür und einem
Fenster verschlossen sind, theils stattliche Steinhauser, deren ein-
förmiges Weiß nur durch die hin und wieder aus dem Kalküber-
zuge hervorblickenden, glanzend schwarzen oder brennend rothen
vulkanischen Steine unterbrochen wird. Oft führen von außen
freistehende, im Viertclsbogen gewölbte Treppen in das obere
Geschoß,- die sich nur obcn leicht an die Mauer anlehnen, und
untersucht man sie in der Nähe, so findet man den kühnen Bau
aus faustgroßen Steinen aufgeführt: eln so festes Verbindungs-
mittel gewährt die Puzzolanerde. Hin und wieder erheben sich
Kirchen mit mchrern Kuppeldächern, und mit seltsam geformten
Glockenthürmen. Alle diese Gebäude liegen bunt und regellos
durch einander, wie es der Zufall gefügt; sie werden überragt
von einzelnen Cnpressen, Palmen und Oelbaumen, und von
mächtigen baumartigen Wein stocken, und an den Aschenwänden
wuchern in erstaunlicher Ueppigkeit indianische Feigen (Cactus,
l)ier fränkische Feigen oder ssp«/xt)l?<'x<c genannt). Man kann
ganz in der Nähe eines solchen Dorfes seyn, ohne etwas davon
zu sehen, wenn nicht die Thürme und Kuppeln der Kirchen aus
der Tiefe hervorragten,, oder die kleinen Windmühlen auf den
umliegenden Höhen die Nachbarschaft menschlicher Wohnungen
verriethen.

Von Vothon machten wir einen Abstecher nach dem M o n o -
l i t h o ö , wo ich alte Rumen zu finden erwartete. Aber auf dem
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Rücken des stellen Felsens fand sich keine alte Spur ; nur in den
Aeckern am Fnße viele Vasenscherben, und hier sollen früher
anch Gräber aufgedeckt worden seyn. Wir kehrten nach Me ssa r i a
zurück, wo man uns unweit des Dorfes in einer Capelle aller
Heiligen ( r e ^ «7 / ^ ^ ?r«VTt'^) eine Marmortafcl nu't einer I n -
schrift auf einen Admetos, Priester des karneischen Apollo», zeigte,
die angeblich von Monolithes hierher gebracht worden ist.")

Um den Rest des Tages noch zu benutzen, ritten wir von
Messaria noch nach der Küche der heil. M a r i n a , die anderthalb
Stunden südlich von Phirn am Wege nach Akrotiri oberhalb des
kleinen Landungsplatzes Athim'ös liegt. Sie ist großentheils aus
blauen Marmorquadcrn erbaut, und liegt ohne Zweifel auf der
Stelle eiucs alten Heroons oder andern Hcilkgthumes. I n der
Mauer sind vier Grabschriften eingebaut, und man behauptet zu
wissen, dasi hier noch mehrere Inschriften und Vasreliefs ver-
mauert seyen. Der Name des unten gelegenen Hafens, dessen
sich die südlichen Dörfer bedienen, A t h i n i ö s (<> ' ^ ? ^ , c ^ , d. i.
' ^ ^ , ' « l 0 3 «oil. ^ / , « ? ^ ' wie man z. B. auch X s l x , ' i ' , i ^ statt
^ t t x v i ^ l 0 3 , ?rol05 statt Tsvlog, />f,tti,' statt ?)57ô  und Achnliches
mit vorgerücktem Accentc spn'cht), scheint auf ein Heiligthum der
Athene zu deuten, deren Culr auf Thera durch Zeugnisse der Alten
verbürgt ist. ") Gestern Abend kehrten wir endlich von diesem
AuSfiuge, der sechs Tage gedauert, wieder hierher in unser Haupt-
quartier zurück.

-") c. .̂ 0. I I , n. 2K,7. Vöckh a. a. O. Cap. 11, S . 57. 58, wo
aber in mehrern Abänderungen vo» den wirklichen Lesarten des Steines
abgewichen ist.

« ) Böckh a. a. O. Cap. 1 , S . 2 und Cap. 3 , S . 9.
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Achter Brief.

Anaphc. Thera.

Apoll. Rhod. Argon. ^, i?it.

T h e r a , den t9 (7) September.
Sci t meinem letzten S6)reiben haben wir von hler aus einen

Abstecher nach der kleinen Insel A nap he gemacht, die ihren
alten Namen unverändert bewahrt, wenn sie gleich auf den meisten
neuern Karten, durch das Medium italienischer Wortverdrehung,
als N a m f i oder N a m f i o zu erscheinen verurthellt ist. Die
Fahrt dahin ist in dieser Zeit der Passatwindc nicht eben gefährlich,
aber gewagt, weil man gewartig seyn muß, im Fall eines Nord-
sinrms, gegen den sich die kleinen Barken nicht halten können,
nach Kreta oder wenigstens nach den unbewohnten Klippen Chri-
stiaml südlich von Thera verschlagen zu werden. Wi r ritten am
13 Sept. Nachmittags von Phinl nach Gonia hinunter, schifften
uns bei Kamari auf einer kleinen Barke ein, und landeten am
nächsten Morgen an der Süd.west-Spitze "on Anaphe in einer Bucht,
die nur für geringere Fahrzeuge einen schlechten Ankergrund dar-
bietet. Indeß erwarten Sie hier keine umständliche Beschreibung
des fast unbekannten Ländchens; ich muß mich auf summarische
Angaben beschränken, weil der große Reichthum der hier gefundenen
archäologischen Ausbeute eine abgesonderte ausführlichere Bear-
beitung erheischt.') Also jetzt nur so viel , als Ihnen , falls auch
Sie einmal Anaphe besuchen sollten, vielleicht als Wegweisung
erwünscht seyn kann.

Von dem Dorfe, das eine halbe Stunde von dem Landungs-
platze auf einem Berggipfel l iegt, und etwa sechshundert Seelen

') Eine solche Monographie habe ich versucht in der schon oben ange-
führten akademischen Abhandlung: „Ueber Anaphe und anaphäifche
Inschriften: uebst einem Anhange: Inschriften von Pholegandros,"
in den Schriften der Münchener Akademie von 1838, S. 401 folg.
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zählt, traten wir noch am selbigen Vormittage den Weg nach
dem Kloster der Panagia an. Wir fanden die Iuscl durchgehends
bergicht, wenig fruchtbar und noch schlechter angebaut, aber reich
an zwei Arten wilden Geflügels, an Tauben und Rebhühnern.-)
Nach fünf Viertelstunden hatten wir links über uns den sechs- bis
achthundert Fuß hohen Berggipfel, auf welchem die alre Stadt
liegt. Von seiner Spitze zieht sich ein Rücken südlich ans Meer
hinunter. Hier sind, an dem letzten AbHange über dem Ufer, die
sogenannten K a t a l « m a k i a (statt x«i«).,, i i«s«xi«, kleine Quar-
tiere oder Wohnungen), d. h. stufenförmig angelegte schmale Ter-
rassen, mit jetzt fast ganzlich zerstörten Ruinen von Häusern und
Gebäuden, unter denen sich zahlreiche alte Gräber finden sollen.
Auf einem kleinen Felshügcl hat, wic man behauptet, noch zu
Anfang der Revolution die Ruine cines antiken Marmorgebäudes,
eines Hciligthums oder Hcroons, gestanden; seine Quadern sind
aber seitdem zum Bau einer Capclle und einiger Häuser und
Kalkdfcn verwandt worden. Diese letztern sind die Hauptursache
der beständig fortschreitenden Zerstörung. Denn da die reiche Thcra,
wenn gleich im Besitze unerschöpflicher Marmorlagcr, doch kein
Brennmaterial besitzt, um Kalk daraus bereiten zu können, so
muß sie ihren beträchtlichen Bedarf an gebranntem Kalk von den
Nachban'nseln Sikinos, I o s , Amorgos und vor alle» von Auaphe
beziehen; und so mdgen hier im Laufe so vieler Jahrhunderte zahl-
lose Statuen, Basreliefs, Inschriften u. f. w. in die Kalköfen
gewandert scvn. Vor der Capelle und in den Feldern umher sieht
man noch verschiedene Bruchstücke von Sculpture«, Sarkophagen
und beschriebenen Piedesialen. Vermnthlich lag hier, auf dem der
Stadt benachbartesten Punkte des Ufers, der Hafen oder vielmehr
Landungsplatz der alten Auaphaer, der noch durch einen künstlichen
Damm (xl.)/<tt, k()v,<«, 7l()»^-"3) aejM Wind und Wellen ge-

' ) Athen. 9, S. 400 erzählt, baß ein Mann von Astvpaläa zuerst zwei
Rebhühner auf Auaphe losließ, deren Nachkommenschaft so zahlreich
wurde, daß die Einwohner sich fast genöthigt sahen, die Insel zu
räumen. Aus Rache verpflanzten darauf die Anaphäer zwei Hasen
nach Astvpaläa, und bereiteten hierdurch ihren Feinden ahnliche Ve-
drängmß. Dieß soll sich zur Zeit des Antigonos GonataS zugetragen
haben.
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schlitzt seyn mochte, und die Ruinen rühren von einer Art von
Vorstadt her.

I n einer Stunde erreichten wir von hier das Kloster, das fast
am Osteude der Insel , unterhalb eines hohen Vorgebirges, und
auf und in dem alten Peribolos des Hciligthums des A p o l l o «
A e g l c t e s licgt, dessen Gründung von den Alten dcn Argonauten
auf ihrer Heimfahrt zugeschrieben wurde. ̂ ) Erhalten ist von diesen
ausgedehnten und ansehnlichen Tempelanlagen, wo außer Apollo«
auch Aphrodite, Asklepios, Zeus Ktesios und vielleicht noch andere
Gottheiten Hciligthümer und Altare hatten, nur die Cella des
Tempels des Apollon, mit dem rathftlhaften und unerklärten
Beinamen des Asteal t as ( ' ^ ^ « ^ « 3 ) / ' ) Diese Cella, aus
weißen Marmorquadern erbaut, dient jetzt als Refectorium (xot-
» ^ l a ^ ) der Mönche, und m dem Pronaos sind Hühnerställc an-
gebracht. Auf dem übrigen ausgedehnten Raume des alten Pen-
bolos stehen die Kirche und andere Gebäude des Klosters, und
architektonische Bruchstücke und Inschriften finden sich überall ein-
gemauert. So hat dieser Punkt nun schon seit dreitausend Jahren
dieselbe Bestimmung, das vornehmste Heiligthum der kleinen Insel
zu umschließen.

Wir übernachteten in dem Kloster, und brachen am folgenden
Morgen nach der alten Stadt auf, die, wie bereits erwähnt, eine
Stunde westwärts von hier, über den Katalymakia und fast in
der Mitte der Insel auf der Spitze eines Berges lag. Der Weg
dahin— die alte heilige Straße, auf welcher sich die Festzüge
aus der Stadt nach dem Heiligthum bewegten/) — führt anfangs
in nordwestlicher, dann in westlicher Richtung längs dcn Abhängen
und über die Rücken der Berge. Noch sind an vielen Stellen Reste

2) Orpheus Argonaut. 1363—67. Apollodor. Vibl . <, 9, 26. Apollon.
Nlhod. Argon. 4 , «700—30. Konon Erzähl. 49. Strabon 10, S .
386 Tchn.

«) Vergl. dis angeführte Abh. S . 4U folg., und auf der dort beigegebenen
Tafel l den Grundriß des Tempels und Periboloö, nebst dcn -Kloster«
gebaudeu.

«) Eine solche gepflasterte heilige Straße bestand auch zwischen Mplasa
und Labranda in Karten. Strabon 14, S- 205 Tchn.: ^ ' c ^ w , « « .

5k no/tnoo'roäell««, l » »«(>«.



des alten Pflasters, so wie hin und wieder ln den Felsen elnge-
schnittene Wag enge leise sichtbar. Auch finden sich zu beiden Seiten
des Weges, wie an der heiligen Straße zwischen Athen und
Eleusis, häufige Gräber, von denen in den letztverflossenen Jahren
durch den hiesigen Einwohner Chalaris mehrere geöffnet worden
sind. Das größte derselben, in Form einer viereckigen Kammer,
mit zwdlf gesonderten Grabstellcn, wo man auch mehrere goldene
Ringe gefunden haben w i l l , liegt zehn Minuten vor der Stadt
bei einer Capelle des heil. Mammas.

Die Ueberrestc der alten Stadt haben keinen sehr ansehnlichen
Umfang, und bestehen grdsitentheils nur aus unförmlichen Trümmer-
haufen. Am südlichen Ende eines länglichten Felsrückens, der
den höchsten Theil der Stadt bildet, lag ein Tempel, von dem
nur noch ein kleiner Rest der Ccllamauer erhalten ist. Dieser
Mauerrest ist aus Bruchsteinen von ungleicher Größe erbaut, die
nach innen mit Mörtel verbunden sind, die innere Wand aber
war mit einem sorgfältig polirten sund ohne Zweifel einst bemal-
ten) Stuck von grosier Festigkeit überzogen. Alle übrigen Theile
des Tempels, selbst das Pavimcnt, sind bereits völlig zerstört,
und nur die Aufschriften der Basen einiger hier gefundenen Votiv-
statuen, von denen die am besten erhaltene der Akeuso sich hier auf
Thcra im Besitz des französischen Consularagcnten Herrn Albi
befindet, geben Aufschluß über die frühere Bestimmung dieser
Ruine, und lehren uns, daß eö ein Tempel des Apollon Pythios
und der Artemis Soteira war. °)

Rings um die alte Stadt , vorzüglich längs dem westlichen
und noch mehr längs dem südlichen AbHange des Berges, bis zu
den Katalymakia hinunter, sind die Gräber der Anaphäer, von
denen der bereits erwähnte Chalaris in den frühern Jahren deS
griechischen Aufstaudes sehr viele geöffnet hat. Die größer« und
reichern derselben, namentlich die der herrschenden Aegidenge-
schlechter, sind in Form kleiner Zellen oder Kammern an die
Terrassen des Verges angelehnt oder in dieselben hincingebant,
mit Lagerstätten für drei, vier oder mehrere Leichen; oie geringern
Gräber aber sind, nach der gewöhnlichen Art der Anlage, nur
in die Erde gegrabene, mit Bruchsteinen ausgesetzte und mit

' ) 0. 5. 0 . I I , n. 248l. Meine Abhandl. Inschrift 2 und 6.



Steinplatten überdeckte Theken. I n jenen reichern Gräbern hat
der Besitzer zum Theil goldne Schmucksachen, Halsgeschmeide,
Armbander, Ohr- und Fingerringe und geschnittene Steine ge-
funden; die Ausstattung der Gräber zweiter Ordnung aber be-
stand meistens nur in einer Münze, ' ) theils rhodischcn und atti«
schen Silber-, theils Kupfermünzen derselben Orte und von Anaphe
selbst. Von Thongeschirren zeigte man uns nur einige kleine
Gefäße der unbedeutendsten A r t ; so viel ich erfahren konnte, war
auch nicht Eine bemalte Vase gefunden worden. Der Grund
davon ist wohl kein anderer, als daß (was auch die Inschriften
bezeugen) alle diese Gräber, wenigstens die bisher geöffneten,
einer Zeit angehören, wo die Blüthe oder überhaupt der Gebrauch
der Vasenmalerei langst vorüber war. Dagegen sahen wir Bruch-
stücke größerer und kleinerer Thongefäße mit'eingepreßten Orna-
menten;^ auch viele kleine Glassiäschchen, wie wir sie auf Thera
ausgegraben.

Auf den Gräbern der Aegidcn oder Telesikratiden, als des
herrschenden Adelsgcschlechtcs/) waren gewöhnlich auch die Sta-
tuen der Verstorbenen, in ganzer oder halber Figur, errichtet
gewesen, und wurden entweder in denselben, indem sie umstürzend
die Decke der Kammern durchbrochen hatten, oder neben ihnen
liegend gefunden. Einige derselben sind in das Dor f , andere zu
Herrn Aldi nach Thera geschasst worden; gegen zwanzig oder
nicht viel weniger liegen noch am Platze. Allein alle diese Werke
können auf Kunstwerth zum großem Theile gar keinen, und nur
einzelne einen geringen Anspruch machen. Da bei allen der Kopf
aus einem besondern Stück Marmor eingesetzt war, so scheint es,
daß die Bildhauer jener Zeit, um der großen Nachfrage nach
solchen Grabstatuen schnell und möglichst wohlfeil entsprechen zu
können, die roh und nachlässig gearbeiteten Leiber beiderlei Ge-
schlechts in ihren Werkstätten vorräthig hatten, 1o daß sie vor-

' ) Griech. Anthol. 7 , 67, 6 : <5 <pH,,u<^ol,c ^l/<fl«,^kl>i^ o/3oi,'c. Vergl.
Lttkian v. d. Trauer. <0.

") Ueberhaupt scheint es, daß hier Tüpferkunst gei'ibt wurde. Athenäus
erwähnt in der Aufzahlung der verschiedenen Trinkgeschirre ein Gefäß
Anaphäa ( l i , S . 763): '^«</>«/«, ^ Hk^o??°?l5 "«e« ^c"?"^ .
Sollte es nicht seinen Namen von der Insel erhalten haben?

°) Die nöthigen Nachweise sind in meiner Abhandlung Cap. 6 , S . 429
und folg. gegeben worden.
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kommenden Falles, wenn Jemand gestorben war, nur den Por-
traitkopf zu modelliren und anzufertigen brauchten. Von den
Köpfen sind aber nur wenige, und eben diese sehr stark beschädigt,
gefunden worden. — Ungefähr an der Mit te des südlichen Ab-
hanges des Berges steht ein Sarkophag aus weißem Marmor,
von guter Arbeit, dessen Reliefs aber durch die Scharfe der See-
luft bereits sehr gelitten haben. Seine Hauptscite ist, wie bei
allen noch am Platze stehenden Sarkophagen in Griechenland
(z. B. in Delphi und Sparta) gegen Süden gekehrt.

M i t dem Besuche des Klosters und der alten Stadt war
für uns alles Interesse, das uns Anaphe darbieten konnte, er-
schöpft, allein widriger Wind hiclc uns dort noch einen Tag
zurück, den wir zur Hühner- und Taubenjagd längs der Süd-
küste der Insel benutzten. An dieser Südküste liegen vier Klippen-
eilande, von denen das größere vielleicht die Insel H i p p u r i ö
der Alten lst;'°) falls dieser Name nicht vielmehr der Insel A n y-
d r o s ( ^ ' ^ ^ 6 ^ 0 3 ) oder A m o r g o p u l a zwischen Thera, I o s ,
Amorgos und Anaplx zukommt. Die heutigen Namcn sind der
grdßern ?̂  / I n x « « , der zwei kleinern neben ihr r<^ Fi ' .?-^«, und
der am östlichsten gelegenen ,̂  M«x(>kltt. Auf keinen Fall ist bei
den Eilanden unter Anaphc an die me lan t i schen K l i p p e n
der Alten zu denken,") sondern dieß sind die beiden hohen, jetzt
T« X c ^ ^ l t t v « oder die Christcm'nseln genannten Klippen südlich
von Thera.

Vorgestern (17 September) konnten wir endlich von Anaphe
absegeln, und landeten Abends nach Sonnenuntergang bei Kamari,
wo wir unser Schifflein auf den Strand ziehen halfen, und
dann die Nacht auf dem Verdecke schliefen. Von dort ritten wir

'") Apollon. Rhod. Argon. 4, 1712, wo der Schottast: l̂ >oc »> '//^oupi^
71^5/0^ k>,><5. <plin. N. G. 4, 12 (23) nennt sie gleich nach Anaphe.
Vei Pomp. Mela 2, 7 ist die Folge der Inseln zu verworren, als
daß sich darauf etwas bauen ließe.

" ) x/ll(>ne oder 7^,?.« 4 /^ , .> l i l 0 l , Apoll. Nhod. ebendas. l707. Orph.
Argon. 1303. Apollod. Bibl . 1 , 9, 2«. Hespch. u. d. W. ^ ^ « ^ l . ^
t'(,ol. Bei Apollonios und Orpheus ist, des Metrums wegen, ?»/?.
4«>i«lOl zu schreiben. Strabon 14, S . 1W Tchn. ist über die Lage
der melantischen Klippen in der Wi r re , wie'ö ihm öfter begegnet,
ober drückt sich wenlgstens wunderlich aus.
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gestern früh über die wohlbekannten Höhen von Mesa-Vunö nach
Emporion, um für das Museum eine Statue zu kaufen, die,
wie wir in Erfahrm.g gebracht hatten, gegenüber den Felsen-
grabern am Berge Eromytis vor einigen Jahren gefunden worden
war. Es ist ein Apollon Pythios, ganz unbekleidet und im
strengen alrcn S ty l . Das Gesicht hat jenes eigenthümliche Lächeln
der ältern dorisch-äginetischen Bildwerke; das Haupthaar liegt
um die Stirne herum in kleinen, regelmäßigen Locken flach am
Kopfe an, um welche eine schmale Binde geschlungen ist, und
fällt im Nacken in dichten Zöpfen bis auf dl'e Schultern herunter;
in ähnlicher Weise, wie man es noch an dem Torso des großen
Standbildes des Apollon auf Delos wahrnimmt. Der Kopf ist
aus einem besondern Stücke, und war vermittelst eines eisernen
Zapfens auf dem Halse der Statue befestigt. Der jugendliche
Leib ist ganz nackt, die Brust voll und bieit; die muskulösen
Arme hangen frei herunter, und die leicht geschlossenen Hände
liegen auf beiden Seiten an den Schenkeln an. Das linke Bein
schreitet ein wenig vor (eben wie an dem unvollendeten Koloß
des Apollon auf Naros, und den Bruchstücken des dclischen); in
der Gegend des Knies sind aber beide Beine abgebrochen, und
nur von dem einen die Wade bis an die Knöchel als separates
Bruchstück vorhanden. Von Attributen oder von bronzenen Orna-
menten findet sich an dieser Statue keine Spur. ' " )

Von Emporion kehrten wir übcr Megalo Chorio und Pyrgos
wieder hierher nach Phim zurück. Hier habe ich noch einen
archäologischen Kauf gemacht, nämlich sechshundert wohlerhalrene
Bronzemünzcn des Gallienus und der Salonina, welche über
fünfzig verschiedene Reverse darbieten, und unter denen sich viel-
leicht noch unedirte finden möchten. Diese sechshundert sind der
Ueberrest von dreitausend, welche zur Zeit der türkischen Herr-
schaft in einer Vast in den Gräbern von Mesa-Vun<> gefunden
worden sind. Die übrigen waren bereits verschleudert worden.

Nachdem wir so die gastliche Insel fast in allen Richtungen
Mehrfach durchzogen sind, und uns bereits zur Abreist anschicken.

') Die Statue ist jetzt in Athen. Ganz dieselbe Stellung hat auch die
kleinere, ebenfalls unvollendete ApollonSstatue von Naros; vergl. oben
den vierten Brief, Anm. l t .

Weisen und Ländsrbescln'eilnmgrn. X X . 6

(Reisen auf d. griech. Inseln.)



wil l ich aus den gesammelten Bemerkungen noch dasjenige, was
em allgemeineres Interesse haben kann, hier schließlich zusammen-
stellen.

Die ganze Oberflache von Thera tst, wie ich schon mehrmals
bemerkt habe, im buchstablichen Sinne eine Bimsstemdecke. Wie
heftig die letzte Eruption gewesen, durch welche der Vulkan diese
Massen ausgeschleudert, können Sie daraus abnehmen, daß die
höchsten Rücken des Elias? und Stephansberges, obgleich der
letztere wenigstens anderthalb deutsche Meilen in gerader Richtung
von dem wahrscheinlichen Mittelpunkte des ehemaligen Kraters
entfernt ist, überall wo dieser leichte Stoss in einer Senkung der
Felsen nur ein festes Lager finden konnte, in nicht geringerm
Maaße damit überdeckt sind, als die niedrigern Theile der Insel.
Der Bimsstein^) ist ungewöhnlich weiß uno locker und findet
sich selten in mehr als faustgroßen oder doppelt so großen Stücken,
was vielleicht eine Folge dcr mehrtausendjähngen Cultur des
Landes und der unablässigen Zerbrdckelung dieser Steine durch
Hacke und Pflugschar, ja durch die Fußtritte der Menschen und
Thiere ist. Auf den ersten Blick ist man versucht zu glauben.
In diesem Boden könne nichts wachsen und gedeihen; und doch ist
Thera einer der fruchtbarsten und am besten angebauten Theile
Griechenlands, und die Insel hieß wegen ihrer Schönheit schon
im Alterthume K a l l iste. " ) Man darf nur in der dürrsten
Iahrszeit , wie jetzt, wo es seit drei oder vier Monaten nicht
geregnet hat, den Boden eine Spanne tief aufscharren, um sich
zn überzeugen, daß der schwammige Bimsstein immer eine ge-
wisse Feuchtigkeit behalt, hinlänglich, um kleinere Pflanzen zu
nähren. Baume gedeihen freilich nicht, außer zwerghaften und
am Boden hinkriechenden Feigenbäumen, deren Früchte übrigens
von vorzüglicher Güte sind; nur ausnahmsweise sieht man in
Garten und in der Nahe von Kirchen einige Oelbäume, Palmen

" ) Noch jetzt mit dem altgriechischen Norte x /^ ( "? oder in modern
äolisirmder Form x/5,^«5, und mit einem neuern Worte ^ « , / ^ o , ^ c
genannt. Vergl. Schol. zu Pind. Pyth. 4 , N : »,?<" ^ « ?»> O^i«?

« ) Herodot. 4 , l47.j



83

und Cypressen, so wie Aloe und indianische Feigen. Vor elnem
Menschenalter baute man auf Thera, außer dem Weine, vorzüglich
Gerste und perennirende Baumwolle, welche in ganz Griechenland
nur auf diesem warmen, sonnigen Eilande fortkommt. Allein
seit der Wein anfing in Rußland einen so guten Absatz zu finden
und bessern Ertrag zu geben, als alle andern Produtte, haben die
Theräer ihr ganzes Ländchen von einem Ende zum andern in
einen einzigen Weingarten verwandelt; die pcremnrende Baumwolle
cnltivirt man nur noch in einem Theile der Ebene von Emporion
und auf der Insel Therasia, und auch hier wird sie nach und nach
durch den Rebstock verdrangt, seitdem in dem ungewöhnlich harten
Winter von 1632/33 viele Baumwollpflanzen erfroren smd. Man
pflanzt die Wcinstdcke in ssuincuncem mit sehr großen Zwischeu-
raumen, damit ihre Wurzeln sich durch den lockern Bimsstein ge-
hörig verbreiten können, und man läßt sie nic sehr groß werden,
sondern man schneitelt sie jährlich sehr stark, und dreht die wenigen
Zweige, die man ihnen laßt, trichterförmig über dem kurzen
Stamm zusammen. Hicdurch gewinnt der Weinstoct an Kraft
und seine Trauben an Güte; der Besitzer des Weingartens aber
gewinnt Raum, zwischen die Reben in den locker aufgeschürften
Boden Gerste zu säen, welche bereits gegen Ende Aprils reift,
und mit den Wurzeln, um desto mehr Stroh zur Fütterung der
Pferde und Maulthiere zu gewinnen, ausgezogen wird. Dle
Weinberge sind durch Steinmauern aus glänzend schwarzem Ob-
sidian oder rochen vulkanischen Schlacken von einander geschieden,
und mit ähnlichen Mauern sind d.e Wege eingefaßt, die von einem
Dorfe zum andern führen. Nichts kann sonderbarer seyn, als
der Anblick der Insel vom Gipfel des Eliasberges: eine große
weiße Fläche, von krummen schwarzen Linien durchschlangelt und
mit lauter kleinen grünen Tüpfeln besäet.

Die Theräer haben es im Weinbau weiter gebracht, als alle
übrigen Griechen. Sie unterscheiden in ihren Pflanzungen einige
siebenzig Arten von Trauben, von dcuen aber die meisten, wie die
Heptachill'a (> ' / r r«x" / "c ) , das Muskat», Aidonisi u. s. w. nur
zum Essen dienen. Vorherrschend ist eine weiße Traubenart, auö
welcher der gemeine Wein (^» xot^>, x^«<7/) gemacht »vird, voll
dem jährlich dreißig bis vierzig Schiffsladungen nach Taganrok
gehen. Dieser Wein ist vorzüglich und ähnelt, wenn er in ver,

0 *
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schkedenen Gahrungsgraden auf Flaschen gezogen und überhaupt
sorgfältig behandelt w i ld , bald dem Rheinwein, bald dem Cham-
pagner. Außerdem machen sie weißen nnd rothen (oder schwarzen)
süßen Wein («<7?l()o / ^ t t t t ^ o und /l«v(,o /? l ^« l ^o ) , den erstern
aus gewöhnlichen Beeren, den letztem aus einer Traubenart,
welche Mavro Tragano heißt. Die Trauben müssen aber vor dcr
Kelterung vierzehn Tage auf den stachen Dächern der Hänser der
Sonne ausgesetzt werden, wodurch der zu gewinnend? Wein vier
Eiebcnthcile an Quantität verliert, aber außerordentlich süß ,md
fast so dick wie feines Oel wird. Wenn dieser Vinsanto in Europa
mehr bekannt wäre, so würde er als Dessertwein überall gesucht
seyn.

Sie sehen aus dem Vorhergehenden, daß die ganze Erlstenz
der Insel auf den Wcinstock gegründet ist. Die gewonnene Baum-
wolle würde nicht hinreichen, die Einwohner auch nur mir Hemden
zu verschen; die Gerste versorgt kaum ein Viertheil der Bevölkerung
mit Brod; " ) bei dem Stroh würden die Maulthiere verhungern,
wenn man nicht noch die zarten Schnittlinge der Wcmstdcke zu
Hülfe nähme, nachdem man jedoch vorher die Fruchtknospen ab-
gebrochen, mit welchen die Hühner gefüttert werden; die wenigen
Zweige, welche die Maulthiere und Esel, als zu hart für ihre
Zahne, nicht auffressen, genügen nicht für den Feuerungsbedarf
der Insel. M i r Einem Wort , außer dem Wein fehlt fast Alles,
und die zwdlftausend Seelen, welche auf Thera leben, müssen das
Fehlende für baares Geld von den benachbarten Inseln oder vom
Auslande einkaufen: Kleider und Fußbedeckung, Schlachtvieh,

" ) Daß der magere Aschenboden auch im Alterthum «venig Getreide
trug, und mehr der Erzeugung von Hülsenfrüchten günstig war, scheint
hervorzugehen aus Athenaus 10, S. 432. Mhenäus berichtet hier
nämlich nach Hegesandros, daß man während der Sommerhitze, um
das Getränk erfrischender zu machen, mitunter Gersrenmrhl (^ , , ,« )
auf den Wein zu schütten und so zu trinken pflegte; und erzählt auf
die Mctorität desselben (oder des Mnesiptolemoo?), dch man zu
diesem Zwecke auf den Theraden (das heißt doch wohl aus Thera und
Therasia) sich des Mehls aus Hülsenfrüchten (^x^o?) bediente: v
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Weizen, Kalk, Bretter, Holz zu den Weinfässern und zmu Schiff-
bau, Brennholz, Hanf, Flachs, Eisen u. s. w . ; ja vor nicht
vielen Jahren ist der Fall eingetreten, daß in Folge eines sehr
trockenen Winters die Cisternen nicht mehr das nöthige Trinkwasser
enthielten, so dasi man genöthigt war, mehrere Wochen lang von
Ios und Amorgos Wasser zu l)oleu. Denn Quellen gibt es in
der vulkanischen Asche gar nicht, und überhaupt auf oer ganzen
Insel nur zwei. obendrein sehr dürftige, an den beiden Seiten
von Mesa-Vum' in Thonschiefergängcn. Selbst das Wasser zum
Auskochen und Ansspülcn der Weinfässer, wozu eine nicht geringe
Quantität verbraucht w i rd , müssen die Cisiemcn liefern. Und bei
allem dieGm ist Thera die wohlhabendste der griechischen Inseln,
und beschäftigt vierzig eigene Schisse, ohne die kleinen Fahrzeuge,
durch ihre Aus- und Einfuhr. Katholiken sind hier sechshundert,
und sie sind, wie auf Naros, dic großem Grundeigcnthümcr,
aber nicht, wie dort, die Zwingherren der Bauern, sondern fast
jeder Grieche hat auch seinen eigenen Weinberg. Uebcrdicß wohnen
die Katholiken hier nicht, wie auf der Nachbarinsel, gesondert
und in Wohnnngen, an welchen die Erinnernngen der Faustrechts-
zeiten uud dcs Mittelalters kleben, sondern mit den Griechen ver-
mischt in der Stadt. Eine Folge davon ist, daß beide Religions-
parteien hier recht einträchtig mit einander verkehren. Viele der
hiesigen Familien, wie die Delcnda's, Dematha's und da Corugna's,
stammen aus Spanien und sind Ucberreste der sogenannten „großen
Compagnie" catalonischer Abenrenrcr, die Griechenland im vier-
zehnten Jahrhundert überschwemmte; ein Corugua war im vier-
zehnten Jahrhundert Herr der Insel Siphnos, und seine Nach-
kommen bewahren eine von ihm ausgestellte Urkunde, deren auch
Tournefort gedenkt."') Der griechische Dialekt der Theräcr hat
eine charakteristische Rauhheit, die man außer bei ihncu nur noch
bei den Maniatcn im südlichen Lakonika findet; die Worte werden
auf eine eigenthümliche Weise hervorgestoßen und mit einem
singenden Accent articulirt. Is t dieß vielleicht ein Uebcrbleibstl
der dorischen Aussprache? I n Worten und Redensarten findet
Man viele Archaismen, z. V . ?rc^ « x o ^ t ^ , wie heißt du? —
"O vl«3 <clol' l<xo<5kl ^ . « ' / c c l ^ , mein Sohn heißt Dcmetrios. —

" ) Vergl. unten den zwölften Brief, Anm. i t .
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Ich gebe haßt 6 n ^ . Dieß ist also das alte Präsens ^/052,
das wir mir noch als vorausgesetztes Thema in unsern Gram-
matiken finden. Die Einschiebung des ,> in den Verdis auf o«
geht durch dic ganz? neuere Sprache und hat ihre Analogie schon
im Altgrichischen, z. B . 6v>o statt cfvto. Sachen und Gerärh-
schaftcn, z. V . das Gepäck eines Reisenden, nennen die Thcräer
rl< / s ( )«^ , und statt des Verbums xt"/6v/e5li<" haben sie eine
andere Bildung x("?,tt«r«c<i. Solche Worter finden Sie bis jetzt
freilich in keinem Lexikon, selbst keinem neugriechischen, wahrend
von cinem solchen, wenn es mit Sorgfalt in den verschiedenen
Provinzen und aus dem Munde des Volkes gesammelt würde,
unendlicher Aufschluß auch über dic altgrichische Sprache zu
erwarten wäre. Doch es ist Zeit zu schließen, damit ich mich
nicht in grammatische und lexikalische Dinge verirre.

Neunter Br ie f .

Phera. — Therasia.

— — — — fies horrend.t relatu,
Vts fcrA ventorum, r.aec'u inclusa r.avernis,
Exspirarfi aliqua cupiens, luntataque sraslra
Liberiorc srui noelo, r.um carrere rima
IVulla sorel toto, neo pervia flatibus esspt,
ExtcnLam Lumefecil humum, — —

jDotb. SBevwanW. i s , 298.

I m Hafen von Thera , 25 (!3) Septembev.

Wir haben ein Schiff nach Aegina gemiethet und mit dem
herrlichen archaischen Apollon und einigen Körben voll Vasen be-
frachtet; aber vergebens haben wir zweimal auszulaufen versucht.
Boreas tobt draußen auf der See fürchterlich und hat uns jedes-
mal wieder zurückgeworfen, und so sitzen wir bereits sechs volle
Tage hier im Haftn. Es bleibt uns daher genügende Zeit, die
Natur des Hafens und seiner vulkanischen Eilande weiter zu
studiren, und ich werde meine Bemerkungen an das in meinem
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ersten Briefe übcr die Entstehung der Hauptlnsel Gesagte an-
knüpfen.

Von der Stadt Phir«, die auf einem der höchsten Plmkte
des Uferrandes liegt, steigt man auf einem im Zickzack an den
Aschcnwandeu sich hinschlangelnden Pfade zu dem sogenannten
Hafen hinunter. An vielen Stellen haben die Wände mir Mallern
aus Obsidian und Schlacken gestützt werden müssen, um ihr Ein-
stürzen zu verhindern, und dennoch rollen, besonders nach starken
Regen und in der Nacht, mitunter einzelne Lavabldcke, die sich
aus den Aschcnschichren losreißen, hinunter, todten Menschen
und zerschmettern die gewölbten Dächer der am Hafen liegenden
Häuser. Vor nicht vielen Monaten har ein solcher Stein eine
Frau, welche eben den Weg hiuanstieg, in zwei Stücke zerrissen,
und in den wenigen Nächten unsers Hierseyns sind zweimal
Steine auf die Dacher gefallen. — Ich habe eben gesagt: der
sogenannte H a f t n , weil er den Begriffen, die wir mit diesem
Worte zu verbinden pflegen, dem des Schutzes vor dem Winde
und dem emes sichern Ankergrundes, keineswegs entspricht. Die
kleine halbmondförmige Bncht, welcher man diesen Namen gibt,
ist den südlichen und südwestlichen Winden fast ganz offen, und
von einem Untergründe ist hier, eben wie bei Apano Merü>, gar
nicht die Rede. Die zwölf oder vierzehn Handelsschiffe (Briggs
und Goclettcn), welche die höchste Zahl sind, die der Hafen auf
einmal faßt, legen sich in zwei Reihen hinter einander und be-
festigen sich aneinander mit starken Seilen, deren äußerste Enden
zu beiden Seiten am Ufer um dicke, aus dem weichen, vulkani-
schen Felsen ausgeschnittene Pfeiler geschlungen werden. Da auf
diese Art kaum ein Dn'ttheil der Schiffe von Thera hier Platz
findet, so würden die übrigen genöthigt seyn, in den Häfen von
I o s , Paros oder Amorgos zu überwintern, wenn die Natur nicht
durch ein wahrhaftes Wunder für andere Winterhafen gesorgt
hätte. Dieß führt mich auf die Entstehungsgeschichte der kleinen
Inseln zwischen Thera und Therasia.

Was der sonst fleisiige und besonnene Tournefort über diesen
Punkt gesagt har, ist so ungründlich und oberflächlich, daß er
die Sache, die er aufhellen w i l l , vielmehr aufs heilloseste ver-
wirrt. Um nicht viele Worte mit seiner Widerlegung zu ver-
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lieren, wil l ich nur bemerken, daß er behauptet,') die heutige
Insel T h e r a s i a , die ihren Namen unverändert bewahrt, könne
nicht die alte Therasia seyn, weil sie so klein scy, daß kaum
Platz zn Erbauung eines Castells wäre. Nun ist aber Thcrasia
eine halbe Stunde breit, anderthalb Stunden lang, und hat
320 Einwohner, ernährt deren aber über tausend, da die meisten
Grundbesitzer diesseits des Canals in Apano Meri:', wohnen.
Ueberdieß habe ich dort die Ruinen der alten, von Ptolemäus
erwähnten Stadt , Apano Merk gegenüber, gefunden. ES steht
also zuvörderst fest, daß Thera und Thcrasia die gleichnamigen,
den Alten bekannten Inseln sind. Von gleicher Entstehung und
gleichem Alter mit ihnen ist nur das kleine, südwärts zwischen
beiden und im Eingänge des Canals gelegene Eiland A s p r o n i s i ,
wie dicsi durch die Gleichartigkeit der Bildung aus vielfarbigen
Aschcnschichtcn, die mit einer Vimssieindccke gekrönt sind, auf
den ersten Blick sich erkennen läßt. Sein Name im Alterthum
ist nickt bekannt; vermuthlich hiesi es, wie heute, ^ f , ^ ^ o ^
^/k^xttssl« oder ähnlich.') Denn die übrigen, bei den alten
Schriftstellern vorkommenden Namen beziehen sich nur auf die
Inselchen jüngster Bi ldung, und hier herrscht eine große und
schwer zu losende Verwirrung, da man nicht immer ermitteln
kann, ob die Insel, deren Geburt dieser oder jener Schriftsteller
berichtet, sich auch wirklich bleibend auf der Oberfläche erhalten
habe, und ob sie nicht vielleicht nach einiger Zeit wieder versunken
sey. Doch wil l ich versuchen, wenigstens die Hauptereignisse ins
Klare zu bringen und festzustellen.^

Der vorhandenen vulkanischen Inseln sind drei; und von
diesen ist die mittlere und größte, die M e g a l i oder Nea

l) Tournefort 1 , S . 413 d. deutsch. Uebers. Diesen I r r thum hat ihm
Choiseul-Gouffter 1 , S . 22 nachgeschrieben.

«) Falls nicht einer der noch herrenlosen Namen bei Wn ius N . G. 4,
12 (23), wie Lea oder Aökania, hierher gehört.

' ) Die betreffenden Stellen der Alten in der Ursprache smd am Ende
des Buches in der ersten Veilage zusammengestellt. I m Tette erschien
es angemessen, nur kurz darauf zu verweisen, oder, bei dem allgemei-
nen Interesse der Sache, die Hauptzeugnisse übersetzt anzuführen.
Die Nachweisungen verdanke ich zum Theil Mül ler , Archomenos.
T . 323.
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K a m m e n i , erst im Jahre 1707 entstanden. Wir haben also
für jetzt nur mir dcn zwei andern zu schaffen, von denen die
P a l ä a K a m m e n i südlich, dic M i k r a K a m m c n i nördlich
oder nordöstlich von der vorigen liegt.

Hier sieht mm znerst fest, daß die alreste dieser briden
(und als solche bezeichnet sowohl der hergebrachte Name, als
auch der austere Anschein die südlich gelegene P a l a a K a m -
mene) '') zur Zeit des Waffenstillstandes und der Friedensunter-
handlungen zwischen Rom nnd Philipp dem Dritten von Make-
donien, um Olymp. 145,4 oder nm 197 v. Chr., unter heftigen
Erdbeben und andern vulkanischen Erscheinungen sich ans der
Tiefe erhob. Die neue Insel erhielt dcn Namen H i e r a . ')
Dieß Ereignis, berichten Ensebius, Strabon, Justin und Plutarch
ganz übereinstimmend. Eusebius Chron. S . 144, unter Olymp.
145,3 oder 4 , hat die Augabe: „Be i Thera erschien eine Insel,
welche Hkera heisit." Strabon sagt, V . 1 , S . 9 l Tchn.:
„Zwischen Thera und Therasia brachen aus dem Meere vier
Tage lang Flammen hervor, so daß das ganze Meer sott und
kochte; sie brachten eine Insel zum Vorschein, welche sich nach
und nach wie durch eine mechanische Kraft erhob, aus Lava-
bldcken (ausgeglühten Schlacken) besteht,, und zwölf Etadien
(7200 Fusi) Umfang hat. Nachdem die Bewegung vorüber war ,
wagten zuerst die meerhcrrschendcn Nhodier an das neue Land zu
schiffen und ein Heiligthum des Poseidon Asphalios auf der
Insel zu gründen." Ich bemerke gleich, daß Strabon, wenn er
gleich ill dem Vorhergehenden von mehrern Inseln zn sprechen
scheint, doch nur die Entstehung einer einzigen beschreibt. Ferner
I u s t i n u s 30 , Cap. 4 : „ I n demselben Jahre begab sich im
Meere zwischen den Inseln Thera und Therasia, mitten zwischen
beiden Ufern, ein Erdbeben, in welchem, zum Erstaunen der
Schiffenden, plötzlich eine Insel mit warmen Quellen aus der

") /v«,i/<«!>y, d. i. x«"« '̂<z, statt x^<w//^. Als Tollrnefort im Jahre
NW hier war, hieß sie bloß Hammeni (Tournef. 1 , S. 4l l ) , im
Gegensatz der Mikri Kammeni, weil die dritte Insel damals noch
nicht eristirte.

-') Wie fast alle Inseln von ähnlicher Entstehung. Vergl. Pausan. 2, 33,
1. 8, 33, 2. 10, 11, 3.



Tiefe emportauchte." Und endlich Plutarch, von den Orakeln
der Pythia, Cap. 1 1 , bemüht sich darzuthun, daß ein Orakel-
spruch diese Begebenheit schon lange vorher angekündigt hatte.
Also diese vier Zeugen sind einig. Aber scheinbar ganz abweichend
von ihnen bcrichlel Plinius N. G. 2, 87 (89) (wo er von dcn
in historischen Zeiten entstandenen Inseln spricht): „zwischen den
Kykladcn im vierten Jahr der 135sten Olympiade Thera und
Therasia. Zwischen diesen Inseln hundert nnd dreißig Jahre
spater Hiera, welche auch Automate heißt. Und zwei Stadien
von ihr entfernt, nach 110 Jahren, in unserm Zeitalter, unter
dem Consular des M . Iunius Silanus und L. Balbus, am
8 In l ius die Insel Theia." Derselbe ebendaselbst 4 , 12 (23) :
„Thera hieß, als sie zuerst cmportauchte, Kalliste. Spater riß
sich Therasia von ihr los; zwischen beiden entstand bald darauf
Automate, die auch Hiera heißt, und in unserer Zeit ist Theia
neben derselben Hiera cntstandeu." Auf eins dieser von Plinius
angedeuteten Ereignisse bezicht sich auch Seneca, der in seinen
naturwissenschaftlichen Untersuchungen 2 , 26, auf die Autorität
des Stoikers Posidonios die Entstehung einer Insel im agaischen
Meere „zur Zeit unserer Vorväter," und chcndaselbst, so wie
6 , 21 die Geburt einer zweiten Insel unter dem Consulat des
Valerius Asiatikus (799 nach Roms Erb.) erzahlt. Wie sind
nun diese Angaben mit einander zu vereinen?

Es ist einleuchtend, daß der fleißige, aber unkritische Compi-
lator Plinius hier mehrfach im I r r thum sich ergehen, und viel-
leicht obendrein sein Tert verdorben seyn muß, sonst hatten wir
ja binnen zweihundert und etlichen Jahren nicht weniger als
fünf verschiedene Inselgeburten, da doch nur zwei Inseln vor-
handen sind. Zuerst nämlich Thera und Therasia selbst (!) nach
Plinius um 237 v. Chr.; dann eine Insel Hiera nach Euscbius,
Strabon, Justin und Plutarch um 197; dann wieder eine Hiera
oder Automate nach Plinius hundert und dreißig Jahre spater
als das erste Ereigmß, also um 107; dann nach demselben hundert
und zehn Jahre spater die Insel Theia, also ums Jahr 3 uach
Christo; endlich nach Seneca und andern weiter unten zu nennen-
den Zeugen ein letztes, der Zahl nach fünftes Eiland unter dem
Kaiser Claudius, nm das Jahr 46 n. Chr. Das Auffallendste
hei diesem Allem würde seyn, daß Plinius gerade die zwei von
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vielen andern Schriftstellern verbürgten Ereignisse der Jahre 197
vor und 46 nach Christo ganz Übergängen hatte, nnd daß für
seine zweite Inselgeburt um 107 v. Chr. nur allenfalls Seneca
in der ersten Stelle als Hülfszeuge herbeigezogen werden könnte.

Aber die Mißgriffe des alten wackern Feldobersten und
Beamten, der selbst im Lager, in der Reisesänftc, über Tisch
und im Vade schriftstellerte, sich vorlesen ließ und Erccrpte
machte, und dessen erstaunliche compilarorische Thätigkeit er selbst
und sein Neffe so naiv zu rühmen wissen/) liegen, unbeschadet
der Dankbarkeit, die wir ihm für tausend andere, sonst verlorene
Nachrichten schuldig sind, diesimal wenigstens auf der flachen
Hand. Thera und Therasia in ihrer jetzigen Gestalt smd wenig-
stens so alt wie die Kunde von Kadmos und seincn Phdniken;"")
sie konnten also nicht erst im vierten Jahre der 135. Olympiade
entstanden seyn. Vergrößern wir nur die Zahl )̂ um zehn
(0l^m^i.,cU8 ( x x x x v Äilno quai-w), so wird es klar, dast Plinius
von der Entstehung von Hiera reden w i l l , wie Euftbius und
seine Mitzeugen, nnd dasi cr nur aus Mißverständniß seiner
griechischen Qnelle die Sache entstellt. Nun läßt er hundert und
dreißig Jahre später» also nach Berichtigung der ersten Zahl um
67 v. Chr., eine zweite Insel entstehen, auf die er von der
frühern falschlich den Namen Hiera übertragt. Ein solches E i -
land ist aber heutzutage nicht mehr vorhanden. Entweder war
dieß also eine Windgebnrt, wie die vom Jahre 165N, die gleich
nach ihrem Auftauchen anch wieder versank; oder es war eine
bloße Vergrößerung der alten Hiera durch einen ncuen Zuwachs,
wie sie auch im Mittelalter einen ähnlichen erhalten. Unter der
letztern Voraussetzung konnte man geneigt seyn, den Bericht des
Posidonios und Astlepiodotos bei Seneca a. a. O. 2 , 26 , von
der MÄ^'oium nu8il'0t'Uln ,ilc!M0!'ii», also in diesem Falle bei Leb-
zeiten des Posidonios, entstandenen Insel hierauf zu beziehen.
Aber der Bericht des Seneca hat so unverkennbare Aehnlichkeit

5) Pl in. d. Iüng. Vriefe 3 , 5 : jju^er I,»nc (coenlxn) I!ker kßclialur;

Ä^nolabÄlul-, «t ymclem cu^l'm. Dieß Wort ist sehr bezeichnend.

°«) Kennt doch schon die Genesis (10,2) unter Iaphets Söhnen einen

Thiras.

' ) Dieß hat schon Choiseul-Gouffier 1 , S . 23 vorgeschlagen.
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mit dem des Strabon, daß es, zumal da Strabon gleich darauf
für andere ähnliche Erscheinungen denselben Posidonios als Ge-
währsmann anführt, vielmehr wahrscheinlich wird, daß beide
aus derselben Quelle geschöpft haben, daß folglich auch Posi-
donios nur das Ereigm'ß von Olymp. 145,4 vor Augen hatte,
und daß der Anodruck m^'oi-um n^lioi-um memo,i» allgemeiner
zn fassen ist. So steht denn Plinlus mit seiner Insel Automate
oder Hiera vom Jahre 67 v. Chr. ganz allein da, und mag
selbst zusehen, wie er sie auf der Oberfläche erhalte.

Etwas mißlicher und schwieriger sieht es auf den ersten
Blick um die folgende Angabe des Plinius aus: daß wieder
hundert und zehn Jahre später, unter dem Consular des M .
Imnus Silaims und L. Valbus, am 8 Julius eine neue Insel
zwei Stadien von der vorigen entstanden sey, und den Namen
T h e i a erhalten habe. Hier scheinen die Angaben so bestimmt,
daß sie keinen Zweifel zulassen würden, wenn sich nicht eben in
diesen Daten ein Widerspruch auf den andern häufte, Zuerst ist
die Zeilbestimmung irrig. Denn lassen wir die frühern, oben
berichtigten Zahlen im Terte des Plinius ganz unverändert, so
fiele das Ereigniß, wie ich oben gezeigt habe, in das Jahr 3
nach Chr. Geb. Allein in diesem Jahre war kein Silanns und
kein Balbus Consul, sondern das Consular des M . Silanus
fällt in das Jahr 772 nach Erb. Roms, oder 19 n. Chr. Wollten
wir uns nun an dieß letztere Datum halten, und von demselben
l l 0 ^ l 3 0 — 2 4 0 Jahre zurückzahlen, so würde die Zeitbestimmung
der Entstehung von Hiera wieder verrückt, und der kaum be-
seitigte Widerspruch des Plinius mit den andern oben genannten
Schriftstellern entstände aufs neue. Folglich irrt sich der Compi-
lator wieder in der Bestimmung des Consulats. Allein vielleicht
werden Sie mir hier einwenden, man dürfe doch eine so bestimmte
Angabe nicht ohne Weiteres verwerfen, sondern müsse an dem
Jahre 772 festhalten; und vielleicht tonne der Fehler ja auch in
den Zahlen 110 und 130 stecken. Ich räume die Möglichkeit
davon ein; da aber die wirkliche, noch existirende Insel T h i a
oder M i k r i K a m m e n i von Hiera wenigstens zehn bis zwdlf
Stadien entfernt ist, während Plim'us die Entfernung nur auf
zwei Stadien schätzt, so könnte es wieder nicht dieselbe seyn,
und cö würde Ihnen nur die Annahme übrig bleiben, daß die
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unter dem Consulat des Silauus emporgehobene Insel bald wieder
versunken sey.

Aber warum hätte dann Plinius das ohne Zweifel viel be-
deutendere und bei seinen Lebzeiten vorgefallene Ereigniss, die
Geburt der noch heute bestehenden Thcia oder Mikr i Kammeni,
wieder mit Stillschweigen Übergängen? Unter dem Consulat des
M . Silanus war er selbst noch nicht geboren; als sich aber unter
dem Consnlat des Valerius Asiaticus und zur Zeit des Kaisers
Claudius, im Jahre Roms 799 oder 4b n. Chr., die Insel
Theia aus der Tiefe erhob, zahlte er bereits dreiundzwanzig
Jahre, und konnte mithin diese Begebenheit aus eigener Erinne-
rung wissen. Außer Seneca berichtet dieselbe auch Dio Cassius
60, 29, mir setzt dieser das Ercigmß ein Jahr zu spat an; ferner
Aurelius Victor im Leben des Claudius, und Ccdrenus 1 , S . 197
der Par. Ausg. Also wieder, wenn es vergönnt ist, die Zeugen
zu zahlen, vier nicht verächtliche Gewährsmänner, deren Angaben
nur um ein Jahr von einander abweichen, und denen Sie noch
Ammian. Marc. 17.7 13 und, wie ich aus den Citationen meiner
Vorganger ersehe, Orosius 7,6 beigesellen dürfen. Gegen diese
geschlossene Schaar werden Sie wohl Plinius nicht langer ver-
theidigen mögen, und lieber einräumen, dast außer den übrigen
irrigen Daten auch die Entfernung dcr Thia von Hiera ,,6nuku5
zwäii»" durch eigene Fluchtigkeit oder durch Schuld dcr Ab-,
schreiber falsch angesetzt ist, und vielmehr in ,,<1uoclucim 8wcUi5"
(nach Born de S t . Vincents Karte etwa 2000 Meter) verwandelt
werden muß. So können wir von der ganzen letzten Erzählung
des Plknius nur das Factum der Insclgeburt selbst, und unter
den Zeitangaben nnr die scheinbar anspruchloseste „no5ti-<, »Lv^,
als richtig gelten lassen. Ob ihm vielleicht zur Entschuldigung
gereichen kann, daß er den College« des Valerius Asiaticus, der
auch ein Silanus war, mit dem M . Iunius Silanus des Jahres
772 verwechselt, wic Choiseul-Gouffier annimmt, oder ob er
etwa ähnliche, gleichzeitige Ereignisse bei den äolischcn Inseln
odcr an auderu vulkanischen Punkten des Mimlmeerco mit der
Entstehung der Inseln bei Thcra coufundnt, das mögen Sie
aus reichern Hülfsquellen ermitteln, wenn es der Mühe werth
scheint. Uebrigens bleibt hier noch unklar, was Cedrenus a. a. O.
sagen w i l l , wenn er sich über die Entstehung von Theia so aus-
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drückt: „die Insel sey d r e i ß i g S t a d i e n erhoben worden s^so?
«,^^<?^9^ «?r«<5l« ) / ) ." Meint er damit, aus einer Tiefe von
dreißig Stadien? Unmöglich; denn wer hatte eine so ungeheure
Tieft messen können? Oder soll man schreiben a^«6tt,^, und das
angegebene Maaß a»f den Umfang beziehen? Aber der Umfang
von Theia beträgt nicht über neun bis zwölf Stadien.

Von den beiden im Alterthume entstandenen Eilanden erhielt
Hiera, unter dem Kaiser Leon dem Isaurier, dem Bilderstürmer,
um das Jahr 726 einen neuen Zuwachs, wie Theophanes und
Nikephoros, und aus dem erster« fast mit denselben Worten auch
Cedrenus erzählen. Dieser noch kenntliche Zuwachs, der sich
nicht bis zur Hdhc der altcn Insel erhebt, und mehr nur einen
abgestumpften Haufen großer schwarzer Lavabldcke darstellt, schloß
sich auf der Nordost-Seite an Hiera oder Paläa Kammeni an.
Ob dann die submarinen Vulkane siebenhundert Jahre völlig ge-
ruht, oder ob wir nur die Dunkelkcit des griechischen Mit tel-
alters anzuklagen haben: gewiß ist, daß wir bis in das fünf-
zehnte Jahrhundert keine Kunde von ähnlichen Erscheinungen bei
Thera aufgezeichnet finden.

Sie würden aber sehr men , wenn Sie glauben wollten,
daß fortan, wahrend der letzten vier Jahrhunderte vor dem heuti-
gen Tage, wegen der Nahe der Zeit die wieder beginnenden
Nachrichten auch um so viel klarer und zuverlässiger seyn müßten.
I m Gegentheil; kaum wähnen wir die Ueberlieferungen des Alter-
thums nicht ohne einige Mühe ins Klare gebracht, und die Ge-
burt zweier Inseln auf unwandelbare chronologische Daten firirt
zu haben, so sehen wir das zweite der gewonnenen Resultate,
die Entstehung von Mikri Kammeni oder Thia unter Claudius,
wieder in Frage gestellt oder wenigstens gefährlich bedroht, indem
auch die Jahre 1427, 1457, 1507, l570 und 1573 auf die
Hervorbringung einer Insel Anspruch erheben. 1 Indeß reducirt
sich diese Fünfzahl leicht, ohne eine allzukühne Kr i t ik , auf ciue
bloße Zweiheit. Das Datum 25 Nov. 1427 ist aus einem bloßen

°) Von 1427 spricht Tournefort, von 1457 die Inschrift, von !507 der
alte DapPtt (^'Hloii-o^i'^rc!,, '^!), V0N j570GirarbM (cansi^i-allcmz
5ur Io« vawan5, kauen 1831. 8. ,̂ . 33), von 1573 andere Quellen.

Vergl. Tomnefort, Choiseul-Goufsier, Girardin und Müller a. a. O.
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Schreib- odcr Druckfehler bei Tournefort entstanden, und aus
ihm in viele andere Werke übergegangen; das Ereigniß aber, von
welchem er sprechen w i l l , hatte start am 25 Nov. l457 unter
der Regierung des Herzogs von Naros, Franz Crispus I I , wie
eine Inschrift in Versen an einer Kirche in Palao-Skaros be-
richtet, die ich, da ich dcn Stein selbst nicht fand, aus einer
schlechten Abschrift unverbessert hier mittheile:")

Magnamfne Francisce, herourn cerlissima proles,
Crispe, vides oculis clades quae mira dedere
Mille quadringenlis Chrisli labcntibus annis
Quinquies undenis, islis jungendo duobus,
Seplimo Calendas Detetnbris, inunnure vaslo
Vaslus Therae sinus immanis saxa Camenae
Quum gemil, avulsit, scopulusque e lluclibus iinfs
Ajiparel, inagiiutn gi^nil rneiriorabile monslrum.

Diese ziemlich unklare Nachricht haben Einige (z. B . der Verfasser
eines welter unten näher zu bezeichnenden italienischen Aufsatzes
über das Ereigniß vom Jahre 170?) auf die Entstehung der
Mikr i Kammern beziehen wollen; aber eine so große Begebenheit
laßt sich wahrlich in jene Verse nicht hineintragen. Es ist
hier also nur von einer Vergrößerung einer bereus vorhandenen
Kammeni die Rede; oder vielmehr, wenn das Wortchen »vulgi»
nicht für ganz müßig gelten soll, von der Losreisiung einer Klippe,
vielleicht von der Hauptinsel selbst, wo unter Palao-Skaros und
unter Apano-Meria ein paar dergleichen isolirte Klippen unter
dem hohen Uferrande im Meere liegen.")

Ich komme zu der zweiten Zahlengruppe, 1507, 1570 und
1573. Von diesen ist das Datum l50? sehr verdächtig, weil
es nur auf dem unzuverlässigen Compilator Dapper beruht, und
leicht aus einem Schreibfehler statt 1570 hat entstehen können;

°) Auch bet Pasch di Krienen, a. a. O. i'. 53; und vielleicht correcter
bei Spon, M'icell. -änl. >). 5 i i .

" ' ) Allch auf Nlsnros scheinen noch zu Anfange des fünfzehnten Jahr-
Hunderts Anodrllche statt gefunden zu haben, oder gar ein ganzer
Vulkan in Thätigkeit gewesen zu seyn. Wenigstens berichtet Bondel-
ntPUte «. a, 0. c. 17, p. 7si: Circa medium mom crigitur aJlissimus,
quo in summitale per subterraneos meatus sulphureus ignis die ac nocto
«ructat in altum, ut in insula Stronguli apud Liparam habetur.
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daher es auch von Choiseul-Gouffier verworfen und nur von
Müller durch ein Citat aus Ortelins gestützt wird, der wiederum
aus Mart in von Vaumgarten geschöpft haben soll. M i r ist von
diesen beiden Quellen nur Dapper zur Hand; nach seiner Notiz
aber, für die er keine Auctoritat weiter anführt, handelte es sich
hicr nicht von dem Aufrauchen einer neuen Insel , sondern nur
von der Losrcißung und Versenkung eines Stückes von Thera
selbst.'"") Hat also eine solche Begebenheit in dem genannten
Jahre wirklich statt gefunden, so sind vielleicht damals die
Ruinen von Eleusis ins Meer versenkt worden.")

Es bleiben noch die beiden Zahlen 1570 und 1573, welche,
da unter ihnen einstimmig dieselbe Begebenheit berichtet wird,
nur Varianten eines und desselben Datums seyn können. Das
Datum 1573 .qcbcn Tournefort, Pasch van Krienen und Choiseul-
Gouffier, die Zahl 1570 aber Girardin und das handschriftliche
griechische Gedicht übcr den Ausbruch von 1650.") Alle stimmen
darin überein, daß sich damals ein neues Eiland, die Mlkr i
Kammeni, die wir oben als die Theia des Plinius und anderer
alter Autoren erkannt zu haben glaubten, zunächst an der Haupt-
insel erhoben habe. Kein Augenzeuge tr i t t dafür auf; aber so-
wohl der Pater Richard, in seiner Beschreibung von Santorin,
als der Verfasser des griechischen Gedichtes versichern, sie haben
aus dem Munde von Augenzeugen geschöpft. Daß also um das
Jahr 1570 oder 73 irgend etwas der Art hier vorgegangen sey,
läßt sich nicht wohl in Abrede stellen; aber eben so wcm'g laßt
sich die oben aus Pl in ius, Sencca, Dio Cassius und Andern

l o a) Dapper, doscr. de lVArchipel, p". 380: Les embraseinents et les
trembleincnls tie terrc, auxquels elle est sujette, y ont apporte tes
changemenls. II y en arriva un en I'annte 1507 qui en aJ)ima une
grande parlie id prcsque la moiliJ.

" ) Vergl. oben dm 7 Brief, Anm. !7 . M i t dieser Vermuthung läßt
es sich sehr wohl in Einklang bringen, daß Bondelmonte an der
Südlvest'Küste von Thera noch ansehnliche Ruinen einer Stadt gesehen
I)ctbett Wlüf Ö. st- £>. c 19, p. 7y : a parle ponenlis juxta jnare magni-
fica ampliabatur civilas. Coloni vero, dimüsa ruina, inmonte superbo
oppiduin aediftcavere munilum.

« ) Vergl. die Auszüge in der Beilage, wo es heißt:
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festgestellte Thatsache umstoßen, daß im Jahre 46 unter Claudins
eine Inselerhebung statt gefunden. Ans diesen Widersprüchen
gibt es nnr zwei Auswege. Entweder ist die Thia der Alten
zn einer unbekannten Zeit wieder ins Meer versunken, und erst
1573 als Mikr i Kammeni zum zweilenmalc wieder emporgetaucht;
oder es handelt sich unter dem letztern Datum nur von einer
Vergrößerung des Eilandes, etwa durch Erhebung des klonen
Kraters, der jetzt seine südliche Spitze bildet, und die Ungenanig-
keit der mündlichen Ueberlieferung hat, bis nach fast achtzig
Jahren die erste schriftliche Aufzeichnung statt fand, " ) das
partielle Ereigm'ß zu einer ganz nenen Inselgeburt erweitert.
Ich meinerseits bin gencigt das letztere anzunehmen. Indeß laßt
sich, glaube ich, bei der Lückenhaftigkeit der Quellen hier auf
historisch-kritischem Wege zu keinem ganz bestimmten Resultat
gelangen, und es bleibt den Naturkundigen und Geognosten an-
heimgestellt zu entscheiden, ob die Beschaffenheit der Aschen-
und Lavablocke der kleinen Kammeni ein Alter von achtzchnhun-
dert Jahren voraussetzt, oder ob sie sich mit einer Zeitdauer von
dritthalb Jahrhunderten begnügen kann.

Nach dem Vorgange von 1573, worin derselbe auch immer
bestanden haben mag, sind nur noch zwei bemerkcnswerthc, aber
beide sehr bedeutende, vulkanische Ereignisse bei Thera einge-
treten, von welchen ziemlich vollständige Berichte vorliegen: die
Eruption von 1650, und die Entstehung der Megali Kammeni
im Jahre 1707.

Ueber das merkwürdige Phänomen vom Jahre !65<» theile
ich Ihnen zum erstenmale, glaube ich, umständliche Nachrichten
von Augenzeugen m i t ; " ) daher ich mich hier mit einer ganz
summarischen Erzählung begnügen werde. Der Ausbruch, der
am 14 September seinen Anfang nahm, hatte an einem ganz

" ) Nämlich die handschriftlichen Nachrichten über das Creigniß von «650,
welche zuerst den Ausbruch von 1573 erwähnen; »md auch der Pater
Richard lann seine Galion .1« ^»t^ri'm nicht früher abgefaßt haben,
da die Missionen der Jesuiten auf den griechischen Inseln erst zn
Ende der ersten Hälfte deo fiebenzehnten Jahrhunderts gegründet
wurden.

" ) I n der dritten Beilage.
Reisen lmd ^mdeldcschrsibmi^cii. X X . '

(Reisen auf d. griech. Inseln.)
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ander» Orte statt, als alle vorhergehenden, ausierhalb des
Golfes, zwischen dem nordöstlichen Vorgebirge von Thera, welches
Kolumbos heisit, und den Inseln I o s und Amorgopula oder
Anydros. Nach mehrtägigen heftigen Erdbeben und Detonationen
zeigte sich am 26 September in der angegebenen Richtung auf
der spiegelglatten Meeressiäche ein rnndcr wcisier Fleck, der eine
Bimöstcininsel gewesen zn scyn scheint; und es erfolgten mm noch
mehrere Monate lang furchtbare Erdbeben und vulkanische Aus-
drüchc, die mehrmals von so verderblichen Dünsten begleitet
waren, daß Menschen und Thiere auf Thera daran erstickten.
Die Erschütterungen theilten sich wiederholt auch dem Meere mit,
welches aus seinen Ufern trat, und die flachere Ostküstc der Insel
bl's auf zwei (italienische) Meilen landeinwärts überspülte, wo-
durch bei Perissa und Kaman") ausgedehnte antike Ruinen auf-
gedeckt wurden, deren Eristenz man früher nicht gekannt hatte.
An andern Orten wieder, wie bei Akrotiri und Mavro Rachidt
an der Südküste, warf das Meer viele Bimssteknc von unge-
wöhnlicher Größe ans Ufer. Endlich gegen Ende Decembers
fingen die Anobrüche und übrigen Erscheinungen an seltener zu
werden, die emporgehobene Bimssteinflache scheint sich nach und
nach aufgelöst zu haben, und,mit dem Beginn des Jahres 165!
trat wieder Ruhe ein.

Aber diese Ruhezeit des Vulkans dauerte nur wenig über
ein halbes Jahrhundert; im Jahre !7l)7 erhol) er sich mir er-
neuter Kraf t , furchtbarer denn je zuvor, und gebar das jüngste
und grdsne der drei verbrannten Eilande, die Nea oder M e g a l i
K a m m e n i . Ueber diese Begebenheit besitzen wir viele und sehr
vollständige Berichte, von denen der beste, aus der gewandten
Feder eines Jesuiten-Missionars geflossen, sich m den Missions-
berichten der Gesellschaft Jesu findet.") Einige andere hand-
schriftliche Nachrichten hänge ich zur Vervollständigung diesem
Briefe an. Die Geburt der Insel begann am 23 M a i »707,
und sie wuchs wahrend dieses Jahres nach und nach an Umfang
und Höhe, welche allmähliche Zunahme nebst den sie begleitenden

" ) Vergl. oben den 7tcn und weiter »mten den l4ten Brief.
" ) IV1,'55I(1N5 l!li I ^ van l l. l , 11. 1 3 0 - I , i i ) und ebendas. l ' . 162 — N 3

ein Brief pom 14 Sept. 1N2.
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Erscheinungen der erwähnte Jesuit sehr gena» und anziehend
schildert. Am südlichen Rande dcs Eilandes bildete sich, dem
Krater der M ik r l Kammeni gegenüber, ein großer Krater nebst
mehrern kleinern, und fast täglich erfolgten die heftigsten Aus-
brüchc von Rauch, Flammen, Asche und glühenden Steinen, die
trotz ihrer großen Masse, nach der Schätzung der Augenzeugen,
bisweilen bis zu zwei (italienischen) Meilen weit ins Meer ge-
schleudert wurden. So dauerte es ein volles J a h r , bis zum
23 M a i 170^ ; dann fingen die Ausbrüchc au seltener zu werden,
ohne inzwischen an Heftigkeit sehr nachzulassen. Der letzte Aus-
bruch, der noch als sehr furchtbar geschildert w i rd , nnd bei dem
auch an drei Orten aus dem Kegel des grosien Kraters Lava
hervorgefiossen seyn soll, erfolgte erst am l4 September I 7 l l .
Die innere Hitze dcs Kegelbcrgcs dauerte noch im Sommer 1712
an, so daß er nach starken Regengüssen viclcn Dampf entwickelte.
Ebenso war das Meer wahrend dieser ganzen fünf Iahrc auf
eine Viertel- bis zu einer halben Meile um die Insel so hcisi,
daß die Barken sich ihr nur mit großer Gefahr nähern konnten,
indem das Pech auö den Fugen der Planken schmolz. Auch be-
merkte mau, dasi in dem Maaße, wie sich die neue Kammeni
erhob, nicht allein ihre nächste Nachbarin, die kleine Kammcni,
niedriger wurde, sondern auch das gegenüberliegende steile Ufer
der Hauptinsel sich um wenigstens sechs Fuß ins Meer senkte.
Den augenfälligen Beweis davon kann man noch heute sehen:
indem einige in den Felsen gehauene Magazine, die früher vier
bis fünf Fuß über dem Wasserspiegel lagen, jetzt mir ihrem
Boden einen bis zwei Fuß und darüber unter dem Wasser liegen,
so daß mau mit Barken hineinfahren kann. M i t dem Jahre
1712 höre»» die umständlichen Berichte auf ; die Insel scheint sich
nach und nach abgekühlt, und das unterirdische Feuer seitdem
bis auf den heutigen Tag geruht zu haben.") Der Aufmerksam-

" ) Nur Girardm laßt, in der oben angeführten Schrift S. 34, durch
einen sonderbaren Schreib- oder Druckfehler in den Quellen, auo
welchen er schöpfte, das ganze Creigniß vom Jahre «70? (die Geburt
der großen Kammcni) sich im Jahre 17<»7 vollständig wiederholen.
Es hatte ihm doch wohl auffallen dürfen, daß Choiseul-Gouffter oder
Pasch di Krienen, die wenige Jahre später auf Thera waren, von
einem so wichtigen Ereigniß nichts wissen.
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keit der Geologen enipfthlc ich aber die Bemerkung, welche be-
reits Choiseul-Gouffü'r gemacht hat,'^) daß vom Jahre l707
die Verschlechterung dcs Klima's und die Verminderung der
Volközahl von Mclos zu datiren scheint, welche Insel Tournefort
noch wohlangebaut nnd mit einer Bevölkerung von 5000 Seelen
gekannt hat, wahrend sie heute keine zweitausend zahlt.

Die Megali Kammeni, deren Entstehung für die Theräer
durch die fürchterlichen Erscheinungen, die sie begleiteten, so
schrecklich war, hat sich ihnen seither als ein wahres Himmels-
geschcnk bewahrt, indem sie ihnen einen Ankerplatz und Hafen
für ihre Schiffe liefert. An der Eüdostseite der Megali Kammeni
und am Fuße ihres kleinen Vulkans quillt aus dem Uferrande
ein stark eisenhaltiges Wasser hervor,'") welches das Meer auf
eine geraume Strecke färbt; und in der kleinen Bucht, in welche
diese Quelle sich ergießt, ist eine Stelle, wo ein Kriegsschiff,
aber nur bei sehr ruhigem Wetter, ankevn kann. Eine englische
Fregatte, die vor einigen Jahren mehrere Tage hier vor Anker
lag, machte zufällig die Entdeckung, daß das mit Eiscntheilen
geschwängerte Meerwasser ihre Kupfcrhaut von allem Rost und
Schmutz gereinigt hatte, und seitdem laufen die fremden Kriegs-
schiffe mitunter hier ein, um sich waschen zu lassen. Der ganze
übrige Theil der Insel ist eine Aufhäufung von glänzend schwar-
zen Lava- und Obsidiaublöckcn, die wild durch einander liegen,
als ob der Teufel sie zusammengewürfelt hatte. An drei Stellen
bilden diese Felsemnasscn kleine, enge Buchten, gerade groß genug,
um die eine drci, die andere vier, die dritte bis zu zwanzig
Handelsschiffen aufzunehmen; und dieß sind die oben erwähnten
Häfen, welche die Natur den Theräern geschenkt hat, und wo-
durch es ihnen seit einem Jahrhundert möglich geworden ist, ihre
Marine so sehr auszudehnen. Jetzt liegen hier kaum drei oder
vier Schiffe, weil die übrigen noch auf der Fahrt sind; aber im
Winter sollen die kleinen Buchten ganz damit gefüllt styu.")
Wenn nur nicht ein neues Naturercigniß die Insel wieder ver-

1S) Ghuffeul-Oouffier Vuy. l , p. 10, 3U .

'") Vergl. Xaver Wanderer (Prof. der Chemie) in der Schrift: ^ i
Iü5^ ^ O//("/ (^n^^("/^'<) Ht^<l '^ i),)'<eil'»^ Athen l8^5».

'") Dieß war im Februar 1tM wirklich der Fall.
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senkt; erloschen ist der Vulkan gewiß nicht, und die Fischer wollen
sogar bemerkt haben, daß unweit der Megali Kammeni cin
spitzes Felsenriff aus der Tieft sich zu erheben angefangen habe
und mit jedem Jahre höher werde.

Und nun genug und übergenug von den vulkanischen Be-
gebenheiten; ich trage lieber noch einige Bemerkungen über den
Weinbau nach, welche w i r , da jetzt die Lese begonnen hat, vor
einigen Tagen bei einem Bcsnche auf Therasia gesammelt haben,
wo uns die uubedentenden Reste der alten S t a d t / ' ) Apano?
Meri« gegenüber, nicht hinlängliche Beschäftigung gaben.

Die Weinlese (l,>,5/oc.') begann in der Ebene von Emporion,
welche niedrig am Meere liegt, gegen Süden offen ist, und durch
den Eliasberg mit seinen Verzweigungen vor dem Nordwinde ge-
schützt ist, bereits den 9 September n. S t . , aber in den hdhcrn
und gegen Norden gewendeten Theilen der Insel , bei Apano-
Meriü und Mcrovigl i , erst acht bis zehn Tage später. Man
legt die Trauben in geflochtene Körbe ( xo^ l ^« ) und laßt sie
durch Lasithlerc oder Menschen in die Kanava s,̂  x«i^«//«) tra-
gen. Dieß ist ein in den Bimsstein gegrabenes Gewölbe, in
welchem die Kelter (50 5r«?^r//?lt>^) angebracht ist und das zu-
gleich als Keller dient. Man häuft die Trauben in der Kelter
oft über Mannshöhe an und läsit sie sich acht bis zehn Tage
durch ihr eigenes Gewicht pressen, dann keltert man sie mit den
Füßen (daher / s « / ^ / ^ ^ ) und bringt den Rest endlich unter
die Presse. Der Most länft ans der Kelter in ein in den Boden
gegrabenes und mit Kalt und Puzzolancrde ausgemauertes Loch
(ro H^'tt,^ altgriechssch ,̂  oder ,' ).,^u^). Aus diesem schöpft
man ihn in die Fasser, deren es drei Arten gibt. Das Varelli
(?c> ^«(>k/.^l) fasit 46 Otken; sieben VareUia geben ein Vutzi
(50 /?ov»A) und auf ein Vutzi rechnet man dreißig Körbe oder
fünfzehn Pferdeladungen Trauben. Ein solcher Korb fasit je nach
seiner Größe von fünfzehn bis zu zwanzig Okken nnd darüber. Die
vorstehende Berechnung aber gründet sich auf die Annahme, daß
ein Korb, wenn man fremde Trauben kauft, nm Wein daraus
zu keltern, sechzehn Otken guter saftiger Trauben enthalten muß.

" ) Ptolem. 3 , 15.- O,/a«<s/«5 "/<5<>v ») "<^»c, die er unler 54« 45 ' und
3a« 0 ' ansetzt.
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Dl'e dritte und größte Art der Fässer ist die Amphora (,) ,7„s/)o/is<),
welche drei Vutzia hält. Da der grosierc Theil der Fässer mir
dem Weine nach Rußland geht, so must man jährlich neue machen,
wozu die Theraer das Holz aus Asien und Thessalonike beziehen;
nm dem Holze den frischen Geschmack zu benehmen, laugt mau
es in Seewasser ans und bntzt dann die fertigen Fässer inwendig
mit der Lauge einer gewissen Pflanze, die auf der Insel wächst.

Und so mögen nun die Theraer mit ihren guten Weinen
auf ihrer freundlichen Insel glücklich leben; wir abcr harren nur
eines südlichen Windes, um über Aegina und Korinth nach Athen
zurückzukehren, und die Anzeichen beim heutigen Sonnenuntergang
versprechen ein baldiges Aufhören des Voreao.



I n s o l r e i s e.
1836.





Zehnter Brief.

Kylhuo» (Hhermia) unv seine Pa'ber*

^V^a't»! ^7f«?sstl«l Xsit / l U ^ ' ^ t l N t /»!̂ >?1'0^

D!<äarchl>c>.

Kythnos (Thermia) , 3N December 1836.

Der Himmel Griechenlands bewährte auf unserer Ueberfalnt
seme ganze südliche Milde. Wir waren nach Mitternacht aus
dem Peiraeus gesegelt, nach einem starken, durch Südwind
( i ^ t i « ) herbeigeführten und von Donner und Blitz begleireten
Regen, der uns als Gegenwirkung einen frischen Boreas hoffen
ließ; aber bei Sonnenaufgang am 2 l December befanden wir uns
erst unter dem Eilande PHIevas') und segelten bei herrlichem Sonnen-
schein mit einem schwachen, vom Lande herwehenden Lüftchen
langsam an der Küste von Att i la hinunter, das ansehnliche Gebirge
P a n ei o n / ) welches zwischen dem Hymettos und den laurischen
Bergen sich quer durch die attische Halbinsel zieht, zu unserer
Linken. Die letztgenannten silber- und eisenhaltigen Berge haben
nur eine mäßige Höhe, aber sehr schöne Profile und hin und
wieder einige Fichtenwaldung; vorzüglich schön geformt sind einige
spitzige Pics, in welchen das laurischc Gebirge gegen Sunion
hin endigt. Um die Mittagszeit befanden wir uns hart unter der
I n s e l des P a t r o k l o s , ' ' ) jetzt Gaidaronisi oder die Eselsmsel

') './,. ,s^«l5, wahrscheinlich Phabra, Strabon 9, S. 244 Tchn.
") Strabon ebendas.
') Ptolemäos, Enle! des ^agos, schickte diesen Patroklos den Athenäern

gegen Antigonos zu Hülfe: Pausan. <, 1, 1 ; Strabon, ebendas. 5ie
Insel hieß von ihm //«r^o^ov ,,'<7o? oder //«^6^.0»,, ^«>ftz.
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genannt. Die ziemlich lang gestreckte Südküste dieser Insel ist
nackt und schroff; gegen Norden aber, gegen die Küste von Attika
hin, dacht sie sich flacher ab, und hier muß daher das Lager der
Aegyptier und des Patroklos gewesen seyn, dem die Klippe ihren
Namen in, spätern Alterthume verdankte, wahrend die ägyptische
Flotte in der kleinen Bucht zwischen der Insel und dem Lande vor
Anker lag.

M i t Mühe wand sich unser kleiner Kutter durch angestrengtes
Rudern aus einer Windstille hinaus, in welche wir unter der
Patroklosmsel gerathen waren; und als wir sie glücklich im Rücken
hatten, schimmerten nns zu unserer Linken die weißen Säule» des
Athenentempels auf S u n i on entgegen, und zugleich faßte uns
ein frischer Nordwind, der uns schnell an dem Vorgebirge und an
der Insel Helene' ) vorüberführte. Dabei aber blieb die Luft
so mild und der Sonnenschein so warm, dasi wir nicht allein ohne
Mantel auf dem Verdecke uns aufhalten, sondern mein Reise-
gefährte auch durch Zeichnen einiger Matrosen sowohl sich selbst,
als noch mehr die Schiffsmannschaft ergötzen konnte, die an dieser
verteufelten Kunst ( 6 , « / ^ , M l ' , / ?>>x^), welche ihre schönen,
mavkirtcn Gesichter so schnell in wenigen Strichen auf dem Papier
wiederzugeben wußte, ihr herzlichstes Wohlgefallen hatten. So
kam der Abend heran, mit ihm ein conträrcr östlicher Wind, der
uns erst nach langen, Kreuzen in dem Canal zwischen Keos und
Kythnos erlaubte, das nördlichste Vorgebirge dieftr Insel, das
Cap K e p h a l o s , zu umschiffen und in den kleinen Hafen von
H a g i a I r e n e einzulaufen, wo wir um drei Uhr nach Mitter-
nacht landeten.

Die Ortschaft H. Irene besteht nur aus einer gleichnamigen
Capelle und vier oder fünf Hausern, die an dem südlichen Arme
einer gabelförmigen Bucht liegen, welche sich gegen Nordosten,
gegen die Inseln Gvaros und Andros dssuet, und an deren nörd-
lichem Arme sich die warmen Quellen befinden, von welchen Kythnos
seinen heutigen Namen Thermia (,« Of,)/l"<) erhalten hat/ ')

«) Wo nach einer Angabe Paris sem Veilager mit Helena hielt; jeltt
Makronisi. Vergl. Pausan. i , 35, 1; Strabon I», S. 245 Tchn.

°) Corrumpirt durch Verschiebung des Accents aus <,i .7t^,ii«- wie
man in der nachlässigen Umgangssprache nicht allein ^ l « und Aehn-
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M l t Tagesanbruch gingen wir nach der eine starke Stunde vom
Hafen entfernten Hauptstadt M e s s a r i a (?) )>/f<?tx«at«) hinauf,
die ungefähr m der Mitte der Insel liegt und gegen achtzchn-
hundert Einwohner zahlt. Man quartierte uns bei einem der
Archonten des Ortes, in einem großen, unwohnlichcn Zimmer cm,
das statt der Fenster, wie alle übrigen Hauser der Insel , nur
hölzerne Läden hatte, und mit einigen wurmstichigen hölzerne»
Stühlen, Kisten und Kasten aus dem sicbcnzchntcn Jahrhundert
möblirt war. Hier sollten wir überdieß mit der Familie pölo
ln^lo wohnen und schlafen, was , trotz der wohlgemeintesten Gast-
freundschaft, doch keine ganz angenehme Aussicht gewahrte. Da
man uns aber höflichst, wenngleich mit einiger Unwahrheit, rer-
slchertc, dast es durchaus keine bessere Wohnung gebe, und über-
dieß ein heftiger Negen eintrat, der den ganzen Tag anhielt, so
ergaben wir uns vor der Hand in unser unbequemes Schicksal.
Allein als unser Bedienter gcgcn Abend ein Haus ausfindig machte,
wo wir ein besonderes Zimmer mit Glasfcnstcrn und cincm
bretternen Fußboden — das einzige in der ganzen Stadt — für
uns allein erhalten konnten, glaubten wir es uns selbst schuldig
zn seyn, uns diesen Lurus nicht zu versagen, brachen etwas barsch
die kaum angeknüpfte Gastfreundschaft ab und bezogen ftoh wie
die Könige unsere gegenwartige Residenz.

Am Morgen des 23 Decembers hatte der Regen aufgehört
und wir ritten auf Mauleseln nach dcm Thal der warmen Quellen
hinunter, auf welche H's. Mission eigentlich gerichtet war. Ganz
Kythnos ist ein großer und ziemlich hoher, nur durch eine Menge
enger Thalschluchten oder vielmehr Navins zerklüfteter Fclsrückm
von Glimmer- und Marmorschiefer, mir großen, hm und wieder
eingesprengten Quarzblöck'cn untermischt. Die Insel gleicht daher
in ihrem Ansehen wie in ihrer Natmbcschassenhcit den meisten
Theilen von Tenos und I o s ; nur ist si> weniger schön. Die
Wege sind über alle Beschreibung holpricht, wie die von Tenos,
dafür aber auch die Maulthiere eben so gewandt und sicher wie
die Tenischm im Hinauf- und Hinabklimmen dieser Wege. Auf-
fallend und eigenthümlich ist die Bauart der Steinwallc, mit

liches statt x"»c><«, sondern auch wohl 5 / ° ^« statt «y^"« l " sprechen
pflegt.
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welchen die schmalen Pfade eingefaßt sind; um sich die Arbeit
leichter zu machen und zugleich ihnen mehr Festigkeit zu geben,
richtet man von je einem bis zu drei oder vier Schritten von
einander eine große Schieferplatte senkrecht auf und füllt die
Zwischenraume mit kleinen, horizontal übcr einander geschichteten
Bruchstücken aus. I n einer Stunde hatten wir die Quellen er-
reicht und beschäftigten uns den ganzen Tag mit der Ausmessung
und Aufnahme des Terrains.

Diese warmen Wasser (5« .')t(>/,,<. mit zurückgezogenem Ac-
cente), welche sich in einer kleinen Thalbiegung am nordlichern
Anne des Hafens von H. Irene finden, entspringen nur etwa
zweilnmdert Schritte vom Ufer, am Fusie einer mäßigen Anhöhe
aus Schieferfelftn. Die Ebene von hier bis ans Ufer ist durch
die überfließenden Wasser mir einer festen Krusic von einer porösen,
leicht zerbrechlichen Steinart überdeckt worden, dic durch die sich
absetzenden Elscutheilc eim' rbthliche, hin und wieder schreiend
rothe Farbe angenommen hat. Doch münden die Abzugscanale sich
nicht unmittelbar ins Meer, sondern fallen in eine kleine Salz-
lagune am südlichen Rande der Ebene, welche einen Abfluß ins
Meer hat.

Der Quellen sind im Ganzen drei. Die am höchsten gelegene
und am wenigsten warme (nur 32 bis 33" R<-aumm) ist in ein
Bassin gefaßt und mit einem Gewölbe überbaut, nach Aussage
einer Inschrift über der Thür, im Julius 1782, durch den Flotten-
dra.qoman Nikolaos Mavrogencs von Paros, der nachmals Hospo-
dar der Wallachei und als solcher enthauptet wurde. Dieß ist
bis jetzt die einzige Quelle, welche von den Kranken benutzt wird.
Die beide» andern entspringen fünfzig bis sechzig Schritte weiter
südlich und nur drei Schritte von ,'inandcr. Trotz dieser großen
Nähe enthalt ihr Wasser doch, nach den Untersuchungen des Herrn
Professors Landerer,") nicht ga.lz dieselben Bestandtheile; auch
haben sie cinen verschiedenen Wärmegrad, und zwar har die obere
abwechselnd 36 bis 38, die untere bis ;u 44" Reaumur.') I n

") / f j p i ie>»? ^ /ll/ss,',/i ,>«(i/<6», l!c/l<iw^, "«^«/ ^nl,>k,>/oli _/n^c^ks»,

' ) Am 18 (<!) August «837, Nachmittags drei Uhr, bei einer Tempera-
tur des Meerwassers von ^0", der Luft im Schatten von 22", zeigte
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der That waren einige Eier, die wir in die heißeste Quelle legten,
in weniger als zehn Minnten weich gesotten. Diese beiden Quellen,
vorzugsweise die letztere, heißen bei den Eingcbornen 6 Xscx«/^ '—
eine Benennung, die wahrscheinlich in ununterbrochener Tradition
noch aus dem Alterthume stammt/) uud von x « / ^ O ^ i , x«,'l,i)
durch Reduplication der ersten Sylbe abgeleitet werden zu müssen
scheint. Beide haben eine geringe Tiefe und werfen von ihrem
Boden, in regelmäßigen Zwischenräumeu von etlichen Secunden,
Blasen in dle Höhe. I h r Wasser hat einen starken Salzgcschmack
und ist sehr eisenhaltig. Die Quellen des Kakaboö blieben bis
heute unbenutzt, weil eö an Baulichkeiten fehlt.

I n den alten Schriftstellern scheint sich keine Erwähnung der
warmen Wasser von Kythnos erhalten zu haben. Doch läßt sich
nicht bezweifeln, daß sie bereits im Alterthum vorhanden waren
l,nd benutzt wurden. Jenseit des kleinen felsigen Vorgebirgs,
welches das Thal der Quellen gegen Norden bcgränzt, zeigte uns
ein Vaner am Ufer, von den Wellen überspült, einige Ueberrestc
von Mauern und Fundamenten, und in dem daran stoßenden Acker
hatte er vor zwei Jahren mehrere alte Gräber gefunden. Fünf
andere alte Gräber hat mau, nur fünfzig Schritte von der obern
Quelle, am Fuße der Hohen entdeckt; wie co scheint, von Kranken,
welche statt der Heilung den Tod an diesem Badeorte fanden.
Ohne Zweifel würde man auch an den Quellen selbst antike
Fundamente entdecken können, wenn man die sich stets fortbildende
und mehr erhöhende Ctcinkrnste durchbrechen und tiefer nachgraben
wollte. Ietzl sieht man keine andern Ruinen, als einige unbe-
deutende Ueberbleibscl eines auö gebrannten Steinen gcbanten und
wit dem erwähnten Steinniederschlag dcr Wasser ganz inkrustirtcn
Bassins, vielleicht aus römischer Zeit, welches, wie sich aus seiner
Lage ergibt, nicht aus dem Kakabvs, sondern aus der obern
Quelle seinen Zufluß erhielt.') Tournefort, der im Jahre 1700

der obere Äalkaboo eine Wärme von 3'j',,", der untere von 39' ."
Reaumur. (Spätere Mm.)

') Vergl. Möris Vtticista u. d. W. x«^.<>, '/.,«<<«<- x.^«.i'n,, » " . ' " ' -
Das Wort findet sich noch im Gebrauch, in dcr Diminutivform i<?
x«xce,>?,, der Kessel.

") Durch eine neuere Ausgrabung hat sicl' ergeben, daß das alte Bassin
im Gegentheil sein Wasser aus dem Äallabos bezog. (Spatere Anm.)
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hm- war , erwähnt dieß Bassin schon als eine Nuine; über der
obern Quelle stand auch zu seiner Zeit ein Haus , allein die Wasser
hatten, wie er sagt, schon ihren Credit verloren.") Noch mehr
scheint dieß später der Fall gewesen zu seyn, denn der Graf
Pasch van Kn'encn, in seiner Beschreibung des Archipelagos,")
erwähnt die Bäder gar nicht. Erst durch den Neubau des Dra-
gomans Mavrogcnes scheinen sie wieder in einige Aufnahme ge-
kommen zu seyn; seit dem Ende des griechischen Freihcitskampfes
aber ist ihr Nuf und ihre Frequenz fortwährend im Steigen,
und die Zahl der ans Griechenland, aus der europäischen und
asiatischen Türkei hier Heilung suchenden Kranken übersteigt jeden
Sommer bereits vier bis fünfhundert. Früherhin pflegten sie
unter Zelten oder in Erdhütten zu wohnen; der zunehmende
Besuch hat einige Bürger von Kythnos veranlaßt, seit einigen
Jahren hier ein ^ogirhaus zu bauen, wenn es anders einen
solchen Namen verdient. Dieß Gebäude bestehr aus drei niedri-
gen, mit dem Nucken an den Berg gelehnten und sich terrassen-
förmig über einander erhebenden Stockwerken; die Zimmer sind
außerordentlich klein, mit hölzernen Läden statt der Fenster; der
Fußboden besteht aus der bloßen, nicht einmal geebneten und
festgestampften Erde, und das flache Dach, welches zugleich die
Decke der Zimmer bildet, aus dünneu, mit einem Rohrgestechtc
überdeckten und mlt einer dünnen Erdschicht bestreuten Balken.
So ist das gegenwartige Logirhaus des ersten Badeorts Griechen-
lands beschaffen! Das ganze Gebäude hat weder Küche noch Herd;
jcdcr Gast muß für sich selbst sorgen und sich durch seinen Be-
dienten, wenn er überhaupt einen hat, auf der bloßen Erde im
Freien oder in einem Kohlenbecken auf der Terrasse vor seinem
Zimmer sein Essen kochen lassen

Eine Folge dieser schleckten Einrichtungen und der Feuchtig-
keit der Zimmer ist, zumal da obendrein das Logirhaus dreißig
bis fünfzig Schritte von dem Bade entfernt liegt, und im Sommer
hier fast immer heftige Nordwinde herrschen, daß die Kranken,
wenn sie erhitzt a»,s dem Bade in ihre Wohnung zurückkehren,

«>) Tournefort, Reist, Thl. 2, S. 14, 15 der deutschen Nebersetzuug.



durch den kalten Wind odcr die Feuchtigkeit ihres Zimmers sich
häufig erkälten und an Fiebern leiden, oder denselben Rheumatis-
mus wieder bekommen, von dem sie sich hier zu heilen snchten.
Die Regierung hat daher, auf den Vorschlag des Medicinal-
collegiums, beschlossen, diesen Ucbelständen abzuhelfen, und hart
an den Quellen cm Gebäude mit besondern Vadckammern und
gesunden und zuträglichen Wohnzimmern aufführen zu lassen;
und den Plan zu eincm solchen zu entwerfen, war eben dcr Zweck
der Sendung meines Reisegefährten. Es ist vorherzusehcn, dasi,
wenn die geringen zu Gebote stehenden Mi t te l erlauben, diesen
Plan auszuführen,") die erleichterte Benutzung dieser so wirk-
samen Heilquellen die Zahl dcr Besucher vermehren, und eine
Quelle des Wohlstandes für die Insel werden wird. Möge nnr
in dem gesteigerten Wohlstande und dcm lebhafter« Verkehr mit
Fremden nicht zugleich auch die glückliche Ruhe und die patriar-
chalische Einfachheit ihrer Sitten ihren Untergang finden.

Wir kehrten am folgende« Morgen zu den Thermen zurück,
um dic Ausmessung des kleinen Thales zu beendigen, und brachen
gegen Mi t tag von hier nach dem sogenannten Paläokastron auf.
Der Weg steigt den ziemlich hohen und langen Bergrücken hinan,
welcher die Nordwestscite der Insel bildet und gegen Nordosten in
das Vorgebirge Kephalos auslauft. Auf dcm Rücken dieses
Berges, eine Stunde von den Thermen, liegt das Kloster h. Gcvr-
gios, jetzt, in Folge der Aufhebung dcr meisten Klöster, verlassen,
was unsern Manlthiertreibern wiederholte fromme Stoßseufzer aus-
preßte. ?ehn Minuten nordwestlich von dem Kloster liegt Paläo-
kasiron, auch das Sch loß der Schonen , ,,^ s'M,«(,' ,6 xle<?5,io
genannt, auf dem schmalen Gipfel eines furchtbar schroffen Felscus,
der in die Sce hinaus hängt und mn durch einen schwer zugäng-
lichen Isthmos mit dem Berge verbunden ist, den Ruinen von
Karthäa auf Keos gerade gegenüber. Es ist die Nuine eines
wohlbefcstigtcn Städtchens aus den letzten Jahrhunderten des
Mittclalters, und scheint damals der Hauptort der Insel gcwestn
zu seyn. Die Mauern, so viel von ihnen noch an den Felsen klebt,
sind von fränkischer Bauart und haben Schießscharten; im Innern

'«) Der Plan ist wirklich ausgeführt worden, und Hpthuos bietet den
Kranken jetzt ei» bequemes Bade- und Logirhaus dar. (Spätere Amn.)
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sind nur unförmliche Trümmerhaufen. Von dem Gipfel des Fel-
sens hat man eine weite Auosichl; man entdeckt den Peloponnes,
Hydra, Aegina, die Gerania bei Megara, Bclbi'na, Sunion,
Keoo, Kar»stoo, Andros, Gyaros, Tenos nnd Syros. Der
Umfang der Festung ist gering, und sie kann höchstens 1500 bis
20M» Seelen enthalten haben. Dennoch hat dieß Schloß der
Schonen auch seine I l i a s , seine'/)./(,,> ^ss i i , - , gehabt, in einem
Voltsliede, das seinen Untergang besang; allein die Führer ver-
sicherten uns, daß die letzten alten Lcut.', welche cs noch aus-
wendig gewußt, bereits gestorben waren. Hier hausten — so
erzählte das Lied — vor Jahrhunderten arge Seeräuber, welche
das Meer bis Keos (acht bis zehn Seemeilen weir) vermittelst
einer langen Kette zn sperren und so viele Schisse zu fangen
pflegten. Die grosien Schatze »nd Reichthümer, welche sie ge-
sammelt hatten, lockten die Türken, und sie kamen mit großer
Macht Hieher; allein sie belagerten das unzugängliche Felsennest
ein Menschenalter lang vergebens, oder, wie das Lied sagt:

Endlich verkleidete sich ein junges Türklein'') als eine
schwangere Frau, nahm noch einen Säugling in die Arme und
begehrte so Einlasi, als ein unglückliches, von dem Feinde ver-
folgtes Weib. Die Tochter der Pförtnerin ossuete ans Mitleid
das Thor, und die in einem Hinterhalt versteckten Belagerer

") Ich fand später in der Stadt ein altes Mütterchen, welches noch
einige Bruchstncte dieses kuthnischen Mtionalepos im Gedächtniß be-
wahrte. Eines der bedeutendsten barunter ist folgendes:

Ich muß hiezu bemerken, daß das Anhängen der mnstigen Verlänge
ruugssylbe >̂ nicht allrin an ^eit , sondern auch an Hauptwörter
(z. P. x^«" t ) auf Kythnos und einigen andern Inseln vorzüglich
«reit getrieben wird.
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drangen ein, metzelten die Vertheidiger nieder und legten das
Städtchen in Asche.

Etwas Wahres muß wohl dieser Geschichte zu Grunde lie-
gen, zumal da eine Familie in Messaria noch ein auf Holz ge-
maltes Marienbild besitzt, dessen eine Ecke angebrannt ist, und
von dem sich eine Tradition erhalten hat, daß es aus den Flam-
men von Paläokastron gerettet worden sey, als die Türken die
Stadt verbrannten. Wahrscheinlich wurde Kythnos, wie die meisten
Inseln, von Barbarossa km vierten Decennium des sechzehnten
Jahrhunderts erobert und unterworfen; der Rhapsode aber, der
das Lied gedichtet, erweiterte die Begebenheit und schmückte sie
nach seinem Bedürfniß aus. Invest weist ich nicht, ob die Ge-
schichtschreiber jener Zeit die Eroberung von Kythnos dem Barba-
rossa beilegen. )

Wi r kehrten von hier auf demselben Wege nach Messan'a in
unsere Wohnung zurück und gingen am folgenden Morgen, den
25 December, nach He b ra oka st ron an der Westseite der Insel.
Die Entfernung beträgt etwa fünf Viertelstunden. Der Weg
liegt grdstrentheils längs dem Rande eines laugen und gewunde-
nen, gegen N W sich öffnenden fruchtbaren Thales, in welchem
viele Weingärten sind, aber nur wenige und verkrüppelte Feigen-
und Maulbcerbäume, Auf der Hälfte des Weges steht n'ue
Capelle der Panagia mit einigen kleinen Triglyphcn aus parisckem
Marmor, einem klcineu jonkschen Capitell und einigen andern
unbedeutenden Bruchstücke». Hierunter sind auch zwei cannelirte
Weihbeckenfüße aus schwarzem vulkanischem Ste in, wie man sie
von derselben Form und aus dem nämlichen Material thäusig
jedoch auch aus Marmor) über ganz Griechenland in Menge
findet. Diese Saulchen aus schwarzem vulkanischem Stein müssen
offenbar ein gemeinsames Vaterland haben, wo sie fabrikmäßig

" ) Allein schon Vondelmont weiß, also mehr als hundert Jahre vor
Barbarossa, von der Einnahme einer Stadt auf Thermia vermittelst
Verrath durch die Türken; uur scheint er die Begebenheit viel mehr
auf die heutige Stadt , als auf jenes Paläokastron zu beziehen (a. a.
O. c. 2«',, p. 8<1): ^<i nrl'onwm — — jiIiUM5 l!X5l.U) ljuu i l ! <^>ii<;

>'n nn^le, OÄjUix civi! iu5, cleznlavele; z«x! „m i l . i-<»p< îul.tt.-» «^l. (Spätere

Anmerkung.)
Ntisei, lmd Länderbeschreibu,,,,»'". X X . 8

(Reise auf den yriech. Inseln.)
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zu Hunderten oder gar Tausenden gefertigt wurden; und zwar
halte ich dafür Aegina, wo dieselbe Stcinart häusig vorkommt.

He brao kast rou, auch ^ y o x c i ^ u o ^ oder das K d n i g s -
schloß genannt, war die alte, gleichnamige Hauptstadt von
Hythnos und lag ungefähr an der Mit te der Westküste der Insel
auf dem Gipfel , und an dem gegen das Meer gewandten Ab-
Hange eines wenigstens sechshundert Fuß hohen Berges. I h r
Hafen wurde durch eine kleine, vorliegende Klippe gebildet.
Gleich nördlich von der Stadt ist die .qroße und bequeme Hafen-
bucht P h y k i a d a / ' ' ) die gegen Westen durch das Felseneiland
des h. Lukas geschützt w i rd , und nördlich über diesem Eilande
ist wieder eine Bucht, die von einer dort stehenden Säule Ko-
lonna oder K o l o n n a k i heißt. Hier ist hart am Ufer eine
ähnliche warme Quelle, wie die oben beschriebenen, die jedoch im
Sommer gewöhnlich versiegt, im Winter aber bei Südwinde
häufig von den Wellen überdeckt wird.") Auf der Südseite der
altcn Stadt sind zwei andere Häfen, genannt E p i s k o p i (^
'F?r^xu?r^) und Merchas (o M ? x « 3 oder ^ ^ / « 5 ) . Die
Vortheile dieser von den alten Kythniern gewählten Lage für
ihre Hauptstadt sind so überwiegend und einleuchtend, dasi auck
die heutigen schon wieder darauf denken, sich hier anzusiedeln.

Von der Geschichte und den Zuständen der Insel im Alter-
thum ist uns fast gar nichts bekannt. Was zuerst die Identität
der Insel betrifft, so kann dieselbe nicht zweifelhaft seyn: denn
Dikaarchos und Strabon setzen sie zwischen Keos und Seriphos
a n , " ) welche beide ihre Namen bewahrt haben. Bei Salamis
hatten die Kythm'er eine Triere und einen Fünfzigvudercr.")
Kythnos kam nach den Pcrserkriegen mit den übrigen Inseln in
die Buudesgcnosscnschaft der Athenaer und zahlte ihnen um die
Zeit des peloponuesischen Kriegs einen Tribut. Aber aus allem
Nebligen ergibt sich schon, daß die Insel weder reich, noch mächtig
war. Auch werden die Kythnicr von Demosthenes " ) mit Gering-

" ) ' / l 9>l/«nckn. von der Menge des hier wachsenden Seetangs (^^ol) .
" ) Pasch van Krienen a. a. O. S. 104. — Landerer a. a. O. S. 9.
" ) Dikaarchos im js/05 ^.,<<ioc. ^ Strabon 10, S. U8 Tchn.
" ) Herodot 8, 46.
" ) Demosth. " . <7^^l«itl"3 S. 176.
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schätzung erwähnt, an einer Stelle, wo er sagt: wenn er zu
Siplmiern oder Kythnlcrn oder einem andern ähnlichen Vdlkchen
zu reden hätte, so wurde er ihnen nicht so hohe Gesinnungen
anempfehlen, wie den Athenern. Dennoch hatte Aristoteles auch
ihre Staatsverfassung nicht übersehen/"') wahrend andere Alte
keinen namhaften Kythnier anzuführen wissen, als den Maler
Kydias, und nichts von der Insel zu rühmen haben, als daß
sie guten Käse hervorbrachte,'') was sich auö den gewürzreichen
Weiden ihrer wasserhaltigen Schieferberge wohl erklart. Um das
Jahr 200 v. Chr., wahrend des Kriegs zwischen Rom und
Philipp dem Dr i t ten, hatte Kvchuoö makedonische Besatzung.
Nach der Eroberung von Andros setzten Attalos und die Römer
nach Kythnos über und belagerten die Etadr etliche Tage lang
vergebens, standen aber dann von der Belagerung ab, weil ihre
Einnahme kaum der Mühe werth schien.') I n der Geschichte
des spatern Alterthums wird Kythnos vielleicht nur noch einmal
erwähnt, als nach Nero's Ermordung ein falscher Nero, man
weisi nicht woher, plötzlich auftauchte, und dnrch Sturm nach
Kythnos verschlagen, hier eine kleine Macht zu sammeln, die
Kaufleute zu plündern und die Sklaven zu bewaffnen anfing,
wahrend die Nachricht, der Kaiser lebe noch, sich immer weiter
verbreitete. Da landete zufallig Calpnrniu5, den Galba mit zwei
Triremen nach Galatien und Pamphvlicu schickte. Der falsche
Kaiser sucht die Tn'erarchen zu gewinnen, und sie geben ihm
scheinbar Gehör; aber auf ein Schiff gelockt, wird er von Calpurnius
überfallen und getödtet.'^) — Ob auch Kvthuvs, gleich andern
Inseln, unter den Kaisern als Verbannungsort diente, ist ungewiß,
aber sehr wahrscheinlich. ^ )

' " ) Harpokration u. d. W. ^/,>^a<.

" ) Stephan. Vvz. u. d. W. ^ ^ . - Eustath. zum Dwnys. Pcricg.
V. 52t!. - Aleris bei Athenä. 12, S . 5ltt. - Plin. N. G. 1!H, 4?
sagt, der Cptisus sty ursprünglich auf Kythnos einheimisch gewesen,
und von dort erst weiter verpflanzt worden. Daher rühre die Vor-
zi'iglichkeit des Käses.

" ' ) Livius 3 l , < 5 und 45.
' ' ) Tacit. Histor. 2 , 8 und 9.
" ) Ders. Annal. 3 , l i9, wo die Lesart schwankt, aber wegen der Nach'

barschaft pon Gparos wahrscheinlich (Minium die richtige Schreibart ist,
8 "
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So viel von der Geschichte der alte,» Stadt. Ihre fast ganz
zerstörten Mauern schlössen, wie schon bemerkt worden ist, den
Rücken und den Gipfel des Berges ein und zogen sich dann
westwärts an das Meer hinab. Sie sind, wie die Mauern von
Tenos und I o s , aus Schicferquadcrn gebaut, und habe» daher
horizontale Schichten, aber von ungleicher Dicke, und die auf-
rechten Fugen sind nicht alle perpendicular, sondern meistens schräg.
Nach dem Umfange zu schließen, kann die Stadt acht bis zwolf-
tausend Seelen enthalten haben. Gegen Süden hat der Berg-
rücken einen etwas erhöhten Gipfel , welcher die Alwpolis bildete.
Nordwärts unter derselben, wo der Rücken flacher ist, war ver-
muthlich die Agora. An drm westlichen Rande dieses Plateau's,
gegen das Meer hin, sind zwei große rechtwink lichte Substructioncn
aus machtigen Echieferquadern, ueben einander, und nur durch
einen drei bis vier Schritte breiten Gang von einander getrennt.
Auf den bcideu Substructioucu staudcu wahrscheinlich zwei öffent-
liche Gebäude, vielleicht Tempel; so wie der Tempel des Apollou
Pythios und der Artemis Soteira in Anaphe auf einer ganz
ahnlichen P la t form auf dem höchsten Punkte der dortigen alten
Stadt stand."') Der südlichere Unterbau ist achtzehn Meter lang,
und der größere Theil seiner Oberfläche ist „och mit einem sehr
festen Paviment ans Marmomwrtel bedeckt, in welchen kleine,
weiße Flusilicscl eingestampft sind. I n der Nahe liegen noch
einige große Quadern, ein bogenförmig behauencr Stein und eine
Cisterne. Ich fand hier einen kleinen Arm ans parischem Stein,
und nur fünfzehn bis zwanzig Schritte unterhalb dieses Unter-
baues, am AbHange des Berges liegt eine herabgcrolltc, sehr be-
schädigte weibliche Statue aus pentelischcm Marmor, ohue Kopf
uud Arme.

Von dem eben erwähnten Gange, durch welchen man von
dem Plateau der Agora zwischen den beiden Unterbauten hinab-
stieg, scheint eine grdßtenthcils in den natürlichen Echiefcrfclscn
ansgehanene, hin und wieder durch künstliche Stufen ergänzte
Treppe in gerader Richtung an das Meer hinnntergeführt zu
haben. Auf einem Drittheil der Hohe derselben, vom Ufer an
gerechnet, und rechts von der Treppe finden sich ncbm einander

" ) Vergl. oben den 8te» Brief.
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drci in den Felsen ausgehaucne, spitzgewdlbte und mit cincm
sehr festen und flatten Stuck ausgekleidete Höhlen.-'") Sie habcn
drei Meter Hohe, acht Meter Lange und zwei bis dritthalb
Meter Breite, und sind au ihrem hintern Ende der Quere uach
durch einen gemeinsamen Gang verbunden. Ich erinnere mich
nicht, eine ähnliche Anlage gesehen zu haben. Graber scheinen
diese Hohlen nicht gewesen zu seyn, denn sie haben weder Grab-
nischcn, noch sonst etwas, was daraus hindeutete; vermuthlich
also irgend ein Heiligthum. Der dreifache Eingang war von
außen ohne Zweifel mit einer marmornen Facade verkleidet; der
Platz vor demselben ist durch eine Terrasseumauer auö großen
Steinen gestützt, und einige Stllfen führten auf diese Plattform.

Auster diesen geringen Resten sieht man in dem Umfange
der Stadt nur wenige zerstreute Marmorsplittcr, Ziegel- und
Vascnschcrben; deun da der Vodcn sel'r fruchtbar ist, so hat die
lange Zeit Alles weggeräumt, um Platz zu Aeckcrn zu gewinnen.
Einige Cistcrnen verdienen keine Erwähnung. Doch hat man hier
früher von Zeit zu Zeit Statuen gefunden, dic in Gott weist
wessen Hände übergegangen sind; nur eine derselben ist im
Museum auf Aegina. Ich konnte keine Müuzen von Kythnos
zn Gesicht bekommen; was man mir zeigte, waren schlechte römische
Kaiscrmünzen. Eine hier gefundene Inschrift, die einzige, welche
ich auf der ganzen Insel auftrciben konnte, entdeckte ich durch
beharrliche Nachforschungen erst gestern in der Kirche der h. Bar-
bara in Messaria, an welche sie durch den letzten Besitzer geschenkt
worden war und wo sie jetzt als Stufe vor dem Tabernakel
diente. Es ist ein Piedestal, welches die Statue der Selino
getragen hat; aber die Schrift war so mit Kalk übertüncht, daß
es mir eine halbe Stunde kostete, sie zu reinigen. Sie lautet:

»i '/t7tt^x0l> 5 ^ «'65^,)^ 25t^,l^ll) '/on^xop. Diese Inschrift mit
der noch unbedeutendem Grabschrift eines Eidoniers,") sind die

" ) Tournefort 2, S. 16, erwähnt diese Höhlen.
" ) I m c. ^. 0. I I , n. 2373. — Dazu kommt jetzt noch eine Grabschrift,

herausgegeben im Intelligenzbl. der A. L. Ztg. 1936, Nr. 40. (Spätere
Anmerkung.)
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beiden einzigen von Kmhnos bekannten Monumente dieser Art.
Beide gebm keine geschiä)tliä)e Ausbeute.

Nach Messaria zurückgekehrt, machten wir , da es eben
Sonntag Nachmittag war, beim Demarchen und in einigen an-
dern Hausern Besuch. Die Manner und jüngern Frauen trage»
die gewöhnliche Kleidung ihres Geschlechts; die ältern Frauen
kleiden sich aber noch in die alte, höchst eigenthümliche Tracht.
Auf dem Kopse haben sie einen wunderlichen, aus Pappe oder
dünnem Rohr gebildeten und mit buntem Seidcnzeug überzogenen
Aufsah, das Fremdhaar Ol< 5 f , ^ / , « ^« ) genannt; um diesen
schlingen sie einen gelbbraunen, über den Rücken lang herab-
hangenden Schleier l,/ />^/l«). Das Hauplkleidnngöstück ist aber
eine bis fast an die Knie reichende und nur den Rücken bedeckende
Jacke, mit bunter Seide und wc» möglich auch mit Gold gestickt,
welche das Vuchaeri (ro /<>wl' /«^t) heisit. Sie wird durch zwei
untergelegte Kissen oder Pochen gestützt, so dasi sie steif vom
Korper abstarrr und dem Oberleibe der Frauen, von hinten ge-
sehen, das Ansehen eines Dreiecks gibt. Unter dem Vuchaeri
tragen sie ein um eine gute Spanne längeres Hemd, die soge-
nannte x,>o/lO7ws)'ltt,'") das «nten einen breiten, gestickten Rand
hat, und über dem Vuchaeri eine um eine Spanne kürzere, mit
Aermeln versehene dunkelfarbige Jacke, die xu^o /o i i p« , dic allen-
falls vorn geschlossen werden kann. Die Brust bedeckt ein über's
Kreuz gefaltetes Tuch (rc) ^ « ^ a / e n V ^ ^ o ) ; um den Leib legen
sie einen breiten Gürtel (?« t n « « « ^ " ) , und unter dem Gürtel
hängt die Schürze s?w6ln) herunter. Schwere seidene, geschmack-
voll gestickte, abcr, um das Bein dicker zu machen, über den
Knöcheln mit Tüchern ausgestopfte Strümpfe und gelb? Schuhe
vollenden den Anzug, dessen Pracht noch bei den Wohlhabenden
durch hin und wieder, namentlich auf der Schürze und dem
Gürtel angebrachte vergoldete Schildchen erhöht werden kann.
Das Kostspielige und Unbequeme dieser Tracht sind mehr noch
als ihre Geschmacklosigkeit die Ursachen ihrer Abschaffung gc-

'") Durch Umstellung, statt «n^,«?,^»^, von xoc^«?, wie ^«»^5«
statt ^w(">>> ^ ' » ^ l , ^ ? ^ statt ^«)'^"<!'lye, ^.kt,>'l^^ stath l1>l^o>,
?(,k.,^5 statt , t ? " ^ 5 . ?("^05 statt l,<>(><>5, und hundert andere Um-
stellungen im täglichen Gebrauche sind.
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worden, wie ja auch Europa seine Alongeperrücken und Reifrdcke,
seine goldbordirten Westen und Haarbeutel abgelegt hat. Noch
ein Menschenalter, und man wird auf Kythnos selbst kein Klei-
dungsstück dceser Art mehr finden.

Auch der Dialekt der Kythnier hat einige Eigenthümlichkeiten.
Außer dem bereits erwähnten angehängten ^5 hdrt man hier, wie
auf Chios und Psyra, <>r«? und !>5«, statt 5/5, 5,' und ?/>>«,
z. V . l ^ « s7<n5 i l775^, was hat er dir gesagt? Das Verbum
k?xo,««e hat im Aorist ,/^x« (^CX^s, ^ X « ' ^ ) statt?)),^ot, und
</?t,?5 macht im Plural ^« </^l7l«. Dagegen endigt die dritte
Person der Mehrheil sich noch auf c>^ und «^, während schon
auf Siphnos, Naros und Thera die Pluralsformen <,,)0t und
«6, anfangen.

Am 26 December ging ich allein nach dem einzigen Dorfe
S i l a k k a , welches eine starke Stunde südlich von Messana liegt,
und fast eben so groß ist, wie diese sogenannte Stadt. Der Weg
dahin ist sehr rauh und uneben. Von dem höchsten Punkte des-
selben sieht man südlich von der Insel das Eiland S e r p h o -
p u l a , und noch näher an Kythnos die Klippe P i p e r i , wo der
Professor Bardalachos im Jahre 1829 durch Schiffbruch umkam.
Silakka selbst liegt in einem artigen Bcrgkesscl, und hat keine
andere Merkwürdigkeit, als eine große Hohle, 56 x«5«</>^/l,
auf der Südseite des Dorfes. Ich stieg mit vier Führern in
dieselbe, weil hier, statt Fackeln, nur dünne Wachskerzen zu be-
kommen waren. Man kaun in den Hauptgang der Hdhlc mit
Bequemlichkeit drei bis vierhundert Schritte weit vordringen, und
zu beiden Seiten gibt es noch Nebenarme. Diese Grotte ist, da
der Berg aus Sandstein und Thonschiefer besteht, die reinlichste
und trockenste, welche ich in Griechenland kenne. Der Boden ist
ein vollkommen ebener Sandestrich, so dasi am ersten Ostertage
( 5 ^ 5,57«),'^ Xtt/lT^iscp) die Bewohner des Dorfes sich hier zu
versammeln pflegen, um bei Lampeuschein zu tanzen. Nur an
zwei oder drei Stellen, wo Kalk- und Marmorschichten den Berg
durchziehen, haben siä) schone Stalaktiten gebildet. M c übrigen
Theile der Hdhle sind ausgewaschener Schieferfels, und einzelne
von diesem Material in der Mitte stehen gebliebene Pfeiler,
Pyramiden und Obelisken haben nicht weniger barocke Formen,
als sonst die Tropfsteiubildungen. Diese Beschaffenheit der Grotte,
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welche offenbar ihr Daseyn der Auswaschung des Berges durch
einen starken Wasserstrom verdankt, so wie der Name und die
Lage des Dorfes, erklären sich gegenseitig auf das befriedigendste.
Silakka (5« ^l^ctxxl<) heißt augenscheinlich nichts Anderes, als
ol ).«xxc»t ro l l ^ / ^ 1 der See oder die Höhlen des Zeus; der
Kessel, in welchem das Dorf liegt, war einst ein Bergsee, dessen
Wasser sich durch die Grotte verliefen und ihre Wände glatt
schliffen. Als das Th" l bewohnbar geworden war, und sich Menschen
dort ansiedelten, dauerte noch die Erinnerung an seinen ursprüng-
lichen Zustand, und so entstand der Name 5« ^^«xx«." ' ) Schade,
daß die Regierung in der Nomenclatur der neuen Gemeinden
diesen ächt hellenischen, gewisi uralten Namen durch den Namen
Dryopis zu verdrängen gesucht hat. I n dem südlichen und süd-
westlichen Theile der Insel , namentlich bei dem Hafen Na-usa,^)
sind alte Eiscnbergwerke, welche ich jedoch nicht besuchte. Die
zu Tage ausgehenden Adern sollen heute nur geringe Ausbeute
versprechen. Man hofft auch Steinkohlen zu finden. Bleierz
findet man häufig.

Gestern machten wir eine längere Iagdpartie durch den Norden
der Insel ; denn es wimmelt hier von Rebhühnern, die freilich
das einzige Wildpret sind. Zwanzig Minuten nordlich von der
Stadt fanden wir auf einer kleinen Erhöhung in einem Thale
die Ruine eines an t i ken runden Thu rmes von etwa 25 Fuß
im Durchmesser und aus großen Schieferquadern erbaut, aber
nur in einer Hohe von zehn bis zwölf Fuß erhalten. Nördlich
unter demselben entspringt ein kleiner Bach, an dessen Quelle die
Weiber zu waschen Pflegen und der sich wahrend der Regenzeit
in den Hafen Phykiada bei Altkythnos ergießt. Die Insulaner
meinen, der Thurm sey erbaut worden, um den waschenden Weibern
gegen plötzliche Ucberfa'Ile zum Schutze zu dienen, und diese
schembar einfältige Erklärung dürfte vielleicht die richtige seyn;

-«) Indeß schreiben die Kythnier selbst ^ / ^ x « , und erklären den
Namen als x«("« i.«xn'i'si>, nach der Analogie von <7̂ <i>»,<7(>ok,
5v>,'"l05 und ähnlichen Zusammensetzungen. Auch diese Etymologie
kann Bestand haben.

'") Gleichnamig und offenbar von gleicher Etymologie mit dem Städtchen
Nausa (') M<v"<m) auf Paros. Vergl. oben den 5ten Brief.



denn es ist nicht wohl abzusehen, welche andere Bestimmung ein
ganz isolirter und zwischen Höhen versteckter Thurm gehabt haben
könne.") Später zeigte man uns noch — und hiemit ist das
Verzeichniß der kythnischen Antiquitäten geschlossen — zehn Minuten
südlich von dem Hafen h. Irene an dem AbHange eines Hügels
einc antike Ruine, welche der T h o l o s (<5 ^ . u ? ) genannt wird.
Es ist dieß ein halb in den Felsen gegrabenes Gebäude, welches
ursprünglich aus zwei der Lange nach überwölbten Kammern be-
stand, von denen die vordere aber dcmolirt ist, wahrend die
hintere noch ihr Gewölbe hat. Wahrscheinlich war das Ganze
nur eine zur Aufbewahrung von Feldfrüchten dienende Vorraths-
kammer. Wi r haben weitere alterthümliche Reste auf Kythnos
weder erfragen, noch auf unsern, den grdßern Theil der Insel
umfassenden Ercmsionen auffinden können, so daß Kythnos in
archäologischer Hinsicht die ärmste aller Kykladen ist. Sehr er-
müdet kamen wir gestern zurück, und während ich heute dieses
schreibe, zeichnet H . eine alte Dame in dem oben beschriebenen
seltsamen Costume; denn bei den anhaltenden Westwinden hat
unser Schiff noch nicht von Syros zurückkommen können.

Die Insel hat gegenwärtig etwa 3200 Einwohner, von
denen 1400 in Silakka, die übrigen in der sogenannten Stadt
Messaria wohnen, und welche sämmtlich vom Ackerbau leben;
denn obgleich Kythnos ringsum mit großen und kleinen Hafen
versehen ist, besitzt es doch kaum drei oder vier eigene Fischer-
barken. Der Boden ist, wenn gleich an sich mager, doch nicht
gerade unfruchtbar zu nennen, da das Schiefcrgestcin die Feuchtig-
keit festhält und an vielen Stellen kleine Quellen und selbst eigene
Bäche entstehen läßt. M a n baut sehr wenig Weizen, grdßtcn-
theils Gerste, von der im verflossenen Jahre 40,000 Ki la (das
Kilon zu 22 Okken oder 44 Pfund) erzeugt worden waren. ^)
Doch ist dieß nicht mehr als für die Consumtion der Insel er-

3») Tonrnefort sah diesen Thurm nicht; Graf Pasch vanKrienen a. a.O.
S. 104 erwähnt ihn, aber unter der eigenen Benennung Castella.
Cr heißt « ?,«/>«lo?l"c7o?. Auch liegt er nicht auf einem Verge,
sondern nur auf einem Hügel.

«) Der Werth des Gerstenzehntens allein belief sich mithin auf dreizehn
bis vierzehntausend Drachmen.
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forderlich, denn die Einwohner essen fast nur Gerstenbrod. Das
zweite Hauptproduct ist Wein. Man gewinnt jährlich etwa
1500 Fässer, von denen die größere Hälfte auf Kythnos selbst
getrunken, die kleinere Hälfte ausgeführt wird. Dieser Wein
ist sehr stark und wird g'<>ßtentheils von den Hydrioten und
Speziotei« abgeholt, weßhalb man, da sie den gepechten Wein
vorziehen, seit etwa zehn Ialnen den Gebrauch des Nesinirens
angenommen hat. ^) Zum Dritten besitzt Kythnos acht bis neun-
tausend Schafe und Ziegen s^w/ i^ l ) /?«^) und einige Tausende
kkiner, schwarzer, leicht fett werdender Schweine, und führt von
diesen Hcerden Wolle, Käse, Borsten und Schlachtvieh aus.
Endlich hat die Insel Honig, der von weißlicher Farbe ist und
dem berühmten Honig von Skyros und der Landschaft Mani
gleichgeschätzt wird.

Die übrigen Producte von Kythnos sind unbedeutend. Es
gibt kaum etliche Hundert schlechter Oelbaume; die Seidenerzeugung,
die in Tourneforts Tagen noch 1000 bis !200 Pfund jährlich
betrug, ist auf 50 bis 60 Okken heruntergesuuken, die Baumwolle
reicht nicht für das Bedürfniß der Insel aus, und Südfrüchte
(Citronen, Orangen, Mandeln) hat man gar nicht. Nur Feigen
gewinnt man in ziemlicher Menge und macht davon gute Winter-
vorräthe. Doch haben die Einwohner den großen Nachtheil die-
ser Vernachlässigung der Baumzucht eingesehen und machen all-
jährlich neue Anpflanzungen. Die Walirheit ist, daß der heftige,
im Sommer herrschende Nordwind auf dein Rücken der Berge
keine Bäume gedeihen läßt; allein in den vielen engen und tief
eingeschnittcnen Navins, die gegen den Boreas geschützt sind,
kommen sie recht gut fort.

Ueberhaupt ist die Cultur von Kythnos im Steigen. Tourne-
fort gibt der Insel im Jahre 1700 sechstausend Einwohner,
Pasch van Krienen ums Jahr 1773 nur fünfzehnhundert. Die
Angaben sind, so weit ich dieß habe in Erfahrung bringen können,
ziemlich richtig. Vor der Revolution pflegten beständig drei bis
vierhundert Männer m Koustantinopel, Smyrna und Kleinasien
abwesend zu seyn, um als Handelsleute, als Handwerker, Be-

" ) Ueber die Bereitung des Weines mit Pech und Harz bei den Alten
und feine Eigenschaften vergl. M n . N. G. 14, 25. 16, 22. 23, 24.



diente und Arbeiter etwas zu verdienen, und die Bevölkerung so
wie der Anbau der Insel waren in beständiger Abnahme. Der
Aufstand hat die Kythmer wieder in ihrem Vaterlande concentrirt,
und anfangs die No th , dann bei der Nähe von Hermupolis auf
Syros und von Athen der leichte und schnelle Gewinn machte
sie arbeitsam. Noch mehr würde der Ackerbau gewinnen, wenn
die in zwei Ortschaften zusammengedrängte Bevölkerung sich mehr
über die Insel zerstreute; denn der Uebelstand, dast die meisten
Aecker zwei bis drei Stunden von dem Wohnsitze des Eigen-
thümers entfernt sind, macht sich sehr fühlbar. Jeder Bauer
bat daher auf seinem Acker cine aus Schiefcrsteinen erbaute und
mit grosten Schieferplattet, bedeckte Hütte ^ « x5/^ / ) , wo er zur
Zeit der Aussaat und Ernte einige Wochen eiu Obdach finden
kann.

Die Kylhm'er, ein ruhiges und geistig aufgewecktes Völk-
chen/") sind doch in hohem Grade bigott. Eine Frau erzählte
uns mit Schaudern, daß ihre beiden jetzt erwachsenen Töchter
einst vor vielen Jahren am letzten Tage der Fasten, am Oster-
samstage Oo^e/ t t^o <?«/^«rol,), durch kindliche Unwissenheit und
Esibegierde verleitet, einen Mundvoll ungesalzenen Käse sich zu
stehlen gewußt hätten; und die gute Alte schien zu fürchten, daß
diese schwere Sünde noch nicht im Himmel vergessen worden sey.
Nebrigens gelaug es uns leicht, einige Männer zu verleiten, trotz
der Fasten, mit uus Fleisch zu essen, was ihnen zu Hause ihre
Frauen nicht vergönnten. — Die Industrie der Insel beschrankt
sich auf Verfertigung grober baumwollener Tücher, Schlafmützen
und Strümpfe.

Bei den Müttern und Muttersöhnchen herrscht in diesem
Augenblick große Beunruhigung, da sich das Gerücht verbreitet
hat, daß nächstens ein Conscriptionsgesetz erlassen werden soll.
Der kecke, tollkühne Muth der griechischen Seeleute von Hydra
und Psara ist auf den Blättern der.Geschichte verzeichnet, und
die friedfertige Abneigung der nicht durch das Seemaunslcben
abgehärteten Insulaner des agaischcn Meeres gegen jeden Kampf

" ) Pasch van Krienen S. 104 schmäht ihren Charakter mit derjenigen
Unkunde und Ungerechtigkeit, in welche Reisende so leicht verfallen,
wenn sie der Landessprache nicht mächtig sind.
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tr i t t eben durch den Gegensatz nur um so auffallender hervor.
Der Demcnch saqtc uns, dasi nur aus diesem Grunde eine un-
gewöhnliche Menge von Heirarhen nach den Fasten stattfinden
würde, weil die Verheiratheten hofften, dadurch der gcfürchtctcn
Trommel und dem noch schrecklichern Vajonntt zu entgehen.

Und nun genug von Kythnos; der Abend naht und wir
müssen in den Hafen hinunter eilen, um noch vor Einbruch der
Nacht nach Athen unter Segel zu gehen.



I n s e l r e i s e .
»83?





Gi l f te r Brief.

I l i5ul«, Lor^r i i« <zuc»iil>«ln c«led«!-r>n>a IV>!npl>»».

Ovid. Heroiden !w, «2l.

Ser iphos , 20 (8) August 1837.

Da sitzen wir glücklich auf S e r i p h o s , dem Lor i^num
»Äxuln des Tacitus, dessen bloßer Name zur Zeit der ersten
römischen Kaiser jeden halbwegs freisinnigen Mann zittern machte,
und das auch jetzt noch kein sonderlich angenehmer Auftnthalt zu
werden verspricht, falls widrige Winde uns hier ungebührlich
lange festbannen sollten. Inzwischen benutze ich das hier gefundene
Obdach, das immerhin bequemer ist, als unsere Barke, um Ihnen
von unserer bisherigen Fahrt zu erzählen.

Am 14 (2) August segelten wir mit Sonnenuntergang, nach«
dem wir die nöthigsten Vorräche auf einige Tage eingekauft, aus
dem Piraeus ab. Wir haben uns für die ganze Dauer der Reise
ein eigenes Ka '̂k gemiether, um sechs Drachmen (einen spanischen
Piaster) den Tag. Unter dem Verdeck ist gerade Platz für unS
drei, auf unsern Matratzen ausgestreckt zu liegen: zwei nach der
Länge des Schiffchens neben einander, der dritte der Quere nach
vor den beiden ersten hingestreckt. Unsere zwei Bedienten liegen
auf dem Verdeck, wo ich gewöhnlich auch meinen Platz nehme,
und von den drei Schiffern wird angenommen, daß sie, so lange
wir schlafen, für uns wachen; denn zum Liegen bleibt ihnen kaum
Raum. Von dem frischesten Nordwinde getrieben, glitten wir
schon nach einer Stunde unter den felsigen Ufern von Cap Zoster
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hl«, und passirten zwischen der Insel P h a v r a oder Phlebas
und der Küste einige kleine Klippencilande, deren heutiger Name
5<l X,tr, j«l i«^/l7l« (die Theerinseln) ist. Müde von der Hitze des
Tages legte ich mich unter dem Verdecke schlafen; aber schon um
Mitternacht wurde ich von den Reisegefährten wieder geweckt, und
als ich mir dem Kopfe aus der Lücke in die Hbhe fuhr, um zu sehen,
was es gäbe, war ich selbst über den Anblick erstaunt. Wir waren
hart unter der steilen, von den Wellen ausgewaschenen Felswand
von S u n i o n , die im vollen Mondenscheine glänzend aus den
Wassern emporstieg, und von deren Spitze das Gerippe des Athenen-
tempels gespenstisch weiß herableuchtete. Als wir Sunion und
auch die Südspitze von Helena umschifft hatten, begegneten wir
der vollen Kraft des Nordwindes, der vom Ocha und von den
Höhen über Karystos auf Eubda ungestüm herabstürzte, und uns
trotz aller Anstrengungen der Schiffer nicht gestattete, die Nordseite
von Keos und den eigentlichen Hafen der Insel zu gewinnen.
Nicht einmal Pbessa an der Westküste konnten wir erreichen, und
musiten zufrieden seyn, Morgens zwischen fünf und sechs Uhr an
dem äußersten Südwcst-Ende (x«?«x<^<^) der Insel Anker zu
werfen, in einer Gegend, welche Pet russa (,///5r,,o^<7<7«) ge-
nannt wi rd , und in einer kleinen Bucht, die den Namen/N«?,'3
^?7<«).uc,- führt. Wir hatten immerhin die Fahrt vom Piraeus bis
Keos in neun bis zehn Stunden zurückgelegt.

Nun waren wir freilich am Lande; aber was weiter zu thun?
Wir machten einen Gang über die nächsten Höhen; allein weit und
breit war kein Haus zu erblicken. Nur Rebhühner jagten wir
dann und wann auf. Die Berge sind hier sehr steil, und ganz
kahl; ihr Gestein ist Urkalk, blauer Marmor, Marmor- und
Glimmerschiefer, durchschnitten von perpcndiculären Adern von
Quarz, Braunspath, Brannstein und Eisen. Das Eisen tr i t t an
vielen Stellen hervor.

Endlich fanden wir Bauern im Felde, welche Maulesel für
uns und unser Gepäcke herbeischassten, und um ein Uhr Nach-
mittags brachen wir nach der Stadt auf. Erst eine Stunde von
hier fangen die Velanidi-Eichen ( M « ^ 6 l « l , yueious «egilops)')

' ) Vergl. über den ae^op« Plin. N. G. j<j, 8 und 13; Lrünckleci, V o ^ , l ,
p. tt. Dieser Baum findet sich noch in Attika hin und wieder; im
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an, welche fortan die Berge der Insel überdecken, aber selten oder
nie m dichten Gruppen, sondern zerstreut und vereinzelt, wie die
Obstbaume in einem Garten. Auch crrcichr dieser Baum nie die
Höhe nnd Stärke unserer dentschcn Eichen. Doch gibt diese Be-
waldung der Inscl KVos einen cl'gcnci:, in dicscn Breiten seltenen
Reiz, und erhöht das Malerische ihrer Aussichten, von den mächti-
gen, durch enge und schroffe Schluchten zerklüfteten Bergen hinunter
auf das blaue Meer nnd anf die fernen Küsten von Attika, Enbda
und den umliegenden Inseln. Die großen Eicheln der Baume
aber oder vielmehr ihre Kapseln ( /M«,^3 l t t , vallonno«), die als
ein vorzüglicher Garbestoff von europäischen Handelsschiffen gesucht
werden, sind eins der wichtigsten Productc von Keos, und haben
im letzten Jahre gegen 12,000 Drachmen Zehnren gegeben.

Auf der Hälfte des Weges nach der Stadt sahen wir links
anf einem sehr hohen Berge das Kloster Pantclcünon, mit einem
viereckigen starken Thurme, der noch ans dem Alterthnme zu
stammen scheint. Eine kleine Stnnde vor der Stadt zeigte man
uns rechts am Wege eilte Stelle, ',/ ?« ^ / ^ , ' < x « genannt, wo
bei mchrern verfallenen Kirchen sich geringe Ueberresie eines antiken
Gebäudes finden. Hinter Hellenika beginnen die Weingarten, und
nachdem wir noch eine kleine Anhöhe überstiegen, erreichten wir
kurz nach Sonnenuntergang das Ziel unseres Rittes.

Die heutige Stadt Kcos liegt auf den Ruinen der alten
J u l i s / ' ) am nördlichen AbHange eines der hdhern Berge der
Insel , und vorzüglich auf einem vortretenden Isthmos, der gegen
Norden in einen kleinen spitzigen Pik anSIauft. Dieser spitzige
Gipfel, jetzt das sogenannte Kastron, und von den Consuln als
der gewöhnlichen Insulararistokratie bewohnt, war die alte Akro-
Polis; man sieht noch, unter den Trümmern der neuem Befesti-
gungen, bedeutende Ueberreste der alten Mauern, aus großen,
fast ganz regelmäßigen Quadern von Thonschiefer, der in der Nord-
osthälfte der Insel das vorherrschende Gestein ist. I m Innern

Thal des laotischen Asopos bei Tanagra; in Aetolien und Akarnanien;
in Arkadien und in der Landschaft Mani, die jährlich viele Schiffs-
ladungen Velanidia ausführt.

2) Ueber die Rumen und Neste von Julis rergl. Vröndsted a. a. O.
S. 27 folg.

Äicism und ^n,d«besch«il'»».il>n. X X . 9

(Reisen auf den griech. Inseln.)
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der Stadt sieht man nur einige senkrecht behauem Schieferwande,
und in einer derselben sechs in Gewolbeform ausgehauene Kammern.
I n den Hänscrn nnd Kirchen sind hin und wieder unbedeutende
Fragmente vo» Sculpture», einige Inschriften und Architeltur-
stücke eingemauert.

Der bei Brdndsled'') abgebildete kolossale kdwe liegt eine
Viertelstunde ostwärts von der Stadt in einem dem Herrn Zanis
Pankalos gehörigen Garten. Er ist aus dem lebenden Felsen aus-
gehauen, jetzt aber von seiner natürlichen Basis hcruntergcglittcu,
und in einer für seine Erhaltung gefahrlichen Lage. Seine Lange
betragt ohne die Krümmungen zwanzig Fuß; der Kopf ist gegen
fünf Fuß hoch, und der Ausdruck seines Gesichtes, trotz der
starken Verwitterung, sehr lebendig.

Gegen Abend gingen wir um den nördlichen Abhang des
Schlosiberges. Hier sindet man noch ansehnliche Ueberreste der
alten Stadtmauer. Noch innerhalb derselben liegen zwei Kirchen
des h. Georg und der h. Sophie, mit Inschriften/') nach welchen
es scheint, daß dcr Apollontempel hier stand. Auf der Ostseite
des Schlosibergcs ist eine merkwürdige m den Felsen gehauene
Kammer, und vor und unter derselben eine große Cisterne. Die
Kammer hat zwei Meter Breite bei drei Meter Tiefe; ihre Decke
wird von einer aus dem Felsen ausgehanenen rohen dorischen
Säule gestützt, die aber gewiß, so wie die Kammer selbst, mit
Stuck überzogen war. Sie hat bis an das Capitell !'/!. Meter
Hohe, und unten vicrundvierzig Centimeter Durchmesser, ver-
jüngt sich aber nach oben sehr stark, was für ein hohes Alter
spricht. I m Boden dcr Kammer ist eine runde Oeffnung, welche

' ) Lrii„ä5te<i, Va^. I. ZI. 3 0 . N . Der gelehrte Reisende bezieht auf diesen
Löwen das Fragment des Herakl. Pont. u. d. W. / ^ ^ - N x ^ l i l o

xni l/x«cn,^lo? 7,'5 ^ w _4tl>ij- ^n^5lrl<t> Diese Beziehung ist um so
wahrscheinlicher, als wirklich in dem Winkel der Schlucht, an deren
Seite der Löwe liegt, eine natürliche Quclle sich findet, was Vröndsted
nicht bemerkt. Ueberdies, öffnet sich die Schlucht gerade gegen Karpstos.

<) 5. ^. 0>. i l , ». 2,i<,7, 2.̂ 7»). — Einige andere Inschriften von Keos
habe ich in dem Intelligenzbl. der A. L. ß. 18W, Nr. 13 (vergl.
Nr. 40) herausgegeben.
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in die große Cisterne führt. Der Theil der Clstcrne, der vor der
Kammer liegt, ist mit sieben Steinbalken überdeckt, die sämmtlich
noch am Platze sind. Aus derselben führt eine Stiege von mehrern
Stufen hinunter in den tiefem, unter der Felswand und unter
der Kammer ausgehöhlten Theil der Cisterne, deren Wände überall
mit einem harten Stuck überzogen sind. Eine Kirche des h. Epy-
ridon steht zum Theil über der Cisterne.

Den Abend brachten wir auf dem Schlosse bei den Consul«
zu, wo eine schon bejahrte, aber noch sehr lebhafte Dame uns
viel von der gntcn alten Zeit erzählte, von Vrondstcd und Cockerell,
von Linckh und Forster, von ihren Ausgrabungen in Karthäa,
und von dem damaligen fröhlichen Leben. Frau Marie war aus
gutem Grunde lau^Ätoi- tompcis nol i ; denn in der türkischen Zeit
spielten die Consul« auf den Insel« die Herren, wahrend sie in
der jetzigen Ordnung der Dinge eben nichts weiter als Bürger,
und nebenher Consularagenten für europaische Machte sind, deren
Flagge sie oft Jahre lang nicht zn Gesichte bekommen.

Ueber die statistischen Verhältnisse der Insel brachten wir
Folgendes in Erfahrung. Die Zahl der Einwohner betragt nicht
viel über dreitausend/') Die letzte Pest, im Jahre 1823, hat
dreizehnhundert Mensche» hingerafft, und fünfzig Familien sind
damals völlig ausgestorben, ohne Erben zu hinterlassen. Die ganze
Bevölkerung wohnt, etliche über die Insel zerstreute Häuser und
Klöster abgerechnet, in der Stadt beisammen; und dieß auf einer
Insel , welche im Alterthume vier Sradte zahlte, und selbst ein
Contingent zur Schlacht bei Platäa stellte.")

Juster den bereits erwähnten Vallonea-Eicheln ist das Haupt-
product der Wein. Man gewinnt jährlich sechstausend Bari ls
(zu achtundvierzig Okken oder achtzig bis neunzig Flaschen), von
denen vier bis fünftausend ausgeführt werden. Der Zehnte von
Wein und Getreide zusammen beträgt 16,500 Drachmen. Die
baare Einnahme der Insel im verflossenen Jahre, für Wein und
Garbereicheln, schlug man auf 32,000 spanische Thaler an.

") Pasch van Krienen, a. a. O. S. 101, gibt auch zu seiner Zeit die
Bevölkerung nur auf ̂ 000 Seelen an.

°) Vergl. über die Theilnahme der Keier an der Schlacht bei Platäa
üränclltecl, V o / . 1, z>. 1U1 «e^.
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Am 17 (5) August traten wir den Rückweg nach unserm
Schiffchen an, dem wir die Weisung hinterlassen hatten, uns im
Haftn von Karthaa auf der Südseite der Insel zu erwarten.
Wir ritten zuerst an den Haupthafen hinunter, nach dem altcn
K o r e s s o s , cmc starke Stunde nördlich von Jul is . Der Hafen
«st geräumig und sicher; von Koressos aber, auf den Hdhen an
der Westseite der Blicht, sind kaum noch einige Spuren erhallen.
Auf den Hdhcn ttitt hin uud wieder Bleierz zu Tage.') Von
hicr wandten wir uns südwestlich, ritten cine Weile längs dem
Hauptarme dos Bachlcms E l i r o s hm, dcr schöne und reiche
Garten bewassert, uxd erreichten m etwa anderthalb Stunden
das Kloster H. Marina.

Der wohlerhaltene ant ike T h u r m in diesem Kloster, den
Vröndsted") gegen Tourueforts seichtes Geschwätz in Schutz nimmt
und ziemlich genau beschreibt, ist nicht allein eins dcr interes-
santesten Denkmäler hellenischer Bcftsti'gungokuust, sondern dürfte
auch in architektonischer Hiusicht, in Bezug auf Construction bei
bloßem Steinbau, wohl eine sorgfaltigere Untersuchung und Aus-
messung verdienen. Die unterhalb der ginnen, auf der Hdhe
des vierten Stockwerks vom Vodcn, hervortretenden und um alle
vier Seiten des Thurms laufenden Sreinbalken, die eine offene
Galerie trugen, sind, so weit mir bekannt ist, in Griechenland
das einzige wohlcrhaltene Beispiel des in der alccn Vertheidigungk-
kunst so wesentlichen ?^t6()0,tc)3.'') Die Ursache aber, wcphald
ähnliche alte Thürme (nur nicht immer so wohl erhalten) vor-
zugsweise auf den Inseln so häufig sind, kann, wie lch schon
anderswo geäußert habc, nur in dem im Alterthume so häufig
geübten Seeraub liegen.") Sie sollten den auf den Acckern oder

') Vergl. Tournefort, 2, S. 29 dcr D. Uebers.
«) A. a. O..S. 25. 26. Die Ansicht dei Vröndsted zeigt den Thurm

von der Südseite. Gegen Norden hat cr keine Fenstcr, nur Schieß'
scharten.

") ^Bfrdt. Alliier/ (1(- iminniienlis Alhenarum, p. 51 : Murorum ntniJ^ouos,
(jui a ;i«i>uö<i) ilistingnilnr, pro extcriori ajiihilu, exlra pinnas, ha^
Iieinliis csl, '[iti coronac inurl magnam parlcin insislit.

" ) Davon zeugt z. V . eine Inschrift von Syros ( l ^ . 0 . U, ». 27,17. c.)
und eine ähnliche in Aegiale auf Amorgoö, die ich in den ^l>5 iioc.
^ . l.<>5. ülzc. m. bekannt gemacht habe.
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bei andern wirthschaftlichen Beschäftigungen zerstreuten Einwohnern,
im Falle plötzlicher Landung eines Feindes, als Zufluchtsort und
Schutzwehr dienen. Daher findet man sie gewöhnlich an dcn
fruchtbarsten oder zn einem andern Erwerb Anlaß gebenden, abcr
von der Stadt entfernten Punkten der Inseln; z. V . einen auf
Kythnos über der reichsten Qnelle der Insel, eine Stunde von
der alten Stadt ; zwei andere hier auf Seriphos in dem alten
Bergwerksdistricte, auf der Südwestspitzc der Insel; einen schönen
runden Thurm auf Naros auf der Südseite des Dia-Berges; mehr
als ein Duzend auf der einst reichen, aber bergichten und viele
Landungspnnkte darbietenden Slphuos u. s. w.

Von H. Marina ritten wir in einer Stunde nach Pöeessa,
das noch seinen alten Namen bewahrt/ ') und d.-ssen Ruinen auf
einem hohen und steilen Cap an der Westküste liege,,. Die Ucber-
reste der Stadt siud nur unbedeutend, die Mauern und Funda-
mente nur aus kleinen Schieferquadern, daher sehr verfallen. —
Wir übernachteten eine halbe Stunde südlich von hier unter freiem
Himmel, univeit des Hafens K u u t u r a s <<I / ^ , ' i ' l « ! ' ^ , ^ ) , bei
einem Brnnneu mit köstlichem Wasser, genannt Skura (,̂  ^x5»l^<v).

Am folgenden Morgen überstiegen wir den mittlern Berg-
rücken der Insel in südöstlicher, dann südlicher Richtung, und
gelangten dnrch die B a t h v p o t a m o s genannte Thalschlucht
hinunter zu dcn Ruinen von K a r t ha a <'li ,st<c / ^ / « , 3 ) . Auf
der Ostseite dieser Schlucht zieht sich an den Abhängen die alle
hellenische Straße hin, breit und eben, an vielen Stellen durch
einen künstlichen Unterban aus Schieferblocken gestützt. Die Be-
schreibung der Rul'nen aber werden Sie mir erlassen, da sie aus-
führlich und gründlich durch Bröndsted gcgcben ist, der bier mehr
Tage verweilte, als wir Stunden. I m Hafen fanden wir unser
Kack, schifften uns um die Mittagszeit ein, uud laudeten zwei
Stunden darauf im Hafen von H. Irene auf K y t h n o s .

Wir besuchten Nachmittags die warmen Quellen, bei denen
wir in den alten schlechten Logirhäuftrn ciuc ziemliche Frequenz
von Badegasten versammelt, zugleich aber auch das neue Logir-
haus unter Aufsicht des Regierungsarchltelteu Laurent im Vau
begriffen fanden. Am folgenden Tage ritten wir über die Sladt

" ) ^ i /?o/y5s«, ober '<7 l«ic "0 /555«^ , bei den Alten «ol^<7<s«.
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nach S i l a k k a , wo wir d?e Hbhle besahen, und gingen dann
hinunter nach de,n Haftn N a u s a , östlich unter Silakka, wohin
wir unser Kaiik beschieden hatten. Heute früh sind wir von dort
hierher gesegelt; doch diese Fahrt will ich Ihnen m meinem näch-
sten Briefe erzählen. Jetzt gilt es erst, Seriphos näher kennen
zn lernen.

Zwö l f t e r B r ie f .

Scriichos. — Siphuos.

S t a v r i auf Siphnos, den 27 (15) August 1837.

Die Schnelligkeit unserer Reise überflügelt die Fortführung
meines Tagebuchs. Da sind wkr schon auf Siphnos, noch ehe
ich Ihnen von Seriphos habe berichten kd'mcn. Ich nehme daher
den Faden wieder auf, wo ich ihn gelassen: im Haftn von Nausa
auf Kythnos.

Wir segelten also am 20 (8) August kurz vor Tagesanbruch
von Kythnos ab. Der Wind war mehr als frisch, ein heftiger
Boreas, wie er in dieser Jahreszeit im agaischen Meere zu herrschen
pflegt; und nur mit einem kleinen S^'gel an der Spitze des Mastes
glitt unser Schisschen schnell über die Wellenberge dahin, an den
wüsten Klippen P i p c r i und S e r i p h o p u l a (,) ^ni^o^o«') .«)
vorüber. Auf der letztein, sagten uns die Mönche im Kloster des
Tan'archcn auf Seriphos, die im Winter ihr Vieh hier weiden,
finden sich die Nninen eines hcllcm'schcn Thurms u„d eine Cisierne,
aber keine Spuren anderer Gebäude. Nach einer Fahrt von drci
Stunden umschifften wir das südöstliche Vorgebirge von S e r i -
p h o s , und kreuzten nur mit Mühe gegen den Wind m den Hafen
hinein.
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Am Hafen stehen nur einige Magazine nnd ein paar Capellen,
die Stadt aber liegt eine starke halbe Stunde von dort auf der
Spitze eines schroffen Granitfelsens. Der Weg führt anfangs,
am innersten Winkel des Hafens, über eine kleine, halb versumpfte
Wiese, die einzige Fläche dieser A r t , welche das felsige Eiland
darbietet. Hier war also das classische Vaterland jener im Alter-
thum berühmten Frösche, von denen man glaubte, daß sie, gegen
die Art ihrer vorlauten Geschlechtsverwandten, ein ewiges Schwei-
gen beobachteten.') Auch für uns blieben sie stumm. Jenseits
dieser Wiese klimmt der Pfad jene Granitklippe hinan, wo in einer
Hdhe von etwa W0 Fusi über dem Meere die elenden Hauser der
Stadt wie Schwalbennester cm dcm spitzigen, mit einer Art von
festem Schlosi gekrönten Gipfel dcs Felsens kleben. Die meisten
Gassen, wenn man ihnen dicsen Namen gönnen wi l l , sind so eng,
daß ein beladcues Sanntthier nicht durchkommen kann, und so steil,
als wären sie für Gemsen oder Ziegen angelegt. Aber den Platz
dieser edlern Thiere nimmt ein schmutziges Geschlecht zahlloser
Schweine ein, die mit erstaunlichem Geschick die Felsen auf- und
abspringen, und mit einem wenig ekeln Geschmacke die Neinlich-
keitspolizei handhaben, indem sie alles, was auf die Straßen ge-
worfen wird, in wenig Augenblicken verschlingen. Die Schicklich-
keit erlaubt nicht diesi Vild weiter auszuführen, aber bei uns stand
der Entschluß bald ftst, auf Seriphos kein Schweinefleisch zu
kosten.

Diese Stadt , in der wir bald ein erträgliches Unterkommen
fanden, ist, wenn man einige zerstreute Häuser ausnimmt, der
einzige bewohnte Ort auf Seriphos, und zählt gegenwärtig über
W00 Einwohner.") Sie liegt auf der Stelle der alten Stadt,
die sich zwar noch weiter den Berg hinabzog, von der aber nur
unbedeutende Ueberreste, zerstreute Quadern und Säulcntrümmcr,
und einige sehr beschädigte Torsos von Statuen, von schlechter
Arbeit, zu sehen sind. Das Hauptproduct der Insel ist Wein,
gegen 7000 Var i l s ; der größere Theil der Trauben wird jedoch,

') Plinws N. O. !), 58. Suidas u. d. W. //«l,is<x"? ^ ^ ^ v " -
2) Der Graf Pasch van Krienen, ^crl/.iono ä?l ^ro^ei^o, >>. 105,

gibt 1772 nur 900 Seelen an. Aber die Bevölkerung sämmtlicher
Inseln ist im Zunehmen.



13k

da dic meisten Weinfeldcr sehr hoch auf dcm Rücken der Verge
liegen, wo sie erst spät zur Reife kommen, frisch nach Snros und
vorzüglich nach Atlicn ausgeführt. Dagegen bedarf man einer
Einfuhr von Gerste (denn Weizeudrod ist hier ein ^uruo), in guten
Jahren biö zu 4000, in schlechten bis zu 10,000 Ki los; also für
10 bis 25,000 Drachmen.

Am folgenden Morgen brachen wir zeitig auf und ritten auf
einem entsetzlichen Pfade, den man nur auf dcm Rücken eines
griechischen Maullhicrs zu betreten wagen darf, in westlicher
Richtung an dcm AbHange des höchsten Berges der Insel hin.
I n einer halben Stunde war scin siachcr, gegen Südwesten sich
senkender Rücken erreicht, wo an einer Stelle inmitten der Wein-
berge große Massen von Magneteisenstein zn Tage ausgehen. Au
der Oberfläche zeigt er wenig Anziehungskraft; wenn man aber
ein Stück zerschlagt, hängen sich die kleinern Splitter sogleich an
die grdsiern Massen au, und in größerer Tiefe wird seine Anziehungs-
kraft auch grdsier.

Von hier ritten wir auf das südwestliche, ziemlich weit iu
die See vortretende Vorgebirge der Insel, von den Ciuwohueru
das un te re Vo rge l ) ir g e (, s) x<<7 <«> ,<x,)<»5/̂ i,o,>) genannt. Es
hat auf seiner Ostseite einen guten Hafen, mir der italieuischen
Benennung P o r t o C a t e n a , weil nach einer nicht unwahrschein-
lichen Tradition sein Eingang im Alterthum mit Ketten gesperrt
werden konnte. Hier suchen bei stürmischem Wetter kleinere
Schiffe mitunter eine Zuflucht. Nordwestlich über dem Hafen liegt,
auf dcm hohen Rücken des Vorgebirges, der sogenannte weiße
T h u r m l^ ,c',7.'i^/s,',i/uc.') die Ruine eines hellenischen, etwa
dreisiig Fuß im Durchmesser haltenden runden Wartthurms aus
Quadern von weißem Marmor. Zehn Miuuten südlich von dem
Thurme tritt der Eisenstein wieder iu großen Massen zu Tage ans,
und hier sind eine Meuge aller Stollen in oder vielmehr durch den
Berg getrieben. Da wir uns mit Kerzen versehen harten, stiegen
wir in einen derselben hinunter, und kamen ohue Mühe oder Ge-
fahr durch ein? aud?re Oeffming, elwa zweihuudert Schritte vru
der ersten, wieder heraus. Doch blieb es uns zweifelhaft, ob die
Alten hier cigc,ttlich auf Eisen, u„d nicht vielmehr a„ f eine den
Eisenstein durchziehende Kupferader gebaut hätten, da sie das sehr
reichhaltige Eisenerz ja nur an der Oberfläche hätten wegnehmen
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können, und dazu keiner Stollen bedurften. Wenigstens fanden
wir auf einem westlichern Arme des Vorgebirges, wo ebenfalls
viele alte Gruben sind, Spuren voll Kupfererz, und auch die
Schlacken habcu sämmtlich einen grünlichen Ansing. Diese letzter«
liegen in großen Massen auf einem andern Vorgebirge, westlich
von dein weißen Thurme, das daher der Schlackcuberg (s?x<^,«,'c)
genannt wird. Es ist einleuchtend, daß alles Er.; aus dem Verg-
werksdistricte auf diesen Punkt zusammengebracht wurde, um hier
verschmolzen zu werden. Da mau nun einen Grund hiefür suchen
muß, so sind die Seriphier auf die Erklärung verfallen: die Alten
hätten dieß gethan, um den auf dein Schlackeuberge fast unablässig
wehenden Nordwind zum Treiben von Mühlen zu benützen, in
denen sie das Erz zermalinlen, ehe eo iu die Ocfen kam. Diese
Vermuthung ist vielleicht nicht so ungereimt, als sie auf den
ersten Blick scheinen möchte. Wasserkräfte standen auf der dürren
Insel nicht zur Vcrfüguug, der Nordwind aber ist im ägaischen
Meere nicht nur im Allgemeinen der herrschende, sondern es gibt
Punkte, die ihn nach ihrer örtlichen Lage fast das ganze Jahr
haben. So haben wir anf Siphuos vor der Stadt Windmühlen
gesehen, die gegen Norden angelegt sind, und gar nicht gedreht
werden tonnen, weil man findet, daß einc solche Vorkehrung wegen,
der wenigen Tage, wo der Vorcas ausbleibt, der Kosten nicht
werlh ist. Südlich von dem Schlackeubcrge zeigte man uns noch
die sogenannten ^ ) , e « , cine warme Quelle im Eisenstein, nur
wenige Fuß über dem Meeresspiea/l, welche Heilkräfte b c M n
soll. Allein die vom Nordwind aufgewühlten Wellen schlugm so
uugestüm hinein, daß wir uns weder von dem Wärmegrad des
Wassers überzeugen, noch seinen Geschmack kosten konnten. Von
dem Schlackenberge kehrten wi r , auf einer ziemlich reichen Vleiader
fortreitend, an dem Magnetfelsen vorüber, nach der Stadt zurück.
Am folgenden Tage machten wir noch einen Ausflug nach dem
Kloster des Ta r i a r cheu oder dcs Erzengels, auf der Nord-
spitze der Insel, in dessen Nähe gleichfalls einige alte Stollen
siud, die aber an Interesse denen am untern Vorgebirge nicht
gleichkommen.

Von dn'sm ciust blühenden Bergwerken auf Seriphos findet
sich auch nicht dic leiseste Erwähnung in den Alten, während sie
das Anekddtchen von den stummen Fröschen uns wetteifernd anf-
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bewahrt haben. Nnr zu oft ist dieß der Gang der Geschichte.
Ucberhaupt ist Seriphos von den alten Schriftstellern mit stief-
mütterlicher Unbilligkeit behandelt worden; es wird fast nur zum
Spott und Hohn erwähnt. Dle Mythologie hat zuerst den Ton
angeschlagen, durch die Dichtung, daß Perseus die Bewohner der
Insel durch Vorzeigung des Hauptes der Medusa in Steine ver-
wandelt habe, was die Komiker spottend so auslegten, als habe
er die ganze Insel versteinert.'') I n derselben Weise fubren die
Spätern fort. Nur der wahrheitsliebende Herodot weisi zu rühmen,
daß die Seriphier mit wenigen andern Insulanern allein den Bar-
baren sich nicht unterwarfen, sondern bei Salamis für die Freiheit
mitzukämpfen wagten.') Aber alle andern, von Platon und Ar i -
stophanes bis zu Cicero und Plutarch herunter, wissen nur von
der Armuth und Noth der Insel und von der Verachtung, mit der
man ihren Einwohnern begegnete, zu erzählen;^') und die letzte
Erwähnung von Scriphos in der alten Geschichte geschieht nur,
um es als einen der traurigsten Verbannungsorte unter den römi-
schen Kaisern zu bezeichnen.') Vielleicht läßt sich aus dieser Ver-
schollenhcit des Landchens und aus dem Schweigen der Schrift-
steller über seinen Metallreichthum der Schluß ziehen, daß seine
eigentliche Vlüthenzeit und die Periode der Ergiebigkeit seiner Berg-
werke noch vor die Perserkricge fäl l t , etwa gleichzeitig mit der
Blüthe von Siphnos, und daß Senphos in der geschichtlichen
?cit wirklich schon ein erschöpftes und nur auf den Ertrag seiner
ärmlichen Aecker angewiesenes Ländcheu war.

Da auch wir alles Interessante, was Seriphos uns darbieten
konnte, in drei Tagen vollkommen erschöpft hatten, so segelten wir
am 23 August nach S i p h n o s ab, uud erreichten, weil der hohe
Wellenschlag uns an dem schlechten Ankerplatze unterhalb der
Stadt, auf der Ostseite der Insel , nicht zu landen gestattete, erst
gegen Abend den geräumigen und sichern Hafen P h a r o s an der

') Apollod. 2, 4 , 3. - Strabon IN, S. 391 Tchn. — Ovit». Verwand!.
5, 242. - Pind. Pyth. 10, 72. 12, 16.

<) Herodot. ft, 4«, 48.
») Aristoph. Acharn. 542. Platon, vom Staate, 1 , S. 329. Cicero

über die Götter 1 , 31 ; vom Alter, 3. Plutarch, vom Enl , 7.

«) Tacit. Annal. 2, 35. 4, 21. Juvenal, Sat. 10, 168.
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Südseite. Er führt seinen Namen von der Ruine eines antiken
rnnden Wartthlmns, an der innersten Einbiegung dcs Hafens,
den die ortliche Tradition für einen Leuchtthurm ausgibt, obgleich
für einen solchen kein unpassenderer Platz gefunden werden könnte.
Wir fanden glücklicher Weise sogleich Saumthicre, und erreichten
noch vor Einbruch der Nacht das Dorf S t a v r i , eine Stunde
vom Hafen, ans dem hohen Rücken der Insel.

Auch wenn wir nicht von Seriphos gekommen waren, würde
Siphnos uns durch seine schöne Natur und seinen fleißige» Anbau
freundlich angesprochen haben. Ein ansehnlicher Bergrücken, auf
dessen gegen dreitausend Fuß hoher Spitze daö Kloster des Pro-
pheten Elias liegt, durchzieht die Insel von Südost nach Nord-
west; auf der Hochebene zwischen diesem Berge und dem steilen
östlichen Ufer der Insel , wohl tausend Fusi über dem Meere, liegen
nahe bei einander fünf wohlgebaute reinliche Dörfer, deren Mit te
eben Stavr i einnimmt. Eie sind wir Getreidefeldern, Gärten,
Weinbergen und stattlichen Olwenpflanzungcn umgeben, und von
einem arbeitsamen und friedlichen Völkchen von vier bis fünftausend
Seelen bewohnt; wozu noch die später zu erwähnende Stadt mir
etwa tausend Bewohnern kommt. Trotz dem, km Vergleich mit
dem übrigen Griechenland, sehr sorgfaltigen Anbau kaun das
Ländchen eine so starke Bevölkerung nicht ernähren; daher sind
beständig manche Hunderte von Siphuieru, grdsitcntheils Manner,
aber auch Weiber und Mädchen, in der Fremde zerstreut. Theils
gehen sie als Dienstboten nach Alheu, Smyrna und Konstanti-
nopel, — und in den beiden letztern Städten sind die Köche von
Siphnos berühmt und geschätzt, — vorzüglich aber treiben die Männer
das T'opferhandwerk, zerstreuen sich im Frühliug über gauz Grie-
chenland und die Küsten von Macedonien, Thracien und Klein-
asien, und fabricireu, wo sie Bestellungen, guten Thon und hin-'
reichendes Vreuumaterial finden, die für den Haushalt nöthigen
Küch enge schirre, und die großen zweiheukeligen Wasserkrüge (,ir«,<-
^0,19 oder <?ise/t^«), in denen man das Wasser von den Bruuuen
und Fontanen holt. Wir selbst trafen in Silakka auf Kychuos
eine solche wandernde Tdpfergl'ftllschaft, die sich in einer der dorti-
gen Höhlen etablirt hatte, und Topfe aller Art für die Kythnier
verfertigte. Allein auch die auf der Insel Zurückbleibenden müssen
durch Industrie dem Ertrag ihrer Landwirthschaft zu Hülfe kommen.
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um sich und die Ihrigen ernähren zu können. Auch hier wird vor
Allem wieder die Töpferei geübt, die vielleicht deßhalb auf Siphnos
so einheimisch ist, weil cin hier überall auf den Feldern sich sindeu-
des Metal ls das beste Material zum Verglasen der Kochtdpse
abgibt. Nicht weniger bedeutend ist die Iudustvie der Weiber, die
in ihrer weißen, immer sauber gehaltenen Kleidung von eigen-
thümlichem Zuschnitt, mit einem liohen, wnlsiartigen Kopfputze
auf dem Haupte, sich gar artig ausnehmeu, wem, sie mit Spindel
und Rocken in der Hand in kleinen Gruppen unter dcn Reben-
lanben vor ilnen Hansern oder gegen Abend auf den stachen Dachern
(<)'«>,/«/.«) sitze». Sie weben großtenlheils auo eingeführter Balnu-
wolle, da die auf der Insel erzeugte nicht ausreicht, verschiedene
Arten grober Zeuge, vorzüglich Hand- und Tischtücher, die in die
übrigen Theile des Rviches ausgeführt werden, und wegen ihrer
Danerhaftigkeit sehr gesucht sind.

Das angenehme Schauspiel, in Griechenland wenigstens einige
Anfänge von Gewerbfleisi zu sehen, wird durch den schönen Scenen-
grund gehoben, anf dem es sich bewegt. Aus dcu Dörfern, vor-
züglich aus dem am lwchsten gelegenen H e x a m p c l a , übersieht
man einen bedeutenden Theil der Insel , und darüber hinaus das
Meer und in einem weiten Halbkreise die ostwärts gelegenen Cy-
kladcn, von Gyaros und Teuos bis Pholegandros und Kimolos.
Dabei erfreut sich Siphnos eines vortrefflichen, gesuuden Klima's;
auch in der gioßren Hihe, wie eben in den Tagen unsrer Anwesen-
heit, weht in dcn Dorfern immer ein frisches, kühlendes Lüftchen,
und das Wasser ist, aus den Brunnen und Quellen im Thonfchicfer-
gesiein, gesund und frisch. Daher sind 'persouen, welche ein
Alter von neunzig Jahren und darüber erreichen, hier nicht selten.
M i r Einem Worte: wer erwa die heisien Sommermonate in länd-
licher Abgeschiedenheit auf einer der Inseln des agaischen Meeres
zuzubringen geneigt ist, kaun dafür keinen geeigneter« Auscuthalt
finden, als Herampcla oder Stavr i auf Siphnos.

Nachdem wir uns am folgenden Tage von unsern seriphischen

') Es ist eiu schweres bleiähnliches Metall, mit einem alten Worte noch
jetzt /lls«cx"("! oder mir einer Vorschlagsylbe ,̂ <.̂ ^7"c»o? genmmt.
Vergl. Athenaus 10, S. 451. Auch Tournefort erwähnt desselben,
Thl. l , S. 267, der D. Ueders.
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Bergwandernngen etwas ausglüht, gingen wir Nachmittags zu
Flisi nach dcm Kloster 'S t in Wry sin (?<) /eoittnss^,^ '</t,^
^ /<7l , ' ) , das südlich von Stavri an, Wege nach Pharos liegt,
und von einem reichen und nie versiegenden O.ucll seinen Namen
hat. Es liegt sehr malerisch in einer tiefen Schlncht, umgeben
von üppigen Garten, in denen Oclbaumc, Cvprcsscn, Palmen,
Feigen- und andere Obstbaume nu't dichten Wemlauben in fteudi-
gem Wachsthum wetteifern. Auch Orangen und Limonen fehlen
nicht. Nur haben die Mönche seit einigen Jahren die sorgsame
Pflege dieser Garten vernachlässigt. Dlc so eilige Aufhebung der
meisten andern Klöster hat auch sie für ihr ferneres Fortbestehen
fürchten gemacht, und sie wollen, sagen sic, nicht pflanzen nud
säen, damit der Staat nachher ernte und sie beerbe.

Am 25 August machten wir mit dem trefflichen Demarchen
Chrysogelos, der früher Lehrer des Altgrichischen war, dann
unter Kapodistrias cinc Zeitlang das Portefeuille des Unterrichts
hatte, und jetzt nur den Angelegenheiten seines kleinen Völkchens
lebt, einen Ni t t nach den allen Bergwerken. Unser Weg (fast
zwei Stuuden) führte grdsireutbeils auf dem hohen östlichen Uscr-
randc der Insel hiu, dann auf steilen Pfaden hinunter auf ein
flaches Vorgebirge an der Nordostseile, wo eine kleine Capcllc des
he i l . Sos t i s liegt. Hier sind, kaum fünfzig bis hundert Schritte
vom Wasser, die Eingänge der alten Stollen, so dasi die Er?
zählung der alten Schriftsteller, der einst reiche Bergbau der
Siphnier sey, als sie dem pythischen Apollon den schuldigen
Zehnten vorenthielten, anf den gerechten Zorn des Gottes durch
eine Mecresfiuth zu Grunde gerichtet worden, die größte Wahr-
scheinlichkeit für sich Hai.") Vor den Ocssnungen der Gruben
liegen ansehnliche Haufen von reichem Eisenerz und wildem Ge-
stein; wir fanden aber anch hier Spuren von Kupfer, und an
den ausgcschmolzenen Schlacken, wie auf Seriphos, einen grün-
lichen Anfing. Wahrscheinlich wurde also auf Kupfer gebaut,
und mit diesem Metall zusammen fand sich das Gold, dessen
Ergiebigkeit die Alten rühmen. Wir drangen in einen der Stollen
etliche hundert Schritte weit ein. Sein Inneres war, wie bei
dem anf Seriphos, vollkommen trocken, ich mochte sage», reinlich;

«) Herodot. 3, 37, 59. Pausan. 10, K, 2. Smdas u. d. W. ^/,/ ^l«i.



142

die Schläge der alten Pickrläne an dem harten Marmorkalk,
aus welchem hier das Gestein besieht, schimmerten noch so glän-
zend weiß, als waren sie erst gestern cingehauen worden. Der
Stollen theilt sich in viele Arme, ,md steigt bald anf, bald ab;
wenn irgendwo das Gewölbe so breit w i rd , daß man seiner
natürlichen Festigkeit nicht tränen zn dürfen glanbre, so hat man
Tragcpfeiler (.«k00x51 l 1^73?) stehen lassen. Daß abcr nicht eigent-
lich auf Eisen gebant wurde, sondern daß der Erzgang, den man
herausbrach, zwischen der Eisenader nud dem Marmorkalk lag,
sieht mau deutlich in den Stollen; sonst hätte man wohl nicht
so viel Eisenerz sitzen lassen.

Noch nordlicher als H. Sostls, in elnem Tha l , das der
Trichter (,) X<^/ / ) heißt, und das sich gegen die nordlichste
Spitze der Insel (̂ c) X ^ o , ^ < 7 l genannt) hinabzieht, sollen sich
ebenfalls alte Schachte und Stollen finden; nicht weniger auf der
Westseite des großen Eliasbergcs. Wir bekamen aber von diesen
keine zu Gesicht.

Von den Gruben zurückgekehrt, besuchten wir Nachmittags
noch die Stadt , welche Kas t ron oder S e r a g l i o genannt wird.
Sie liegt, wie schon erwähnt, an der Ostseite und anf der Stelle
der alten Stadt , abcr im Vergleich mit dcn Dörfern in einer
sehr unvorthcilhaften Lage, die nur ihrer Festigkeit wegen von
den Alten znm Wohnsitz gewählt werden konnte. Denn das steile
Vorgebirge wird anf der Nord- und Ostseite vom Meere bespült,
und ist nur von Westen her über einen schmalen Isthmus zu-
gänglich. Die alte Stadt nahm indeß den ganzen südlichen Ab-
hang ein bis an das unten sich hinziehende Flußbett; das neuere
Städtchen beschränkt sich auf den Rücken dco Berges. Von jener
sind noch einige Ucbencste der Mauern erhalten, die ans Qnadern
von einem grünlichen, stark verwitterten Glimmerschiefer bestehen.
Auch von dem einst grosicn Marmorreichthum") sieht man noch
Spmen, indem viele alte Marmortrümmer in den Hänsem und
Kirchen verbant sind; aber bei der leidigen Sitte der Insulaner,
ihre Gebäude wenigstens einmal im Jahre weis; zn übertünchen,
sind die etwa vorhandenen Inschriften und Sculpturcn unter einer

«) Herodot a. a. O.
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dicken Kalkkruste verborgen. " ) I n mchrern Kirchen sahen wir
übel zugerichtete Bruchstücke brapirter Statuen, und in emem
Magazin am Hafeu zeigte man uns einen hübschen Tors» eines
nackten Jünglings. Weiter hinauf im Flußbette steht ein ver-
stümmelter, schon von Tournefort erwähnter Sarkophag mitFrucht-
gehängen; hier hat man kürzlich auch Fragmente einer Statue und
Bruchstücke eines kleinen Gebäudes von dorischer Ordnung ausge-
graben. M i t diesen hellenischen Ucberrestcu contrastirt seltsam eine
Inschrift in gothischen Lettern in der S tadt , am Thorpfcilcr des
eigentlichen Schlosses: der Name eines Herrn von Corouia, der
im vierzehnten Jahrhundert Beherrscher von Siphnos war, mit
der Jahreszahl 1369. Seine Nachkommen leben noch aufThera.")
Auf Siphnos aber gibt es jetzt keine Familien des »dmisch-katholi.
schen Ritus mehr, und die alte lateinische Kirche in der Stadt
fanden wir verschlossen. Vielleicht mdchtt dieselbe noch einige auf
das Mittclalter der Insel bezügliche Denkmale enthalten.

Wir kehrten aus dem beengten und defihalb immer mehr ver-
ödenden Kastron gerne wieder in unser freundliches Dorf znrück.
Der interessanteste Ausflug, den wir an einem der folgenden Tage
unternahmen, war nach einer N y m p H e n g r o t t e , an der Nord-
westseite der Insel , dem Hafen von Sen'phos gegenüber. Der
Weg dahin führt das romantisch wilde Flußthal hinunter, welches
unterhalb Stavn anfangt, und anf der Osiseite der oben erwähnten
Bergkette parallel mit derselben fortlaufend, an dem angegebenen
Punkte sich ausmündet.") Obgleich im hohen Sommer, hatte
der Fluß, da sein Bette zum grdficru Theile aus wasserhaltigem
Schiefergcstein besteht, an vielen Stellen Wasser, und im Winter
zur Zeit der Regengüsse mnß er einen artigen Strom bilden. Die

«") Einige Inschriften von Siphnos im Intelligenzbl. der A. L. Ztg.
1838, Nr. 41.

" ) Die Familie besitzt noch eine von Otuli de Corogna, edlem Herrn
von Siphuos, am 5 Febr. N62 ausgestellte Schenkungsacte, die ich
in den Mhandl. der Münchener Akademie I Gasse, II Thl., I Mth,,
S. 1N2 folg. herausgegeben habe.

" ) Auf der französischen Karte von Siphnoö, welche die grosie Karte
vom Pcloponnes begleitet, aber nur eine fluchtige Aufnahme ä <o„,.
ä'cmnl ist, mündet sich dieser Fluß irriger Weise aus der Ostseite der
Insel.
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gewaltig zerklüfteten hohen Wände seines Bettes sind, wo nur
sich ein urbares Planchen findet, mit üppiger Vegetation bekleidet,
nnd unser Pfad schlangelte sich durch dichtes blühendes Oleander-
gebüsch/'') Die Hdhlc selbst endlich, die links am Ansgange des
Flußthals am Fusie eines Kalkbcrges llegt, nnd jetzt K a m a r a
heißt, ist ohne sonderliches In tense, und nnc- eluc Inschrift am
Felsen bezeugt, daß sie cinst ein Hciligthnm der Nymphen war.
Die das Hciligthmn umgebenden Felsen werden die Nabenfelsen
sxo^cxl«,) genannt, weil viele Naben anf ihnen nisten. Ver-
muthlich lag an der kleinen Hafenbucht, in welche der Flusi sich
mündet, im Alterthum auch eine Ortschaft; wenigstens bemerkten
wir längs dem ganzen Flußbette, anf der rechten (nordöstlichen)
Seite des Baches, au der es begranzenden Helswand hm nnd
wieder ansehnliche Ucberreste des Unterbaues einer alten hellenischen
Strasie; eben wie bei Karthäa auf Keos.")

Auf dem Rückwege besuchten wir das aufgehobene Nonnen-
kloster zn S t . Johann dem Theologen, gewöhnlich aber M u n g o s
sc> / l /0 , '7 /^ ) genannt, oder/ wt'e die Siphnicr es witzelnd deuten,
das Kloster äu I)«n ^oüt. Es war, so weit die Nachrichten über
dasselbe zurück reichen, über ganz Griechenland als ein Ort von
schlechten Sitten vcrrnfen, der Grund davon lag aber darin, daß
man aus Konstantinopel und Smyrna, wenn ein Madchen von
guter Familie einen Fehltritt begangen hatte, sie hieher zu senden
pflegte. Jetzt stehen die Höfe und Zellen des weitlausigen Gebäu-
des schon seit vier Jahren leer; Unkraut nnd Gras fangt an darin
zn wnchern, und bald wird das Kloster eine Nukne seyn.

Heute früh bin ich noch mit Herrn F. nach dem sogenannten
Glockcmhurm (,c) xst/^rtt,'«,'^) gegangen, der eine Viertelstunde
westwärts von dem Dorfe A r t e m o n a s (c! ^ t i / n ^ « ^ . d. i.
^ ,5k«l i )^ , Tempel der Artemis) liegt.") Aber dieser vermeinte

" ) ^ociol1«>^ oder ?7^o.st<.,^ auf den Inseln gewöhnlich ,,^^«<f«
(das ist <,"^.«5) genannt.

' >) Vergl. oben den cilfte» Brief.

">) Das Wort ' / (>,^. .^, wenn es sich gleich in den alten Schriftstellern
nicht erhalten hat, bezeichnet ohne Zweifel ein Helligthum der Artemis,
wie /v»(^,lo> den Tempel der Parthenos, //v<7t<<!>„̂  m«d i^!,,<^l^>
die dem Poseidon und der munpchischen Wttin geweihten Monate u. s. w.
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Glockenthurm ist nichts Anderes, als das stehen gebliebene Thor
eines antiken runden Wartthnrms aus Quader»! von Glimmer-
schiefer, der etwa dreißig Fuß im Durchmesser hielt, „nd dessen
noch erhaltene Fundamente jetzt in eine Dreschtenne verwandelt
sind. Auch dieß Thor liegt, wie bei den Thürmen anf Keos,
NaroS und SeriphoS, gegen Süden, ist anderthalb Meter über
dem Boden erhaben, zwei Meter hoch und etwas über einen Meter
breit. Das Material ist Glimmerschiefer; nur der Schlußstein dcö
Keilgewolbes ist aus weißem Marmor. Ein ähnlicher Thurm,
mit einem ganz gleichen Thor, liegt auch auf der Höhe zwischen
Herampela und dem Kloster '5 55)^ /3<?^ l^ .

Wir hatten schon diese Nacht oder heute früh von hier ab-
segeln wollen; aber da eben heute, nach fünfzehntagigen voran-
gegangenen Fasten, das Fest der H. Jungfrau ist, das schon seit
gestern Abend mit Glockengeläute, Freudcnfeuern, Kirchenbesuch,
Tänzen und fröhlichen Mahlzeiten gefeiert wi rd, so werden wir
unserer Schisser nicht vor heute Abend habhaft werden können.
Diesem Umstände habe ich es zu verdanken, daß ich Zeit gefunden
habe. Ihnen diesen langen Brief zu schreiben.

Dreizehnter Brief.

Vhslegandros. — Silüno». — Iss .

D»z,üN« llnmei'l riMlliä.1 lüX'ö lumulum inä'll'ol,

I o s , den 2 Sept. (21 Aug.) 1837.
Noch am 27 (15) August gegen Abend verließen wir das

freundliche Stavr i a u f S i p h n o s und gingen wieder in den Hafen
P h a r o s hinunter. B is die Barke zur Fahrt gerüstet war, fand

Einen Artemis-Cult auf Siphnos bezeugt Hesych. u. d. W. ^ / > < ^
ei«?- ^ l t / <«? ^ ^ ^ s ^ - Die Verehrung des Apollo« verbürgt,
außer den die Vorenthaltung des Vergwerkszehntens betreffenden Nach-
richten, auch der Name der alten Stadt Apollonia, Steph. u.d.W.

Vl«lftn und Lä»derbeschrelbung«n. X X . 10

(Neis« auf dett griech. Inseln.)
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ich noch Zeit, die nächsten Hohen westlich über dem. Hafen zu er-
steigen, wo bei der Kirche des H . J o h a n n e s wieder die Funda-
mente eines alten runden Thurmes sind, an den eine Art von
viereckigem Burghöfe stoßt, wie bei dem zweiten Thurme 'a- ru
xttrcl, ttx()l,i5,/(n auf Senphos. Daneben sind andere alte Funda«
mente, künstliche Terrassen durch Mauern (ttt/l«<7l«/) gestützt,
und auf dem Boden zerstreut liegen alte Scherben, so daß hier
jedenfalls ein kleiner Demos oder Flecken (x^/n?, <!ssx«rt«) gelegen
zu haben scheint. Einige Stadien weiter westlich ist ein anderer
alter Thurm, aus großen Marmorquadern, zwölf Meter im
Durchmesser, und noch zwei bis drei Mcter hoch. Aehnliche
Ruinen sollen sich, wie ich schon in meinem vorhergehenden Briefe
bemerkt habe, längs der ganzen, jetzt unbewohnten Westküste
finden, vorzüglich in dem Hafen P l a t y s A e g i a l o s , ferner bei
V a t h y und bei dem ^ . / « . ^ i / l a ^ a ^ X a i ^ o , " ' endlich noch auf
dem Berge des H. A n d r e a s zwischen dem Kloster des Propheten
Ellas und Vathy. Kurz, Siphnos scheint mehr als alle übrigen
Inseln rmgsum mit Wart- und Wachtthürmen befestigt gewesen
zu seyn; und schon dieß laßt auf den ehemaligen Reichthum und
die hohe Blüthe der Insel schließen.

M i t einem günstigen Nordwinde segelten wir nach Sonnen-
untergang ab, und ließen das unbewohnte Inselchen K i t r i a n i
(^ 7 Q ^ l « ^ ) einige Stadien südlich von dem Hafen zu unserer
Rechten. Nur diesi kann die Insel seyn, welche in einem Psephisma
der Syrier erwähnt wi rd , von wo ein von den Seeräubern ge-
fangener Sklave nach Siphnos überschwamm. )̂

Wahrend der Nacht ließen sich unsere Schiffer, noch müde
von den Festlichkeiten des verflossenen Tages, vom Schlaf über-
wältigen, und verloren den Curs, so daß wir uns am 28sten
Morgens bei Sonnenaufgang unter der Küste von Antt'paros be-
fanden. Glücklicherweise hielt der Wind noch an, die Segel wurden
andersgerichtet, und wir landeten am Vormittag auf der Nord-
seite von P h o l e g a n d r o s . M i t Mühe klommen wir die steile
Küste hinan, während das Schiff nach dem eigentlichen Hafen an
dem Ostende des Eilandes segelte. Auch auf dieser Inse l , „der

») (ü. 5. 0. I I , n- 2547- c. Zeile 29: ,) ^ l « l . u l > / «?^»,«?l«, ^eac r,'e
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eisernen Pholcgandros," wie sie Aratos nennt, fanden wir unsere
allerdings bescheidenen Erwartungen angenehm Übertrossen. Die
ganze Westhalfte (die sogenannte ( ' ^ w M(>ici) besteht aus start
verwittertem Thon >md Glimmerschiefer, und ist fruchtbar und
wohl angebaut. Sie schneidet sich scharf von der brcitern, auS
dürren Kalk- und Marnwrfelsen bestehenden Osthälfte ab, und
da auf dieser die alte Stadt nebst dem eine Stunde entfernten
Hafen lag, flüchtige Besucher also nur die Schattenseite der Insel
sahen, so mögen hieraus die so ungünstigen Urtheile der Alten
entstanden seyn. Auch Toumefort kam nicht über die Kalkfelsen
hinaus.

Die heutige Stadt liegt am Fuße des spitzigen Piks auf der
Nordseite der Inse l , auf welchem die alte Pholegandros stand.
Sie zählt gegen anderthalb tausend Einwohner, die von dem
Absätze ihrer überflüssigen Producte an Getreide und Schlachtvieh
nach der reichen und vieler Einfuhr bedürftigen Thcra recht wohl
leben. Das fränkische Element, das überhaupt auf den Inseln
früher Wurzel gefasis hat, ist selbst hier schon so weit einge-
drungen, daß alle vornehmer» Einwohner (Archoutcn) frankisch
gekleidet gehen. Wir fanden bei ihnen eine gastliche Aufnahme,
und an einigen dieser Herren willige Führer nach deu Ruinen der
a l t e n S t a d t . Indeß nur unbedeutende Mauerrcste sind hier
erhalten; die meisten Marmortrümmer sind zum B a u , oder wenig-
stens m den Vorhof einer grosien Kirche der heil. Jungfrau
(xo/.„7^l5 r^3 ,s/«,'tt/l'«^) am südlichen AbHange des Gipfels
zusammengeschleppt, welche Kirche selbst auf antiken Fundamen-
ten oder doch auf dem Platze eines alten Heiligthumo zu stehen
scheint. Ueber dem Thore des Vorhofes sieht man die Büste
einer großen bekleideten männlichen Statue ohne Kopf und Hände,
wie die in der Gräbcrstadt bei Anaphe gefundenen, oder wie die
bei dem Tempel des Apollon Pythios auf Sikmos. I n dem
Vorhofe und in der Kirche finden sich drei runde säulenförmige
Piedestale aus blauem, wahrscheinlich theraischem Marmor, mit
Inschriften zu Ehren von Personen aus theräischcn Aegidenge-
schlechtern, die auch über diese Insel geherrscht zu haben scheinen.")

«) Vergl. die oben angeführte akadem. Abhandlung über Anaphe und
anaphäische Inschriften, S. 445 folg. ^
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— An die Kirche stdsit em langes Nebengebäude, Trapeza ge-
nannt, mit einem durch die ganze Lange gehenden gemauerten
Tische und steinernen Bänken anf beiden Seiten, wo sich am
Feste der Jungfrau (den 15 August) alle Pholegandrier, jung
und a l t , versammeln, und ein gemeinsames fröhliches Mah l ein-
nehmen. So haben sich ehrwürdige Ueberreste der alten Sitten
an vielen Orten erhalten. Von dem Gipfel des Berges, wo
Reste eines Schlosses aus dem Mittelalter sind, hatten wir in
günstiger Abcndbeleuchtung wieder einen jener wunderbar schönen
Ueberblicke über die „leuchtenden Cykladen," die für alle Mühen
einer Fahrt durch das agaische Meer belohnen. Siphnos und
MeloS mit ihren hohen Gipfeln und die schroffen, weiß blinken-
den Küsten von Polybos und Kimoloö zeichneten sich scharf gegen
den schon gerdtheten Abcndhimmel ab, wahrend wir auf der an-
dern Seite in dem gcheimnißvollen Busen von Thera die vulkani-
schen Eilande unterschieden, und im Süden die königliche Kreta,
gleich dem Lande der Verheißung, uns ihre mächtige» Berggipfel
zeigte, und sehnend nach der schon freien Hel las, der auch sie
anzugehören bestimmt ist, hinüberzublicken schien!

Wi r gingen noch selbigen Abend durch eine tiefe und sieinlchte
Schlucht nach dem Hafen an der Ostseite der Insel hinunter,
und schliefen die Nacht an Bord unseres Schiffchens. Am folgen»
den Tage, den 29 August, ruderten wir früh Morgens vor
Sonnenaufgang unter den furchtbar steilen, von einer Art Thurm-
falken bewohnten Felswänden hin nach der sogenannten G o l d -
g r o t t e (X,),'<?o<f?r^ttltt), deren erste Kunde wir dem allerdings
wunderlichen und unwissenden, aber eben deßhalb mit Unrecht
absichtlichen Lugs und Trugs verdächtigten Reisenden, dem Grafen
Pasch van Krienen, verdankten.') Diese Goldgrotte nun findet

«) 0e«ci-!/,i'm,e ^1I ' ^ c i ^ i ^ a . p. 24—28. Ebendaselbst sagt der Ver-
fasser, er habe auf dem Gipfel des Berges über Pholegandros noch
„ i l teml'io ä: I^lcma" gesehen. Soll diese Nachricht ohne Weiteres für
ganz erdichtet gelten? Aber derselbe Graf Krienen war doch bisher
der erste und einzige Reisende, der von dem Vorhandenseon eines
antiken Tempels auf Silinos eine, wenn gleich unvollständige und
verworrene Notiz gab. Jener Tempel auf Pholegandros könnte sehr
leicht in den seit Krienens Reise verflossenen sechzig bis siebenzig
Jahren zerstört worden seyn.
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sich an der steilen, gegen Oliaros und Paros gerichteten Wand
des hohen Berges, auf welchem die Ruinen der alten Phole-
gandros liegen, etwa fünf bis sechs Klafter über dem Wasser-
spiegel. Von der Landseite kann man sie nur mit der größten
Lebensgefahr erreichen, und selbst von der Seeseite ist sie nicht
viel leichtern Kaufes zu ersteigen. I n dem geräumigen Eingänge
derselben ist eine Quelle frischen Wassers, die in zwei kleinen ge-
mauerten Bassins (vielleicht schon aus römischer Zeit) aufgefangen
wi rd , und wohin die Ziegen der wasserarmen Insel , denen daS
Klettern an solchen Abgründen leichter wird als den Menschen,
zum Trinken kommen. An den Felswänden der ersten Kammer
der Hdhle sieht man mehrere zur Aufnahme von Weihgeschcnken
ausgehaucne Stellen, und man erzählte mi r , daß der Gouverneur
von Melos hier vor einigen Monaten eine Statuette aus Marmor
gefunden habe. Wir konnten nur Marmorfragmente, und in einem
tiefern Arme der Grotte einige Scherben von Vasen entdecken. I n
der Mit te der schon erwähnten ersten Halle ist eine prächtige Tropf-
steinbilbung, in Gestalt einer Orgel, und an einer der Säulen
derselben eine, durch den später herabgestossenen Tropfstein sehr
unleserlich gewordene Inschrift, die nur ein Namensverzcichm'ß
von Besuchern der Grotte zu seyn scheint/') wie auf Oliaros.

Von der Goldgrotte segelten wir ostwärts, an K a r d i o t i s s a
(^ 75«(i6ll<lrettti«) vorüber, die eine langgestreckte, hdhlenreiche,
von Süd gegen Nord aufsteigende Felseninsel ist, auf der die
Pholegandrier im Winter und Frühling einiges Vieh unterhalten.
Dann schifften wir längs der Südküste von S i k i n o s hin. Die
Insel zeigt hier nur hohes, rauhes, sehr zerklüftetes Gebirge, mit
vielen Höhlen; sie ist auf dieser Seite wenig angebaut, und hat
fast gar keine Bäume. Wir erreichten um ein Uhr den Hafen, der
nur eine offene, allen Südwinden ausgesetzte Bucht ist, und stiegen
alsbald nach der Stadt hinauf, die eine Stunde vom Landungs-
platze auf einem hohen Bergrücken liegt, der gegen Norden steil
in die See abfällt. Die Zahl der Einwohner wird nur auf hundert
und fünfzig Familien oder etwa sechs bis siebenhundert Seelen
geschätzt. Das Hauptproduct der Insel ist Wein, bis zu 3000 Ba-
rils </i«pe^l«). Oel erzeugt man nur zu eigenem Gebrauche.

") Die Inschrift im Intelligenzbl. der N. kiter. Ztg. 1636, Nr. l3.
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Der Zehnte belauft sich heuer auf 3500, die Viehsteuer auf
1200 Drachmen.

Am 30 (18) August Morgens sieben Uhr ritten wir nach der
sogenannten E p i s k o p i , die wir t'n anderthalb Stunden erreichten.
Der Weg läuf t , in einer Hdhe von achthundert bis tausend Fuß
über dem Meere, in westlicher Richtung längs dcr Nordscite des
breiten Gcbirgssiocks, der dle Mi t te der Insel einnimmt. Das
Gestein ist hier Gran i t , Thon- und Glimmerschiefer; die Cultur
besteht hauptsächlich in Wempsianzungen.

I n einer Senkung des Gebirgrückens zwischen dem Haupt-
berge und einem noch etwas westlicher gelegenen spitzigen Gipfel ,
der die Ruinen der alten Sikinos t rägt , fanden wir das Ziel
unseres Ri t tes, die Kirche Episkopi (,^'/5?rlana7s/), umgeben mir
einem Vorhofe und einigen kleinen, aber unbewohnten Wirthschafts-
gebäuden. Diese Kirche aber ist nichts Anderes, als das a l t e
H e i l i g t h u m des p y t h i s c h e n A p o l l o n : ein Tempel mit
zwei Säulen in ^ in is, der, wie gewöhnlich, von Ost gegen West
gerichtet ist. 1̂ Seine äußere Länge beträgt 10,40, und seine
Breite 7,30 Meter. Der Eingang ist indessen nicht von Osten,
sondern (das einzige an den erhaltenen griechischen Tempeln mir

») Tournefort und Choiseul-Gouffter wissen nichts von der Eristenz dieses
Tempels; denn der erstere botanisirte nur auf Sikinos, und dem
letztern vergönnten die Einwohner nicht einmal zu landen, weil sie,
wie er selbst sich wenigstens schmeichelt, ihn und sein Gefolge sür
Seeräuber ansahen. Wir verdankten die Nachweisung desselben wieder
dem Grafen Pasch van Krienen, a. a. O. S. 2i». Indeß da das
seltene Vuch nicht Jedermann zur Hand ist, setze ich die ganze Stelle
l;iCf[)€r: Veno I'onente Maestro osservasi anche un ajilico tempio tlai
gontili erello, a cui ilassl il nonie di Episcopia, il qual serve al pre-
senle di chiesa, dcgna d'aminirarsi, poiclie oltre la niagnificenza anticn,
che vi si scorge, ed I luoglii die lia sopra terra, ha pure un sotter-
raneo cogll stessi appartainciiti. Nelle inuraglie sopra terra osservansi
due gran pletre di manno con caratleri che non possonsi leggere, per
essere state dai Calojeri reileratamenle con calce iinliiancale hisfeme
colle inuraglie medesitne, e cosi offuscaU; quelle inscrizioni; ma il Ves-
(•ovo di Sifanlo ni'asserl, che anni sono (sorse pruna clie sossero im-
blaiu-ate) vi si rili-vava, cluj tjuc.l tempio su edisicalo seltecento aniii
avanti Gesü Crislo.
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bekannte Beispiel) von der Westseite.'') Die Säule» zwischen den
Anten haben, mit Einschluß von Capitel! und Base, ziemlich
4,90 Meter Hohe. Das Capitel! ist dorisch, mit zwei Ringen; der
Schaft aber, der bei beiden Säulen aus zwei Stücken besteht, ist
ohne Cannelirung, und steht auf einer runden Vase. Der Durch-
messer der Säulen konnte nicht gemessen werden, weil der Raum
zwischen ihnen und den Anten von den Christen mit einer Mauer
verschlossen, und die heutige Thür der Kirche zwischen den Säulen
angebracht ist.

Der Pronaos hat zwei und einen halben Meter Tiefe, und ist,
nach Abzug der Dicke der Mauer mit 70 Centimetern auf jeder
Seite, inwendig 5,90 Meter breit. Seine Decke wird von zwei
glatten Eteinbalken getragen, die von dcm Gebälk über den Säulen
auf die Zwischenwand zwischen dcm Pronaos und der Cella hinüber-
liegen, und statt der Cassettcn mit je vier oder fünf glatten Mar-
morbrettern in jeder Abtheilung bedeckt sind tganz wie bei dem
kleinen Hcroon oder Grabmal auf Thera). ̂ ) Zwei dieser Ab-
theilungen, dle mittlere und die südliche, sind noch vollkommen
wohl erhalten; die dritte aber, auf der Nordseite, ist geöffnet, und
hier eine Leiter angebracht, die zu dem kleinen Glockenthurm über
dem Eingänge der Kirche führt. Die Zwischenwand zwischen dem
Pronaos und der Cclla hat 52 Centimeter Dicke, und die Thür in
derselben ist unten 1,44 Meter weit. Die Hohe derselben tonnte

") Alle erhaltenen griechischen Tempel, nicht bloß im eigentlichen Griechen-
land, sondern auch in Kleinasien und Sicil ien, haben den Elngang
von der Ostseite. Diese Regel bestätigen auch die schriftlichen Zeug-
nisse, z. V . Luk. v. d. Spr. Göttin 30; ders. vom Hause 6 ; Pausan.
5, i l ) , 1. Nur zwei Ausnahmen finde ich bei Pausanias erwähnt:
die erste 2 , 25 , 1 , ' l'c^c)^ <)',/,/.o<^ T l ^ o / ^ i « ^ x«i /,?s)c ^>,'<,l, ^ > ' , ^ ^ -

« 5 ee^ocko^ x«i «c«i« ^ « 5 0 ^ 5 i , l '« l^ ^ o ^ . Aber hier war die Aus-
nahme durch den ungewöhnlichen Doppelbau bedingt, wie beim Erech-
theion. Die zweite findet sich in der angeführten Stelle (5 , i ! j , 1),
wo es heißt, daß daö Pelopeion im Gegensatz gegen dcn Tempel des
Zeus seinen Eingang von der Westseite hatte; aber dieß Pelopeion
scheint (vergl. 5 , 14, 6) nur ein eingehegter Vezirl l ^ / i ^ o ? ) , kein
bedecktes Heiligthum gewesen zu seyn.

' ) Vergl. oben den 7ten Brief.
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nicht gemessen werden. Auf den Thürpfosten zur Rechten steht
eine Inschrift.")

Die drei äußern Wände des Tempels sind nnr aus Bruch-
steinen deS einheimischen bläulichtcn Marmors, von verschiedener
Gestalt und Große, erbaut, wie auch die Ucberreste des Tempels
des Apollon Pythios und der Artemis Sotira in der alten Stadt
auf Anaphe; doch ist die Zusammenfügung der Steine vortrefflich,
und die beiden Anten gegen Westen, so wie die beiden Ecken
gegen Osten, sind, um mehrerer Festigkeit wi l len, aus größeren
und rechtwinklicht bchauenen Quadern aufgeführt. I m Innern
waren die Wände gewiß, gleich jenen Ueberresten auf Anaphe,
mit einem vortrefflichen festen Marmorstuck überzogen; aber hier-
von laßt sich, wegen des steißigen Austüuchens der Kirche mit
Kalk, nichts mehr erkennen. Der Architrav über den Säulen
lauft als Gesims ( ^ ^ « , ^ « 3 ) der Wände rings um den Tempel;
über ihm der Fries, der aber nur rmt einer großen Wulst und
einigen obern und untern Gliedern geziert ist. Auf dem Fries
ruht ein korinthisches Gesims mit Zahnschnitten, das etwa
20 Centimeter vortritt. Von dem alten Dache aber ist nichts
mehr erhalten, ausier dem Winkel des Giebels über der südöst-
lichen Ecke des Gebäudes; an seiner S ta t t ist der Tempel, bei
semer Umgestaltung in eine christl'che Kirche, mit einer byzantini-
schen Kuppel überwölbt worden. Ebenso wurde die Mit te der
östlichen Hinterwand durchbrochen, und hier der übliche Rundbau
für den Altar angefügt. Daß an der Ostseite nicht etwa auch
ein alter Eingang gewesen, widerlegt sich schon durch die gänz-
liche Schmucklosigkeit dieser Seite, und namentlich dadurch, daß
der Unterbau sich hier nicht über den Tempel hinaus erstreckt.
Gegen Süden senkt sich das Terrain sehr stark; auf dieser Seite
ist daher der Unterbau am höchsten, und deßhalb von den Christen
mit drei oder vier Strebepfeilern gestützt worden, die bis an das
Gesimse des Tempels hinaufreichen, und großentheils schon aus
Fragmenten der beiden alten Giebel und der Corm'che erbaut

«) I m 5. .̂ 6. I I , n 2147, ex 5cz,<-«<>'z l<ni>Ier,'a>nz, also wahrscheinlich
aus einer Abschrift des Hrn. Fauvel. Prof. Schneidewin hat diese
Inschrift, in einer Recension meines Programmes, in der Zeitschr.
für Merthumswissensch. 1828, Nr. 33, größtentheils glücklich ergänzt.
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sind. Unter dem Tempel soll (wie auch schon Pasch van Krienen
erwähnt) nach der Behauptung der Eingeborneu ein eben so
großes unterirdisches Gemach oder Gewölbe seyn, zu welchem
man nur durch Heraushebung einer der Platten des Fußbodens
gelangen könne. Unwahrscheinlich ist dieß nicht; da man sonst
nicht wohl begreift, weßhalb die Alten sich die Mühe gegeben,
einen so hohen Unterbau auf dcr Südseite aufzuführen, während
der Tempel kaum zehn Schritte weiter nordlich auf festem ebenem
Felsgrunde errichtet werden konnte. — Vor derWestfaeade ist eine
Platform von drei und einem halben Meter Lange, auf welche
drei Stufen führen, die zum grdßern Theile wohl erhalten sind.
I n den Gebäuden, die den Vorhof der Episkopi einschließen, sind
verschiedene Marmorfragmente eingemauert; unter diesen ist auch
eine Stele mir einem Psephisma der Sikineten, welches die Be-
stimmung enthalt, daß sie in dem H e i l i g t h u m des p y t h i -
schen A p o l l o n aufgestellt werden solle. Also erwünschter Auf-
schluß. Auch spricht dieß Psephisma, durch triftige palaographische
und zum Theil auch durch innere Gründe, dafür, dem Tempel
ein entschieden vorromisches Alter anzuweisen: etwa das Ende
des dritten oder die erste Hälfte des zweite» Jahrhunderts vor
Christo, als die Baukunst, vorzüglich durch den Lurus der griechi-
schen Könige Asiens und Aegy')tens, schon langst von der alten
Reinheit abgewichen war , und sich an der Vermischung der Ord-
nungen zu ergötzen angefangen hatte."«)

Zwei Büsten drapirter Portraitstatuen, eine mannliche und
eine weibliche, die in der Nahe des Tempels liegen, sind, gleich
dc« ähnlichen auf Seriphos, Pholegandros und Anaphe, von nur
mittelmäßiger Arbeit. — Der Pfad von hier nach der a l t e n
S t a d t führte uns an einer Capelle der H . Anna vorüber, vor
welcher man ein in den lebenden Felsen gehauenes Picdestal sieht.
Die Ruinen der alten S tad t , auf einem ansehnlich hohen und
außerordentlich schroffen Berggipfel, auf dessen Spitze eine Kirche

««) I n dem Lectionsverzeichniß der Universität Athen für den Winter
l837/i8 habe ich von diesem Tempel zuerst nähere Kunde gegeben,
und die neugefundenen Inschriften publicirt. — Eine neulich erschienene
Ansicht des Tempels in seinem heutigen Zustande ist nach einer Skizze
des Hrn. Prof. C. Ritter von Hrn. Prof. Theoph. Hansen gezeichnet.
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der H . Marina mit einer Inschrift liegt, bieten in archäologischer
Hinsicht nichts von großem Interesse dar. Es wiederholen sich
nur die gewöhnlichen Erscheinungen: Terrassenmauern, zum Theil
von guter Construction, Cisternen, Fundamente, Trümmer und
Vasenscherben. Zwei hier gefundene Inschriften weisen den Cult
des Hermes Agoräos und des Dionysos Sabazios nach. Um die
Stadt , besonders an dem langen südlichen AbHange des Berges,
sind die alten Gräber. Wir sahen mehrere derselben geöffnet; auch
haben die Bauern hier öfter Vasen gefunden, aber sie versicherten
uns, daß sie sich keiner einzigen mit Figuren geschmückten ent-
sinnen könnten. Vielleicht bleibt die altere Nekropolis, aus der
Zeit der Blüthe der Vasenmalerei, noch zll entdecken.

Wir segelten gegen Sonnenuntergang wieder von Sikinos ab,
und ankerten drei Stunden später um zehn Uhr Abends im Hafen
von I o s , erhielten aber von der Hafenbehdrde wegen der nöthigen
Formalitäten erst am folgenden Morgen die Erlaubniß, nach der
Stadt hinauf zu gehen.

Auf I os leben 505 Familien oder 2500 Seelen, während auf
Amorgos die gleiche Familienzahl eine Zahl von 3500 Seelen er-
geben soll. Pasch van Krienen rechnet auf I o s nur 1400 Seelen.
M i t diesem Zuwachse der Bevölkerung stimmt sehr wohl überein,
daß, wie man uns hier versichert, seit einem Menschenalter die
Erzeugung von Cerealien um das Doppelte zugenommen hat, und
von 12,000 auf 25,000 Kil« gestiegen ist. An Wein gewinnt man
1500 Bar r i l s , die Hälfte znr Ausfuhr. Der Ertrag an Oel be-
lauft sich auf dreißig bis vicrzigtausend Okken; Baumwolle produ-
cirt man vier bis sechshundert Centner (x«^ r«^ l« , zu vierund-
vierzig Okken). Die Regierung erhebt an Zehnten 10 — 12,000,
an Viehsieuer 3000, an Zoll 2000, an Haf tn - und Sanitäts-
gebühren 2500 Drachmen. Dazu kommen noch etwa 5000 Drach,
men Municipalsteuern, welche die Gemeinde für ihre Localbedürfnisse
aufbringt.

Am innersten Ende des Hafens ist ein kleiner Felshügel, aus
Schiefer bestehend, an dessen Fuße die Hafeugebaudc und einige
Häuser nnd Magazine liegen, deren Zahl seit meiner ersten An-
wesenheit, vor zwei Jahren, bereits sehr zugenommen hat. Der
Hügel selbst ist voll Spuren alter Gebäude und hellenischer
Gräber.
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Die heutige Stadt liegt auf der Stelle der alten, an dem
südlichen AbHange und um den Gipfel eines steilen, aus Schiefer
u»d Granit bestehenden Verges, eine Viertelstunde ostwärts vom
Hafen. Die Spitze des Verges ist mit einigen Trümmern eines
Schlosses der Herzoge von Naios gekrönt. Von den Mauern der
a l t e n S t a d t sieht man hin und wieder, namentlich an der West-
seite des Hügels, noch einige Reste aus großen Schieferquadern,
ganz ähnlich den Mauern- von Tenos. Die Aussicht von dem
Schlosse auf das gegen Norden sich hinaufziehende wohlangebante
Thal und auf die es umschließenden Verge ist anmuthig und reizend;
wie denn überhaupt I os einen milden, lieblichen Charakter hat,
und gleich Naros und Ssphnos emeu müßigen Reisenden zu einem
länger» Aufenthalte einladen ldnnre.

Unsere Reisegesellschaft abcr fand sich zu einem Ausflüge in
das Innere der Inscl noch durch ein ganz besonderes Interesse
aufgefordert. Es ist allbekannt, daß die einstimmige historische
Ueberlieferung der Alten das Grab Homers nach Ios verlegt; und
zwar, wenn man die Ausdrücke in der Erzählung des angeblichen
Herodotos'') genauer erwägt, nicht an den eigentlichen Hafen der
Inscl unterhalb der Stadt (ou x«?/« ?r^).l,'), sondern an irgend
einem andern Punkte der Küste. Da der Dichter sich von Samos
nach Athen eingeschifft hatte, und nur durch widrige Winde oder
Windstille (3t' s'7,).o/,^ sagt der Tevt) genöthigt war, auf I o s
einzulaufen, so kann man noch ferner nut Wahrscheinlichkeit an-
nehmen, daß dieser Punkt an der Nordküstc lag. Hier starb
Homer an einer Krankheit, die den Hochbejahrten auf der Reise
befallen hatte, und wurde von seinen Schiffsgcnossen und einigen
Mannern aus I o s , die ihn hier kennen gelernt hatten, an der
Küste bestattet. Lange nachher, als der Ruhm des Dichters schon

") Herodot. Leben Homers 34: — ^ / « / ^ e 7 , / ^ D ^ o ? e.'e ?«5

Der kranke Homer schlief hier ^ , i 7^- x^ ln l^y, '?- folglich war es
eine öde Vucht ohne Hauser. /l>er«.5nOo»^5 «'ee 5l?t! ?«> ^ ?He

' / ^ , «^?o>) t / t ' s'^l^e ^l l .</^ l'?/l> Ik 71,1», «rt/^t/^f^^l lo^ ^«t ?v>^ / ,o-
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die damalige Welt erfüllte, setzten die Ieten auf sein Grab die
Inschrift:

Vielleicht lächeln Sie bereits, lieber Freund, über den Ernst,
mit welchem ich diese von der „gesunden" und „umsichtigen" «nd
„besonnenen historischen Krit ik" des achtzehnten und neunzehnten
Jahrhunderts, nach dem Vorgange einiger „Hellern Köpfe" unter
den Alten selbst, längst verworfenen „Fabeln" hier wiederhole,
und das Grab des göttlichen Mäoniden aufzufinden mich bemühe.
Eine solche Fehde läßt sich freilich in dem Naumc eines Briefes
nicht ausfechtcn; und es bleibt mir daher nichts übrig als das
offene Bekenntnis; meiner Schwäche: daß me in Homer, wie ich
ihn von der Gesammtüberlicfcrung des Alterthums empfangen,
nicht allein wirklich gelebt hat, sondern sogar mit Feder und Schrift
mit erfreulicycr Gewandtheit umzugehen, und nachdem er blind
geworden, sich der Hülfe Anderer dafür zu bedienen wußte. Hier-
nach wcrdcn Sie mir die weitere Folgerung zu Gute halten, daß
ein Mann , welcher gelebt und geschrieben, auch irgendwo gestorben
und begraben worden seyn muß, und daß sein Grab sich eben so
wohl bis auf den heutigen Tag erhalten haben kann, als wie das
Löwenthor und die Schatzhäuscr der Atrciden in Mykenä, oder
der Tempel in Korinth. Nach dieser Einleitung wird Sie das
Folgende weniger befremden.

Der öfter angeführte holländische Ofsicier im russischen Dienste,
Graf Pasch van Kricnen,'") dessen genauer Localkenntniß der
griechischen Inseln wir bereits die Nachweisung der Goldgrottc auf
Pholcgandros und deS Apollontcmpcls auf Sikinos verdanken,
erzählt, daß er während eines zweiten Aufenthaltes auf I o s , zu
Ende des Jahres 1771, sich eben wie das früheremal bemühte,
irgend eine Nachricht oder andere Spur von dem Grabe Homers
aufzufinden, als ein Priester ihm vor der Thür der Kirche der
H. Katharine cine beschriebene Marmorplattc nachwies, die als
Sitzbank diente, und die nach der Ueberlieferung von dem Grabe
Homers hergebracht worden war. Unser Reisender theilt die I n -

" ) Vergl. über ihn die letzte Beilage.
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schrift mi t ; aber, seiner Unwissenheit gemäß, in einer so verderb-
ten Abschrift, daß ich keinen Versuch wage, sie wieder herzustellen.
Man siebt nur, daß die vier ersten Zeilen, die nicht einmal in
ihrer vollen Lange erhalten waren, im heroischen VcrSmaaß ab-
gefaßt waren, und vielleicht cine Dedication enthielten, in welcher
auch der Name Homers vorkommt. Sie lauten bei Pasch van
Kricncn ( S . 3 6 ) :

1/0^/^06»^^i^^V^ i» / t) ̂  «^V0 ^ l / ^ «^V8 ̂ /̂ 7?^? /17 a ^

Dann folgen, in vierundvierzig Zeilen, eben so viele Eigennamen
mit ihren Patronymicis im Genitiv, sämmtlich altisch-Mischen
Gepräges, und die sich, obgleich sehr verderbt, doch im Ganzen
kritisch wieder herstellen lassen. Indeß hier kommt es für jetzt
nur darauf an , das Thatsächliche in den Angaben des Holländers
zu ermitteln und zu begründen. Diese Marmorvlattc fmdct sich
also noch heute, an dcm vom Grafen Pasch bezeichneten Orte,
vor der Kirche der H. Katharine als eine niedrige Sitzbank; allein
sie hat, wie viele andere ihresgleichen, seitdem über sechzig Jahre
lang dazu dienen müssen, das grobe, von der Sonne an den
stachen Meeresküsten bereitete und mit vielen Erdtheilchcn gemischte
Salz auf sich zerreiben zu lassen, wodurch die Inschrift, bis auf
wenige Buchstaben in der obern Ecke rechts, völlig unleserlich ge-
worden ist. Diese wenigen Buchstaben aber stimmen mit den in
der obenstehenden Covie des alten Reisenden von mir durch Ein-
klammerung bezeichneten genau, auch in Hinsicht ihrer örtlichen
Stel lung, überein:

o — ^
i ^ c > ^

i , / f ^ a v . . . . .

wodurch die Wahrhaftigkeit des Holländers, in Beziehung auf
diese Inschrift, hinlänglich nachgewiesen zu scpn scheint. Wahr-
scheinlich würden, wenn man für die Besichtigung der Marmor«
platte den Augenblick einer günstigern Beleuchtung abwartete, als
mir eben möglich war, auch noch andere Buchstaben sich wieder
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erkennen lassen. Gehen wir jetzt dem Grafen in seiner Erzählung
weiter nach.

Durch jene Entdeckung in seinen Hoffnungen neu belebt,
forschte und fragte er weiter, und brachte in Erfahrung, daß in
der Mitte der Insel ein altes Gebäude liegen solle, genannt '<?,av
6 0 ^ 0 ^ , wo sich ein anderer großer Marmor finde. Er begab
sich dahin, und fand wirklich in der Mauer des Gebäudes seiner
alten, aus antiken Trümmern zusammengesetzten Capelle) einen
Stein mit dem oben angeführten bekannten Epigramm: ' F ^ « F c
r^p l^ctp xss/)«)^ u. s. w., aber, wenn anders die Copie hierin
genau ist, in Echriftzügcn der spatern (römischen) Zeit, mit
durchgängiger quadratcr Form des Sigma. Nun , eine solche
spätere Auffrischung, Wiederholung oder Vervielfältigung (wie Sie
es mögen nennen wollen) einer ältern Inschrift werden Sie auf
I o s eben nicht befremdlicher finden, als an andern Orten Griechen-
lands; ich erinnere Sie daher nur an das Epigramm auf Orsippos
und die Grabschrift der in den Perserkriegen gefallenen Megarcer,
beide in Megara, so wie an den hcrodotischcn Orakelspruch in
Delphi. " ) Vor dem Epigramm lästt Graf Pasch die Worte
F 0 V > 4 0 I 7 ö / ? 0 / 5 / r M / ^ F 0 V in zwei Zeilen vorhergehen, und
nach demselben wieder die Worte / j 0 ^ / 5 > 5 F N 0 / ö / M V ^ / ? ^ 5
folgen; wo in den letzten Lettern vielleicht der alte Name von
Smyrna steckt."") Endlich setzt er hinzu, daß hiuter dem letzten
Worte noch ein Vogel gleich einer Taube gezeichnet war (in czuo»to
5nn/.ll) vl >? un uccoüo, olio 8cnll)>2 unn colom^n). Diesen
seltsamen Vogel glaube ich Ihnen unbedenklich in das auf I n -
schriften römischer Zeit zur Ausfüllung eines leeren Raumes oder
zum Abschluß des Ganzen gcbrältchlichc Zeichen eines herzförmigen
Blattes mit einem gekrümmten Stempel auflösen zu können:

^ Z - oder ° ^

Ein solches Zeichen, das Sie sich leicht noch vogclähnlichcr denken
mögen, konnte von einem Untuudigcn füglich für eine Taube an-
gesehen werden; und ich gestehe, daß ich gerade in dieser seltsamen

" ) I m c. 1. 6. I , n. 1050. l05l. 1724.
"«) Vllruv. 4, l , 4.
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Angabe des Grafen Pasch eine neue Bestätigung semer Wahr-
haftigkeit erkenne.

Aber mit dcm Allem war das Grab Homers noch nicht ge-
funden; der cben beschriebene Stein (den der Graf übrigens aus
der Mauer herausnehmen ließ und sich zueignete) konnte nur aus
der Gegend des eigentlichen Grabes hierher verschleppt worden
seyn. Endlich brachte unser Reisender auch den wahrscheinlichen
Fundort jener beiden Inschriften in Erfahrung: bei dcm sogenann-
ten F isch thurm oder P h a r o v v r g o s , an der kleinen Bucht
P l a k o t ö s , auf der Nordseite der Insel. Er säumte nicht, sich
in Begleitung des damaligen ersten Syndicus von I o s , Herrn
Spyridon Valettas (Großvaters der beiden jetzt lebenden Brüder
dieses Namens) und mit einer hinlänglichen Zahl von Arbeitern,
dahin zu begeben, und in der Umgebung des Fischthurms Aus-
grabungen vorzunehmen, die aber trotz dcr aufgewandten Mühe
und Kosten einen ganzen Monat lang fruchtlos blieben. Endlich
stieß er auf drei große Gräber neben einander, die zusammen
einen Naum von zehn geometrischen Schritten im Quadrat ein-
nahmen. Diese Gräber hatten die Gestalt „großer, bedeckter
Kisten, jedes sechs Palmen (palmi)^) lang, circa fünf Palmen
breit, und aus großen Platten von einer dunkeln Ste inar t " ) zu-
sammengesetzt." Der Inhal t der beiden ersten Gräber war der
gewöhnliche: kleine Vasen, Gefäße, Lampen und Figürchcn aus
Thon und Marmor, einige nicht näher bezeichnete Vronzcmünzcn
und ein paar geschnittene Steine. Auch wurden, und zwar, wie
Graf Pasch sich ausdrückt, in den Gräbern selbst, die Grabschrif-

» ) I n dem Certificat, welches der Reisende sich über seine Entdeckungen
auf Ios von den drei Syndicis der Insel hat ausstellen, und von dem
apostolischen Vikar, dem französischen Consul, und endlich noch von
dem Erzbischofe von Naros bestätigen lassen, lautet diese Vefchreibuna

/)l'e<^l gl!0lnelrici, lunßo l l i «etle, <» largo ^li s>ulUlro p i e ^ i , lalln l l i

" ) Diese pietra nera ist eine der bei Plakotus zu Tage ausgehenden
Vteinarten: Thonschiefer, Glimmerschiefer und dunkler blaugrauer
Marmorschiefer.
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ten gefunden: in dem ersten eine Stele mit zwei Figuren in

Relief, und der Inschrift:
<4 N 15 ^tt7 /5 ^ / 15 ^/ 5/ ? 5 N ^ 1 / 13 /

5 K /c /v 2̂ /!/ <v 7? / ^ ^ X ^ i i / ^v

wo ^/,^,«3 die gewöhnliche Contraction für ^/^lo6Q,()03 ist, gleich
M ^ F c o ^ - , ^ ^ « 3 . " "d Oko3t,)(>t)i,', <3tl)6«3,- in dem zweiten
aber ein übrigens unverzierter Marmor, mit der Aufschrift:

^/ I' / . .^ /V ^ I' 0 Î
^ / /V /l V̂ 0 / .

wo das letzte Wort vielleicht > ^ / N 7 0 r oder ^ ^ i N 7 F zu lesen
ist. Diese beiden Gräber können, wenn man sich anders auf die
Gestalt der Buchstaben und namentlich der beiden Formen des
Sigma verlassen darf, nicht füglich einer frühern Zeit angehören,
als dem ersten oder selbst zweiten Jahrhunderte nach Christo.
Hierauf schritt man zur Eröffnung des dritten Grabes, welches
em wenig tiefer gelegen zu haben scheint, als die vorhergehenden.
Es war mit einer sechs Palmen langen, vier Palmen breiten und
°/. Palme dicken Steinplatte bedeckt, auf dev Graf Pasch die
Buchstaben 1?O0 gelesen haben wi l l . Während des ersten Auf-
hebens des Deckels glaubt er auch in dem Grabe eine sitzende
Gestalt gesehen zu haben; aber unglücklicherweise war der Deckel
zu schwer, oder die Arbeiter benahmen sich ungeschickt: er fiel in
daS Grab, und als er endlich mit Mühe wieder herausgehoben
wurde, war die vermeinte sitzende Figur in Staub zerfallen.
Man fand daher in der Truhe nur Asche, und Neste der Kinn-,
Arm- und Veinknochen, die bei der Berührung gleichfalls sich auf-
lösten. Den übrigen Inhalt des Grabes bildeten einige kleine
Gefäße aus Thon, zwei andere Gefäße, worunter eins eine mörscr-
ähnliche Schale oder Tasse") aus Marmor, ein marmornes

" ) Mehrere ähnliche t'assen- oder mörserförmige Gesäße aus grobkörnigem
(parischem oder «arischem) Inselmarmor, von zwei bis vier Zoll Höhe
und vier bis sechs Zoll Durchmesser, haben auch Prof. Ritter, Herr
Finlay und ich bei den Bauern auf I o s und Thera gefunden, als eine
gewöhnliche Provenienz dortiger alter Gräber, neben den in der fol-
genden Anmerkung näher zu besprechenden Pfeilspitzen.
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Köpfchen, zwei Vron^münzen (von I o s ) , auf einer von welchen

dic legende 0 M / / ^ < ) 2 : , ein geschnittener Stein mit einem Kopfe,

der den Homcrstö'pfen der genannten Medaillen nnd selbst dem

marmornen Köpfchen zu ähneln schien, und endlich eine Dolch-

klinge oder Pfeilspitze (un i>c5/.ono «li »nlo) aus cincr unbe-

kannten Materie.") Auf zwei Drittheilcn der Tiefe des Grabes

war eine Marmorplattc in horizontaler Lage angebracht, wie eine

Sitzbank (como LLlvizZo l l i s)nnca 1'01' zo^erv i 80^1»), auf

">) I n jedem der drei Gräber auf Ios fand Graf Pasch eine solche
Dolchklinge (s,<??,',<'lla <1> 5l,I,), welche, saat er, einer vierten völlig
ähnlich waren, die er schon früher in einem Grabe auf Pholegandros
gefunden hatte, und die er beschreibt als una «lile lii' <.'ena „^i^s«
clil? lci^ü.l ,'! !».^»!l> ^1 . 27). Später fand er noch zwei Eremvlare:
eins in einem Grabe bei H. Theodote auf I o s , und ein anderes auf
Naros, von welchem lchtern er bemerkt: ^»zm,n,> .^i i - , i , , ^ „,<-, ^.lü
»<!t-n. Ich habe diese Stellen in seiner Beschreibung früher übersehen;
sonst hatte ich nicht verkennen können, daß Graf Pasch hier jene
räthselhaften Pfeilspitzen oder Messerklingen aus einer Art Obsidian
vor Augen hatte, die ich, da sie mir nur im Vesihe der Bauern in
Gesellschaft mit den oben beschriebenen Marmortassen und mit gewissen
alterthümlich rohen Figureu (Müller, D. A. K. I Thl., Taf. '2, F. 15.
Thiersch, über Paros u. Par. Inschr. Taf. ^ . i i.) als gemeinschaftliche
Ausbeute alter Graber vorgekommen waren, unbedenklich als den
frühesten Zeiten und einem vorhellenischen Stamme angehörig bezeichnen
zu dürfen alaubte (veral. meine Abh. über Anavhe a. a. O. S . 408).
Nachdem nun aber Pasch van Krienen, so weit sich aus seiner unklaren
Beschreibung abnehmen lasit, diese Obsidianklingen in nicht weniger
als fünf, nach ihren Inschriften und zum Theil auch (wenigstens auf
Pholegandros) nach ihrem sonstigen Inhalt den Zeiten römischer Herr-
schaft angehörige» Gräbern gefunden hat, muß die Meinung vou
ihrem hohen Alterthume sehr herabgestimmt werden, oder wenigstens,
bis zu genauerer Untersuchung durch neue Ausgrabungen, in der
Schwebe bk'iben; wobei denn auch jene rohen Figürchen bedroht sind,
ihren Anspruch aus Alterthum zu verlieren, und zu Püppcheu herab
zu sinken, wie die Koroplathen und die Lehrjungen der Hermoglyphen
zur Zeit Lucians sie zu fertigeu pflegten. Inzwischen bleiben, bis zu
näherer Aufklärung dieser Fragcpunktc, jene Obsidianklingen, die man
auch in Attika und ander« Orten in großer Zahl zerstreut findet,
immer höchst rathselhaft; zumal da sie, wie Herr Pros. Ritter mir
schreibt, iu ganz gleicher Gestalt auch unter mericanischen Anticaglicn
vorkommen (z. V . in der Sammlung S . K. H. des Prinzen Christian
Friedrich von Dänemark).

Ncism und L.mdsrbcschrfibuOH!'». X X . 11
(Reise auf den arisch. Inseln.)



4K2

welcher, wie unser Holländer naiv fortfährt, „Homer natürlich
saß; woraus sich das Weitere ergibt, daß in jenen Zeiten wenig-
stens die ausgezeichneten Leichen si^cnd in den Truhen beigesetzt
wurden."

Aber nun kommt die Hauptsache. Auf der Mcmnorbank las
der Graf die Inschrift:

. . . . . V̂  ^ s ^ 0 / . vi/ V /» V̂ ^ / <> /V

So gibt er diese und die folgenden Inschriften in seinem Terte,
mit quadratcm Sigma, und ohne eine andere palaographische Ve-
mertung, als daß kein >̂ und 7/ darin vorkomme, und daß statt
des letztem langen Vocals das Iota gebraucht worden zu seyn
scheine, welcher Bemerkung er durch eine Berufung auf die Gram-
matik des berühmten Paters Tommaso Vclasti'") gröstcrn Halt
zu geben meint. Auf der seinem Buche angehängten Knpfcrtafel
aber ist ein Facsimile der Inschrift in einem sehr altcrthümlichcu
Alphabet gegeben, worüber noch weiter unten. Daher gesteben
die drei Syndici dcr Insel in ihrem dcrtisi'cat sehr naiv, und gewist
der Wahrheit gemäß, daß sie mit Ausnahme dcr crstcn Zeile den
Nest dieser und dcr folgenden Inschriften nicht haben lesen, noch
verstehen können. Zu Anfang dcr zweiten Zeile konnte dcr Rei-
sende selbst einige Buchstaben nicht herausbringen; hinter der
dritten Zeile aber fand er wieder „cincn Vogel, einer Taube
ähnlich," in den Stein gegraben, auf welche hier zum zweiten-
male wiederkehrende symbolische Taube er nur die Vermuthung
begründet, das; Homer ein Priester des dodonäischen Orakels ge-
wesen sey'. l')

„ei 175N. Ich kenne das Buch nicht.
" ) Hören Sie die drollige Argumentation in seinen eigenen Worten, um

sich zu überzeugen, dast hier nicht ein absichtlicher gelehrter Betrüger
spricht, sondern nur ein halb- oder höchstens viertelswissender Dilettant
und Enthusiast, dem nichts auffallend oder unbegreiflich erscheint, und
der aus seinem Viertclswissen Alles mit unbefangener Leichtfertigkeit
erklären zu können glaubt. Cr sagt also: hinter den Buchstaben
F ^ l ^ r / ^ in der dritten Zeile era zoo^Ilo UN uccella in zemkilM5n äl



An der Vorderseite l>e1 prospotto) derselbett Marmorbank
war geschrieben:

N H" O ^ ^ /? 5 / /V^ /? p ŝ V̂ ^ ?? '/> .̂ s v/ / V
^ ^ I ' ^ /- ^ / ^ ^ ^ ^/ V ?/ T' ^' / /V ^l V̂ ^ ^ 0 ^

/ 7' 0 c> v̂ /r f) / ' 4/ / !/- 0 î  .>, ,-j /? / s) ^ 0 M / l^ 0 ^

darunter, oder vielmehr auf der untern Seite (65 5otw):

und auf der gegenüberstehenden Seite, (äiofro, was offenbar dem
vorangegangenen prospetw entspricht, also auf der Nückseite>:

0 ?l/ / /̂  0 /. ?!/ /, /V ^ s) /' O /7 /? . / / V ^ / /̂  0 /V
// /»() iV^4 / / /^> 0 /^^/ / ^/ ,</ .̂' ^ ,</ <i /< 2 l . ^ / i> ?̂

Die Kindung dleser Inschriften, und daneben die Münze mit
der Aufschrift OM>/^5>^ , so wie die Ncbnlichkcit der K^ fc beider
Münzen mit dcm auf dem geschnittenen Steine und mit dem
Marmorköpfchcn: dieses alles ließ unserm wackern Holländer keinen
Zweifel, clio Huo»tu toi-zio «opoicic» org v^rnmon^o ^„ollo 6ol
^van I'iineil)« <1ei I'oeli Omoru, er glaubte sich ^'lzt fiir alle
Mühe und Kosten überreich entschädigt, und setzte mit frischem
Muthc seine Ausgrabungen an einem andern Orte bei H. Tbeodotc
fort , wo er gleichfalls einige Gräber fand.

Ich habe es nun hier mein Hauptgeschäft seyn lassen, die
Spuren der Anwesenheit und der antiquarischen Unternehmungen
des Grafen Pasch zu verfolgen. Von den Primaten des Ortes
habe ich nicht viel erfahren können; die Archive des damaligen
Syndikats der Insel, in welchen ich eine Abschrift des oben er-
wähnten Certificats oder andere Notizen zu finden hoffte, eristiren
nicht mebr, und die Primaten bewahrten nur eine unbestimmte
mündliche Ueberlieferung, daß vor etwa sechzig Jahren ein Franke

fnnällsann i i ieni^in e l'ni'ilc'ain vo^m,, ' , , , <!,e z,er »nnlla tempo «nck«

8>!l,I>s)Io iinn .i,i«-lil? i,is<scn'<' 1'<nsi,„/,'a i l i l l« (^^ei'.», men!,»! <>! ,l,>^ <ẑ

äi N l io6o, e 6't)»norc>.
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bei Plakotns das Grabmal Homers geöffnet babe.") Die I n -
sckriftplattc vor der Kirche der H. Katharine habe ich bereits er-
wähnt. Es blieb also ein Ausflug nach dcmFischtbnrm zu unter-
nehmen, und am 1 September früh Morgens machten wir uns
mit Hrn. A. Kortessis von hier auf den Weg. Wir ritten nörd-
lich längs den mit Oelbamucn bewachsenen Abhängen der Berge,
links unter uns die schöne fruchtbare Ebene, die sich an den Hafen
hinunter;iel,t. Nach fünf Viertelstunden erreichten wir die schon
ziemlich hoch an dein Berge /'o,>i'l gelegene Capclle '^ ?<>i' O«/«,',
mit mehrern alten Marmorblöckcn, worunter aber jetzt nichts Be-
mcrkenswcrthcs. Hundert Schritte dahinter liegt einc kleine Doppel-
lirchc der H. Mar ina, mit einem dorischen und einem jonischen
Capitell, einigen Saulenrestcn und alten Quadern. I n der Nähe
sollen öfter Antiquitäten gefunden worden seyn, und jedenfalls bezeich-
nen diese Eapellen die '̂agc cineS oder mehrerer alter Monumente.

Auf dem Rücken des Berges, unter einer Eapcllc des H. Jo-
hannes des Eremiten, tritt sehr viel Eisen zu Tage, fast in Schlacken-
form. Von hier ritten wir noch über einen sterilen Berg, dessen
nördlicher Abhang mit Fichten und wilden Oclbäumcn bewachsen
ist, hinunter an den Plakot<'s, von wo man gerade nordwärts in
den Eanal zwischen Paros und Naros blickt. Weiter westlich, an
einer Stelle, genannt '<, ,<5i> /l»,').,s?s^ ?' «^/.«xt, sollen alte
Gräber, nnd am Wasser Fundamente aus Ziegeln gemauerter
(Gebäude seyn; aber wir gelangten nicht dahin.

Der P lakot . ' i s (,) .,>.«xc,,?^') ist ein spitziger Hügel am
Abhänge des großen Berges, etwa zwanzig Minuten über dem
Meere, mit einer Capcllc und einigen Bauernhütten. Er hat seinen
Namen von der platten oder schichtenförmigrn Bildung des Schiefer-
und Marmorgesteins. Zwischen diesem Punkte und der Küste liegt
auf der Spitze eines ähnlichen Hügels der sogenannte Fisch-
t l i u r m <,/,«,i<^li'(>7«c.-), ein zerstörter viereckiger Wartthurm aus

'») Aus mündlicher Tradition stammt auch wohl nur die ungenaue An-
gabe, auf einer Karte Griechenlands von A. Gazis und Franz Müller
(Wien 18W), bei dem Namen der Insel Ios: ,̂i«i ,',<<,,,, ^^.„/«05.
,^o,> ^//.«,'<)^' »/' i " ?<>> „i,,o^ sou i i 'N . Aber Anthimos Gazis,
selbst ein Grieche, kannte in, Jahre 1800 gewiß noch viele Insular-
griechen, die sich als gleichzeitige Mgeu der Sache erinnerten.



blauen Marmorqnadcrn, der nur drei bis vier Schichten doch er-
halten ist. Dic Thür, vou der nur die Schwelle noch eristirt,
lag wie gewöhnlich bei diesen Thürmen gegen Süden. Um den
PsarnMgos her, und auf dem Hügclrückcn zwischen ihm und
dem Plakot'»s, bemerkten wir viele Spuren früherer Ausgrabungen,
und viele zerstörte alte Gräber. Ucberhaupt must die Gegend im
Alterthum wohl bevölkert gewesen seyn, wie sich aus den alten
Terrassen abnehmen läßt, die sich an den Abhängen der Verge bis
zu den Gipfeln hinaufgehen.

Am Plakotös wohnt ein einzelner Bauer, Kapetanakis gê
nannt, jetzt drciundfünfzig Jahre alt. Er versicherte uns, von
sl'inem Vater, welcher fast achtzigjährig vor bereits zwanzig Jahren
gestorben war, oft gehört zu haben, daß in seiner Jugend, also
etwa jetzt vor scchsundsechzig Jahren, ein Fremder in Begleitung des
alten Herrn Spiridakis Valettas (des damaligen ersten Syndikus,
dessen Andenken überhaupt auf der Insel noch lebt) hierher gekommen
sey, und längere Zeit hier Nachgrabungen angestellt habe. Endlich
habe er, etwa vierzig Schritte westwärts von der Capelle, einen
großen Marmor mit vielen Buchstaben und mit V ö g e l n darauf
gefunden, von welchem man damals viel Aufhebens gemacht habe.
Was später daraus geworden, wußte er nicht. Auch bei seinen
Lebzeiten, während der letzten dreißig Jahre, haben verschiedene
Reisende und der frühere englische Viccconsul auf I o s wiederholt
hier Ausgrabungen unternommen.

Da sind wir also, durch eine gcwist unverfälschte mündliche
Ueberlieferung von Vater auf Sohn, wieder auf den Grafen Pasch
van Kricncn und seine dodonäischen Tauben zurückgeführt, lassen
Sie mich jetzt die Endergebnisse dieser langen Episode kurz zusammen
fassen. Ich habe bisher umstäudlich nachgewiesen, dasi alle äusiern
Angaben in der Erzählung nnsercs Reisenden, Zcitvcrhältmsse,
Personen und Ocrtlichkciten betreffend, genau wahr siud; übcrdieft
sind sie durch nicht weniger als vier schriftliche Zeugnisse von sechs
gleichzeitigen Augenzeugen (den drei Svndicis, dem apostolischen
Viear, dem französischen Consul, und dem katholischen Erzbischofc
von Naros) bekräftigt. Aber dic Kunde von so curiosen Entdeckungen
auf I o s konnte, zu einer Zeit, wo das ägäische Meer mit europäi-
schen Flotten angefüllt war, nicht lange ein Geheimniß bleiben;
und wirklich finden w i r , daß kaum drei Monate später, und ein
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volles Jahr vor der Bekanntmachung des Reisenden selbst, die
europäischen Zeitungen davon Nachricht gaben; nämlich die Gazette
de France am 3 Februar unb 43 Ap r i l , " ) und die Londoner Blätter
im Mär ; 1772. --°) Während so die Aufmerksamkeit der Zcitungs-
lcscr erregt war, kam Pasch van Kricncn im April 1772 mit dem
gröfteru Theile seiner antiquarischen Schätze anf der Fregatte Naria
unter russischer Flagge, Capitän Jean Jacques dc Courcil, in
Livorno an , und ließ liier cin Verzeichnis; derselben anfertigen und
von dem englischen Consul S i r John Dick bestätigen, in welchem
auch die Homeros-Inschriften mit aufgeführt sind, der Stein selbst
aber freilich als „auf Navos zurückgeblieben" bezeichnet wird. I »
Livorno arbeitete er dann seine Reisebeschreibung aus, welche da-
selbst im Jahre 1773 im Druck erschien. Ueber das weitere
Schicksal seiner Sammlungen weift ich nichts Näheres anzugeben,
als dasi ich mich entsinne, irgendwo gelesen zu haben, dast damals,
als die Russen im Mittelmeere waren, ein mit Antiquitäten")

I« ^r<.'tenllu6 cli'cnuverle du lumkemi cl'rlam^r« <̂ i> siit linnnnlü'e i l ^ H

«uelnue5 nun».'«.'« c!l»N5 laug !ez s>«^i«i'z »̂l>̂ »1lc5 ((»«?.. <1<? I'laiiso 3 I^evr.

c>, t 5 ^vn ' I 1772). l^> osiicnrr I^oli^nciniz an z«rvi<« lit? la ^uzzie,

g^ÄNl en uccnziul, c!« ^l^Iil^^uer « l ^ iu , en i i l l ü ' ^ v » «^uel^ueii m«s^r«z.

I I <^rul avoir lrouv^ lc lonid^ÄU, «u voniul 1e s>e,-zl><,äer. l̂ e ziience

«I^ol^l c^n'il » lll>^ul5 ^lilclc: zur re l o!»)ol, «laniie l ieu <l« j><:i,5«r l!,,'I1

a I l l i in^me recunnu 5on erreur , ou renonce » «a pr^tenl lon. M i t emer

solchen vornehmen Abfertigung ist aber das Thatsächliche keineswegs
beseitigt, M n a l da man sieht, daß O'hoiseul-Gouffier nicht einmal das
Buch des Holländers kannte. Gewiß hätte der elegante, aber ober-
flächliche und flüchtige französische Reisende besser gethan, wenu er auf
I o s , statt eme Ansicht der Stadt und einige Frauen von I o s zu
zeichnen, nach dem Fischthurm geritten wäre, und sich bei dem alten
Bauern Hapetanalis unb andern Augenzeugen nach der Wahrheit
oder Unwahrheit der Angaben seines Vorgängers erkundigt hätte.
Jedenfalls hat der verspottete und vergessene holländische Officier für
die antiquarische Topographie der griechischen Inseln uueudlich viel
mehr geleistet, als der nachmalige französische Akademiker.

' " ) l'llil-I, c!> l^-tt>lien a. a. O. , S . ' N 0 , wo er gegen gewisse Angaben
der englischen Blät ter , seine Verhältnisse im russischen Dienste be-
treffend, prottstirt.

2') Daß die Russen damals viele Alterthümer von den griechischen Inseln
mit fortgenommen, sagen Choiseul-Gouffier l , S . 37, Villoison bei
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befrachtetes und nach S t . Petersburg bestimmtes Fahrzeug Schiff-
bruch gelitteu habe. Ol) dieß gcgrüudct oder nicht, ließe sich viel-
leicht in S t . Petersburg ermitteln.

Sie werden mir , hoffeich, einräumen, dass in diesen äußern
Thatsachen nichts Unwahrscheinliches, nichts Verdächtiges ist, als
das scheinbar auffallende Zurückbleiben des wichtigsten Steines auf
Naros. Diesen Umstand können aber Wind und Wetter, eine
veränderte Bestimmung des Schisses, oder andere zufällige Ursachen
verschuldet haben; und cr dort gänzlich auf verdächtig zu seyn
dadurch, daft auf Naros, Pholcgandros und andern Inseln auch
noch andere, znerst vom Grafen Pasch entdeckte und herausgegebene
Inschriften zuriickgebliebcn sind, die später von andern Reisenden
wiedergefunden, und vermeintlich zum erstenmale vudlüirt wur-
den.") Vielleicht wird auch jener Stein einmal auf Naros
wieder entdeckt.

Denn daß Graf Pasch cincn solchen Stein nicht wirklich ge-
funden, sondern die Inschriften desselben theils aus dem sogenann-
ten Herodotos entlehnt, theils selbst ausgeheckt und zusammen-
gesetzt haben sollte, wie vielleicht von einem „kritischen" Standpunkte
aus dagegen behauptet werden wi l l — die Annahme ist durchaus
unzulässig, weil sie uumöglich ist. Es wäre freilich auch fnr nuch
das Bequemste gewesen, die ganze Sache mit einem grosicn An-
striche gründlicher Kritik von vorn herein zn verwerfen: während

Vröndsted, Va^. , , p. 5,',, und Andere. Wohin sind diese Antiqui-
täten gekommen?

" ) Nachstehende Inschriften sind zuerst von unserm Reisenden bekannt
gemacht worden. Auf PH o l e g a n d r o s : c. .̂ ( .̂ N, .,. 2114 (Pasch
S . 26, ganz vollständig, aber sehr fehlerhaft); dann von Villoison
(nur die zwei letzten Zeilen), und wieder vollständiger von m i r , über
Anaphe n. s- w., S . 44?. - Ebendaselbst 5. .̂ i>. i l . ... 2112 (vcr-
meintlich uncdirt, «'x z .^ l lü lvo.lii«^«»«^ richtiger (nämlich T V / i ^ / o / v ,
wie auf dem Stein steht, statt /Vi>0/v) bei Pasch S . 27. — Auf
N a r o s : c. .̂ l ) . «l , >,. 24,<,, bei Pasch S . 79 ; fpäter zuerst von
Villoison. ^ Auf P a r o s : (̂ . 1. 0. 11, ... 2598, bei Pasch S . 1W;
dann zuerst von Niedesel und Clarke herausgegeben. — Von Inschrift
ten, die sich auch schon bei Tournefort und andern Frühern finden,
theilt er mit z. V . auf N a r o s , 5. ^. 6. i i , >,. 2:1«; auf P a r o s
ik. n. 23«7; auf A n t i v a r o s ii>. ». 2599, nebst mehrern gänzlich
unperfüngllchen m^äitiz.
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ich jetzt sehr wohl fühle, das; ich wider den Strom zu schwimmen
habe. Aber, um Sic uicht erst wieder an die äußern Umstände
und Zeugnisse zn erinnern, welche, wic wir gesehen haben, bis
auf die mündliche Aussage des Banern Kapetanakis herunter
sämmtlich zu Gunsten des Holländers sind, so braucht man nur
einige Blätter seines Buches, und namentlich seine Erklärungs-
versuche verschiedener Inschriften zu lesen, um sich aus innern
Gründen zu überzeugen, daß ein solcher Antiquarund Evigraphikcr
nicht im Stande war, griechische Inschriften zu erdichten, und
wenn er auch die Schätze des Krösos bannt hätte, gewinnen dürfen.
Nm Sie davon zu überzeugen, setze ich Ihnen als Probe seine
Erklärung der ersten jener vier Anfschrifteu der Homeros-Vank
hierher, die ich der Vorrede seines Buches entnehme. Zuerst liest
er die Buchstaben / iO<) auf dem Deckel des Grabes als /?/«i,-
^k /«, ' "O/i,/t,o,', und erklärt dieß dnrch ro8Ulo (die neugriechische
Bedeutung von /^/uc) <1«l üivino O n o i » , bemerkt jedoch in einer
Note: /3t03 ver»lnemo Sl^n'llic» vl'/n. Dann folgt die Lesung
der Inschrift, die ganz einzig in ihrcr Art, und cin wahres
Prachtercmplar ist:

11 iienalo
sec«

<!^1i kmil'nwlli

<li I'afleo

<l'^zzirill

Und in ganz ähnlicher Weise werden, mit dem größten Ernste,
in diesem Buche noch einige andere Inschriften abgewandelt! So
erklärt aber, meine ich, allenfalls wohl ein ehrlicher Sceofficier,
in welchem, nachdem ihn die Stürme des Bebens auf den elassischcn
Boden verschlagen, einige dunkle Erinnerungen au die lateinische
und griechische Sprache aus seiner Jugendzeit wieder erwachen,
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und dcr keine Ahnung davon hat, wie lächerlich er sich macht;
aber so erklärt kein absichtlicher literanschcr Betrüger, dcr dic gc-
lehrte Welt hintcr's Licht sichren möchte.

Jetzt bliebe nur noch ein letzter, freilich nicht verächtlicher
Einwurf zu beseitigen übrig: daß nämlich gegen die Gestalt dieser
Inschriften, wie sie Graf Pasch auf dcr seinem Buche angehängten
Kupfcrtafcl darstellt, verschiedene paläographische Zweifel sich er-
heben lassen. Dagegen werden Sie mir einräumen, das, wir für
jetzt noch weit davon entfernt sind, alle Nuancen dcr Gestalt der
ältesten griechischen Schriftzüge vollständig zu kcnncu, alle Combi-
nationen dieser Schriftzüge unter sich zu Alphabeten je nach den
verschiedenen Oertlichkeitcn oder Zcitpcnoden erschöpft zu haben,
und über alle Eigenheiten der ältesten Nechtschreibungswciscn, wie
z. B . hier den angeblichen Gebrauch des I o ta statt Eta oder
I t a , kritisch absprechen zu können. Dann aber würde es sich, wie
bereits oben angedeutet wurde, noch sehr fragen, ob wir hier
wirklich eine ursprünglich alte Inschrift vor uns haben, und nicht
vielmehr nur eine Auffrischung einer solchen, von irgend einem
altcrthumssüchtigeu Hcrodcs Alticus aus dem ersten oder zweiten
Jahrhundert unserer Acra; wobci sich denn, durch kritische Sorg-
losigkeit, leicht paläographische Anachronismen einschlcichcn konnten.
Für diese Annahme sprechen ganz entschieden die Umstände dcr Auf-
sindung; denn, was man auch immer über Leben und Sterben des
göttlichen Sängers historisch gelten lassen möge, so konnte doch
nur der wackere Pasch van Kriencn naiv gcnng sevn, um ein Grab,
in welchem sich spätere Vronzemnnzcn von I o s mit dem Homers-
köpfe und der Umschrift seines Namens faudcn, für das erste und
ursprüngliche halten zu wollen! Endlich käme es noch darauf an,
den Stein selbst auf Naros wieder zu finden (falls er nicht schon
als Baumaterial verwandt worden ist), um durch eine neue Vcr^
gleichung zu ermitteln, wie weit sich die Gestalt dcr Buchstabe« erst
unter dem ungeübten Auge und dcr ungeübten Hand des Entdeckers,
und dann wieder durch den Verschöncrungstricb seines italienischen
Kupferstechers verändert haben möchte. Dem letM-rn Triebe ist es
jedenfalls beiznmcsscn, dasi die vielbesprochene Taube, sie mochte
mm ein Blatt oder wirklich ein symbolisches Vögclchcn seyn, auf
der Kupfcrtafcl nicht als cinc Nclicffignr, sondern durch übcrzicrlichc
Ausführung, und reichliche Zuthcilung von Ach; und Schatten,
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als eine freistehende, nach dein ^cbcn gezeichnete Taube erscheint.
Ein so nach Eleganz strebender Kupferstecher konnte, falls er jemals
etruskischc Inschriften zu stechen gehabt hatte, leicht auch der Ver>
suchung erliegen, einige Buchstaben der griechischen Inschrift dem
tuskischcn Alphabet mehr nahcvn zu wollen; was z. V . bei dein
" V der Fall ist.

So viel hiervon. Ich werde zufrieden seyn, wenn es mir
gelungen ist, Sie zu überzeugen, das; die Sache nicht von vorn
herein verworfen, sondern durch sorgfältige Zusammeusuchung aller
gleichzeitig in Europa darüber verbreiteten Nachrichten swas mir
von hieraus nicht möglich ist) näber untersucht zu werdcu verdicut.
Ich verlasse also für jetzt den Grafen Pasch wieder, und kehre zu
unserm Ansflngc durch die Insel zurück.

Von Plakot«'»s ritten w i r , in glühender Mittagshitzc, über
mehrere hohe und sterile Kalkberge in etwa fünf Viertelstunden
nach der Thalschlucht und kleinen Ebene von H a g i a Thcodo te ,
die sich gegen Nordosten gegen Araklia und Amorgos öffnet.
Hier liegt links am Nandc des Thals die ansehnliche Kirche
gleiches Namens, mit vielen alten Marmorn, augenscheinlich auf
dem Platze eines antiken Gebäudes. Auch in dem fast verlassenen
Dörfchen finden sich alte Baustücke, und in der Umgegend viele
Gräber. Es ist ein liebliches kleines Tha l , dem eine einzeln
stehende hohe und schöne Palme unweit des Ufers einen eigen,
thümlichen morgcnländischen Anstrich verleiht. W i r ruhten an
dem breiten, aber trockenen Flußbett, das von Süden kommend
die Ebene durchschucidet, im Schatten einer mächtigen Platane,
und kehrten erst gegen Abend in die Stadt zurück, wohin der Weg
über wenig anziehende Bergrücken führt. Nur oberhalb H. Theo-
dote, in dem engen Flufithal, an einer Stelle, die man '<? tu
/ > / ^ ( ) l nennt, erzählt man von Ucbcrrcstcn einer alten Wasser-
leitung und andern Ruinen.

Von Ncstcn des Alterthums an andern Punkten auf Ios ,
als den bereits berührten, können wir nicht vicl in Erfahrung
bringen. Auf einem Vorgebirge noch ostwärts von H. Thcodote,
welches gestern noch zu besuchen uns die Hitze abhielt, sott ein
P a l ä o k a s t r o n liegen, das aber nach der Beschreibung nur eiu
fränkisches Schloß zu scpu scheint. Noch weitn- östlich hei ^ ^ « ^
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'l7 ^ ^ ls^ .^ ,^ geben die Einwohner hellenische Neste an. An
der Ost- und Südostküste der Insel sind zwei Buchten mit Anker>
gründ und kleinen fruchtbaren Thälern, genannt «5 l/^xfc,- und
<5 /(5c).tt/<c)3, und an der SüdweMstc eine ähnliche Bucht, ge-
nannt <u Ms<77«^«<il, über welchem Punkte wieder Nnincn aus
dem Mittelaltcr liegen sollen. Aehnlichc Ruinen sind auch in der
gebirgigen Mitte der Insel, bei Kastel l«. Wir haben w'ncn
dieser Puntte besuchen tonnen; wenn es nicht noch bei der Abreise
geschieht.

Den heutigen Tag haben wir schreibend und lesend hier in
der Stadt zngcbracht; denn solche Ruhetage sind auf einer so be-
schwerdcvollen Ncise dann nnd wann ein Bedürfnis?. Ich habe
eine Inschrift covirt, auf einer vor der Kirche der H. Kateriuc
gefundeneu Quader von der Ante eines Tempels, und eine andere
ähnliche in der südlich daranstoßendcn Kirche Unserer s^rau vom
Brunnen ( I I « ^ ^ / « i / , ^« t5 /« i^ ) ; eine dritte hatte ich hier schon
18^5 gefunden, und in allen dreien, obgleich sie sehr fragmentirt
sind, kommt der väterliche Gott der Mischen Kykladen, der Mhische
Avollon, vor. Es ist daher kaum zweifelhaft, daß sein Heilig-
thum in dieser Gegend der Stadt lag; und zwar scheint die Kirche
S t . Johanns des Täufers (N^ t ^a /euc ) , einige Schritte nordlich
von der H. Katerinc, auf seiner Stelle zu stehen. Sie steckt —
was immer ein Vcweis hohen Alters ist, da der Boden umher
sich nur allmählich erhöhen konnte — fünf bis acht Fusi tief in der
Erde, und enthätt mehrere Sänlcn, ein hübsches dorisches Capitell,
mehrere Pilastcrcapitcllc und verschiedene andere Vaustücke aus
Marmor; nur sind die meisten derselben mit Kalk übertüncht. —
Eine andere in der H. Katerinc gefundene Inschrift weist den Zeus
Polieus und die Athene Polias nach.

Heute Abend denken wir nach Amorgos abzugehen, und von
dort wieder nach Thera; also bis dahin Vcbewohl.
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V i e r z e h n t e r V r i e f

^l>s. — Amorgoo. — Thera.

P h i r « au f T h e r a , 6 (18) September 1«37.

Am 2 September (21 August) segelten wir Abends im Mond.
scheine von J o s ab; nicht ohne einige Besorgnis; vor Seeräubern,
da sich angeblich eine Piratenbartc, ans den türkischen Gewässern
kommend, zwischen I o s und There gezeigt haben sollte. Herr
F. nnd ich setzten daher unsere Flinten nnd Pistolen in Stand, nnd
kamen übcrcin, falls sich ein verdächtiges Fahrzeug zeigen sollte,
schon aus grosicr Ferne Feuer zu geben, weil dann vielleicht die
Piraten, unsere ansehnliche Kopfzahl und gute Bewaffnung sehend,
von einem Versuche auf unsere Barke abstehen möchten. Indes;
wnrdc glücklicherweise unser Muth gar uicht auf diese Probe gestellt;
und schon auf Amorgos fanden wir Gelegenheit, uns ans der
besten Duelle von der völligen Grundlosigkeit jenes Gerüchtes zu
überzeugen. — Noch in der Nacht siel wieder Windstille ein, denn
die Zeit der Etesien ist seit unserer Ankunft auf I o s vorüber, uud
am folgenden Morgen landeten wir auf der Nordküstc der Insel,
ostwärts von H. T h c o d o t c , bei dem in meinem vorigen Briefe
erwähnten P a l ä o k a s t r o n . Wi r erstiegen jetzt das alte Schloß,
das auf einem wenigstens sechshundert Fuß hohen Vorgebirge liegt
und zu den ansehnlichsten und am besten erhaltenen Festungen der
fränkischen Herzoge und Ritter auf den Inseln gehört. Die Mauern
haben eine beträchtliche Dicke, und sind hin und wieder mit vier-
eckigen Thürmen versehen; die Stiegen, welche auf den Umgang der
Mauer führen, sind, nach dein Vorbilde der antiken Thürme auf
Kcos und Naros, durch aus der Mauer vorspringende Steinplatten
gebildet. Anf der Ostscitc des Vorgebirges ist die fruchtbare, wohl-
angcbante und banmrcichc, gegen Süden von wilden Bergen be-
gränzte Thalschlucht von P s a t h i (,' ^ a ^ , / ) , durchschnitten von
zwei von dein mittlern Rücken der Insel herunterkommenden Bcra/
dachen, deren breite Betten mit cincm Dickicht von Oleandern und
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Myrtcngcbüschen gefüllt sind. Hier brachten wir dic heißen
Stundeu des Tages <»n Schatten der Baume zu, und sahen uns,
da eben Sonntag war, bald von einigen Duzend armer Vaucru nnd
Bänerinneu umringt, die uns mit herzlicher Gastlichkeit Trauben,
Feigen und Simonen entgegen brachten und sich dann, theils
schwatzend, theils schlummernd, neben uns auf den Boden hin-
streckten. Dic hier uns verhießeuen Spuren alter Baulichkeiten
sind aber sehr unbedeutend; ich fand nur in einer Capclle einige
kleine Säulen, und einen Marmor mit der Inschrift: ^ )«x ) . t / ^>^
^loll^l?,.>.I O,)7n^<,l,,i. M i t Sonnenuntergang schifften wir uns
wieder ein, und erreichten den Hafen von A m o r g o s , weil wir
auch dic Nacht ,md den folgenden Tag noch mit Windstillen zu
kämpfen liatten, erst am 4 September gegen Abend.

Dieser geräumige und gute Hafen, der ta K a t a v o l a ge-
nannt w i rd , weil cr x«?« i , ^ 7 w ^ ist, öffnet sich gegen
Sch inussa (,̂  ^x^t t»"?"«) und die übrigen wüsten Inseln auf
der Sudost- und Südseite von Naros , ' ) nnd liegt selbst anf der

') M i t der Geographie dieser Eilande, die jetzt unbewohnt sind, aber
von Amorgos aus theils von H i r t t n , theils von Ackerbauern besucht
und benultt werden, ist nicht leicht ins Mcine zu kommen. Während
das Capitel über die Kvkladen bei Plinius (N . G. 4 , 2^) eins der
tiarsten und geordnetsten in seiner Geographie ist, fährt er in dem
folgendm dreiundzwanzigsten in der Beschreibung der Sporadeu (freilich
nach eigenem Gcstauduiß: >»'5 li«!,»,!« l^rv-nrl s,u^zl «rc!») gleich einem
Irrl ichte übcr das agäische Meer auf und ab. Ich wage daher nicht
eine durchgehende Bestimmung derselben zu versuchen, ehe ich diese
Inseln, auf denen zum Theil alte Ruiuen enstiren sollen, selbst be-
sucht habe. Doch mögen hier einige Bemerkungen vorlausig Platz
finden. Denussa oder D o n u s s a (auf den.harten S tenosa ) östlich
von Naros, mit unbedeutenden alteu Ruinen, wo auch Müuzen gê
funden werden sollen, ist uuverkcnubar die gleichnamige alte Iusel
(Vl.'l;. ' ^«>!I, . 1 , 5 25. 1><>. ^N , I . 4^ z^). V i l g . <7<!v. />?l», wohl nicht

verschieden von der ^<y»^<s,'« oder /̂o^ovss.Vc bei Steph. u. b. W.,
Pomp. M c l . 2 , 7 und Eustath. zum Dion. Per. 5,w). Das Ciland
/l/c<^«<) '̂ zwischen Douussa und Naros könnte, wie ich oben (4. Vrief,
A n m . l U ) bemerkt habe, vielleicht T r a g i a seyn. Vor der Sudküste
von Naros liegen dann zwei lange und schmale Eilande, acuannt
/ co^s / ° ^>« , auf einer von dcuen man vor etlichen Jahren einen
Sarkophag gefunden hat, dessen Deckel jetzt auf Amorgos am Hafen
liegt. Angeblich soll sich hier auch der Obsidian, aus welchem die
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Stelle der alten Stadt M i n o c , deren Trümmer thn nmgeben.
I n einer Ncihe alter gewölbter Kammern, die noch ziemlich wohl
erhalten sind, hat man sogar das Lazareth eingerichtet. Wegen
der guten Lage des Hafens ersahen sich ihn die Bewohner der
Insel Kasos, die an Schiffen reich und vortreffliche Seeleute sind,
als die Conferenz in London sie von dem freien Griechenland
ausschloß, zu ihrem künftigen Aufenthaltsorte. Sie suchten nnd
erhielten von der griechischen Regierung die Erlaubniß, sich hier
anzusiedeln, nnd die Amorgincr waren will ig sie aufzunehmen.
Aber ehe alle Schwierigkeiten geebnet waren, hatte sich der erste
Eifer der Kasier gekühlt; es ist ein schwerer Entschluß, Vaterland,
Häuser, Aeckcr und Weinberge aufzugeben, um sich au einem
fremden Gestade eine Hütte zu bauen. Nur sechzig Familien mit
einigen größcrn nnd kleinern Schiffen kamen, und wohnen jetzt in
Minoa. Aber eben jetzt seit einigen Monaten, seitdem der Sultan
angeblich eine Aushebung von Christcutindern iu seinen Staaten
ausgeschrieben haben soll, ist der alte Vorsatz der Kasier wieder
erwacht; Beauftragte von ihnen haben sich auf Amorgos cinge-
fundcn, um Erkundigungen einzuziehen, und es geschieht viel
Redens, daß sie doch endlich alle kommen und sich hier nieder-
lassen werden.

rathselhaften Pfeilspitzen gemacht sind, in Massen anstehend finden.
Zwischen den.Mphouisia, Ios und Amorgos liegen endlichgdrei arösiere
Inseln: westlich A r a k l i a , die größte (ob ^ t t ^ , , « « , und ob die bei
Steph. u. d. W. und bei Plinius 4 , 25 , wo sie l!?r«<ii, heisiM,
deren Wasser als vorzüglich gesund gerühmt w i rd ; in der Mi t tc
Schinussa ^Plin. a. a. Ö.) mit angeblich sehr bedeutenden Ruinen;
und östlich, Amorgos am nächsten, die Insel K e r o s (,° /"«05), eben-
falls mit einem Paläokastron, die auf den neuern Karten für Phakussa
gehalten wird. Nun kommt aber in einem Bruchstücke der Tribute
der Bundesgenossen Athens unter den Inseln folgende Stelle vor:

X ^ V̂ ^ 7' ^ / O /

XX '/' 0 /^ F ^i ^ 5s <-? 5> 0 ^

wo also zwischen Anaphe, welches mit 1W0, und Mleaandros, welches
mit 2<M Drachmen angesetzt ist, ein Inseichen K e r i a o ^ « ) er-
scheint, das nur 10 Drachmen :; Obolen zahlte. Ol> nicht dieß die
heutige Keros ist? Leider fehlt in Stephanos >,c^ nck.eü,? gerade der
Artikel ^?(».
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Es war, nachdem wir ans Land gestiegen waren, noch bell
genug, um uns nach den Trümmern von Minoc umzusehen. Die
alte Stadt erstreckte sich längs einen: groftcn Theile des Ufers
und über den Abdang des Verges an der Südostccke des Hafens;
auf dem Gipfel des Berges aber sollen noch bedeutende Mauerreste
der alten Akropolis seyn.

Gleich hinter den Magazinen am Ufer des Hafens sind Ueber-
rcste von einem T e m p e l des A p o l l e n P y t h i o s . Die Ruine
scheint anfangs durch die von dem Berge hcrabgeschwcmmtc Erde
grösitenthcils überdeckt, dann aber durch eine neuere Ausgrabung,
nm Steine zum Hänserbau zu gewinnen, völlig zerstört worden
zu seyn. Grosic Trümmerhaufen liegen umher; darunter sind
mehrere Picdcstale mit Inschriften, aus welchen man siebt, daß
die Stadt Minoe noch unter den Antonincn und unter Commodus
blühte. Andere Ucbcrrcstc des Tempels sind wenige Schritte weiter
entfernt in der Capelle Unserer Frau zu den hundert Thoren
(7?«^«^l« ^ x « ? > a ^ « ? r ^ l « l ^ ) eingemauert. Von noch einem
andern alten Heiligchumc oder sonstigen ansehnlichen Gebäude
sind vor einigen Jahren, in einem Grundstücke an der Dstseite des
Hafens, eine Menge alter Marmorplattcn ausgcgrabcn worden.
Inschriften aber finden sich in den Häusern und Kirchen um den
Hafen in beträchtlicher Zahl , " ) aus denen auch der Cult des
Dionysos mit dem Beinamen Minoites, der Hera und der Tyche
hervorgeht.

Ausier den hier ansässigen Kasicrn trafen wir in Katapola
noch eine andere, freilich nur wandernde Colonic von einer türkisch
gebliebenen Insel an , die auch gerne mit Griechenland vereinigt
wäre- Es waren dicsi vier Taucherbarken von Kalvmnos, mit
einer Vesalzung von etlichen und dreißig Männern und Knaben,
die so eben ihre Quarantäne beendigt hatten. Kalymnos besitzt
nach ihrer Angabe nicht weniger als 460 solcher Fahrzeuge, die
sich im Sommer über das ganze ägäischc Meer zerstreuen, um
Schwämme zu fischen. I h r ganzer Tauchcrapparat besteht in einem
stachen weißen Steine, der an solchen Stellen der felsigen Küste, wo
sie Schwämme vermuthe», bis zu einer Tiefe von 20 bis'25, Klaftern

°) Einen Theil der Inschriften von Amorgos habe ich herausgegeben in
den ^cil5. 5oc, Or. ^ ip l . lgzc. m , p. 07 — 82-
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auf den Meeresboden niedergelassen wird, um dem Taucher als
Augenmerk zu dienen. Der Mann selbst stellt sich auf den Rand
der Barke, und nachdem er lange und tief cingcathmet, stürzt er
sich senkrecht hinunter. Die gefundenen Schwämme steckt er in ein
umgehängtes Netz oder nimmt sie unter den linken Arm. Die
besten Taucher bleiben, nach ihrer Angabe, bis zuwehn Minuten
unter dem Wasser. Neun sie es nicht länger aushalten können,
fassen sie den Strick, an welchem der Stein hängt, und werden
schnell emporgezogcn. Sogleich stürzt sich der nächste in der Reihe
wieder hinunter. Ein geübter Fischer taucht auf diese Weise iu der
angegebenen größten Tiefe zwanzig bis dreisiigmal des Tages, in
geringerer Tiefe noch öfter, kann aber auch, wenn er glücklich ist,
mehr als ciucn Thaler verdienen. Die gewonnenen Schwämme
werden am Ufer mit feinem Eecsand eingcricben nnd an der Sonne
getrocknet, dann aber ausgestampft und ausgeklopft, wodurch sie
von allem Unreinen befreit, und weich und elastisch werden. Am
(5nde der Fischerzeit verkaufen sie ihrcu Fang in Nanplia, Athen,
Hermupolis oder Smyrna. Von diesem mühseligen Geschäfte, das
nur im Sommer betrieben werden kann, lebt eine Bevölkerung von
mehr als 6009 Seelen; nnd jetzt fangen auch die benachbarten
Inseln, wie Leros und Patmos an, die Schwammfischerei auszu-
üben. Ich fragte die Kalymnicr, ob sie nichts von Haisischen zu
befürchten hätten; aber sie erinnern sich anf ihrer Insel nur zweier
Fälle von Verwundung eines Tauchers durch den Fischbnnd ( l / ^ „ u -
<?x,̂ oc; oder ,7x^03), der in diesem Theile des mittelländischen
Meeres nicht häusig zu seyn scheint. Plinius dagegen beschreibt
die Gefahren, mit welchen der Haifisch (canioula) die Taucher be-
drohe, als sehr grost und häufig vorkommend.'')

Da wir bei der großen Hitze und dem rauben Anblick der hohen
Berge von Amorgos uns schcneten, den beschwerlichen Weg nach
A c g i a l e , an der Nordwcstscitc der Insel, zu Lande zu machen,
so ruderten wir am folgenden Morgen in einer Barke längs der
Küste dahin. I n dem Canal, der die Klippcninscl N i l u r i a
(/) ?Vl/t»^l«) von Amorgos trennt, fanden wir ganz ruhiges
Wasser, auf einer Tiefe von fünf bis sieben Klaftern. Unser
Bootsführcr, der unsern Wunsch gehört hatte, die Kalpmnier

') Plm. N. G. 9, 69. 70
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tauchen zu sehen, fühlte sich gestachelt, hier eine Probe seiner
eigenen Geschicklichkeit abzulegen. Er entkleidete seine rüstigen
Glieder, und wo er auf dem Vodcn eine große Pinna") wahr-
nahm, sprang er ins Wasser, und brachte sie mit sicherm Griffe
jedesmal in der linken Hand, das spitzige Ende nach oben ge-
richtet, herauf. Dieß wiederholte er ohne Beschwerde neunmal,
bis wir des seltsamen Schauspiels genug hatten.

Durch diese Uebungen aufgehalten, erreichten wir Aegiale
(jetzt ?5 N « ^ ) erst nach vierstündiger Fahrt. Die Stadt lag in
einer tiefen Hafcnbucht am Nande einer kleinen fruchtbaren Ebene
zwischen hohen Vergen. Die Ruinen sind aber nur unbedeutend.
Am Ufer findet man, wie in Minoc, noch mehrere alte gewölbte
Kammern mit sehr festen Gewölben. I n einem Magazin am
Hafen zeigte man uns ein stark beschädigtes Relief: zwei Figuren
mit einem Hunde. Die Eapcllc der Panagia steht auf den Ruinen
eines Tempels, von dem noch mehrere glatte Säulen, korinthische
Capitelle u. s. w. zu sehen sind. Inschriften finden sich hier und
in den Eavellen der Umgegend mehrere. Der Ort selbst ist jetzt
aber unbewohnt, und die noch heute sogenannten D ö r f e r v o n
A c g i a l e ( ? , ^ ^ l i / l < ^ ^ 5« / lo, i l«) sind weiter landeinwärts an
den Bergen erbaut. Südlich liegt u .l?or««o3, östlich ,̂  ^ /«^«c f«
uud u ^ t ) , 1 / , / / «3 , und nordöstlich -r« G o X « ^ « , welcher letztere
Name wieder auf alte Gewölbe schließen läßt. Uns blieb keine
Zeit sie zu besuchen, was ich später selir beklagte, als ich durch eine
in der heutigen Stadt Amorgos mir mitgetheilte Inschrift das
Vorhandcnseyn wenigstens der Trümmer eines Tempels der Athene
Polias bei Langada nachgewiesen fand. Als wir auf der Rück-
fahrt wieder an Nikuria^) vorübcrrudcrtcn, machte man uns auf
ein Häuschen am Ufer aufmerksam, in welchem sechs Aussätzige
leben, die man von Nmorgos hier herübergcschasst hat, nnd denen
man täglich in einer Barke Lebcnsmittcl zuführt.

") Eine auch im Alterthume beliebte eßbare Muschel, die mitunter auch
Perlen enthält. Athenäus I , S . 88 und N^.

->) Auch über diese ziemlich große wüste Insel , die ein Paläokastron aus
dem Mittelalter habm soll, wage ich m'cht zu entscheiden. Der??<imc
kann auch ans o / > o ^ « , durch ein vorgesetztes /V, corrumpirt seyn.
Zwischen Nikuria und Amorgos liegt noch eine kleine Klippe, genannt
K r am bo n is i (ro./^«.u/so»"^).

Nels«n und Lündctbcschleibim^cn. X X . 12

(Neise auf den griech. Inseln.)
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Von Nikuria hatten wir in der lauen Sommernacht noch
einige Stunden angestrengt zu rudern, ehe wir Katavola wieder
erreichten. Das unvergleichlich schöne Leuchten des Meeres, das
bei jedem Nuderschlag in tausend zitternden Sternchen funkelte,
gewährte uns eine anziehende Unterhaltung. Dann lamen wieder
minutenlange Strecken, wo fast gar kein beuchten stattfand —der
beste Beweis, dast es nicht eine Eigenschaft des Wassers ist,
sondern von kleinen, ungleich in demselben verbreiteten Thierchcn
herrührt.

Am 6 September ritten wir des Morgens nach der heutigen
Stadt A m o r g o s lunauf, die auf dem bohen Rucken der an dieser
Stelle (weil der Haftn Katavola von Westen her tief ins Vand
einschncidet) nicht viel über eine Stunde breiten Insel liegt. W i r
fanden bei dem verständigen Demarchen Gavras eine gastliche
Aufnahme, und pflegten nach den beschwerlichen Seefahrten der leizten
drei Tage gerne einen Tag der Nuhe. Die heutige Stadt cntliält
nichts Vemerkenswcrtbcs, ausier einigen aus den Ruinen von Minoe
und Arlesinc hierher gebrachten Inschriften lind andern Alterthümern.
Gegen Abend hörten wir, dast zwei kleine griechische Kriegsschiffe in den
Hafen eingelaufen seyen, und bald darauf erschien auch der Seere-
tär des berühmten Brandcrfnhrcrs sjcliigen Linicnschiffseavitäns)
Constantin Kanaris, von dem wir die Ursache dieses unerwarlc^
ten Besuches erfuhren. Kanaris, der gegenwärtig die kleine, aus
drei bis vier Schissen bestehende Division im ägäischen Meere
commandirt, und in dieser Eigenschaft seinc Station in Hcrmupolis
auf Syros hat, battc kaum das oben berührte Gerücht von der
Erscheinung einer Piratenbarke in den Gewässern von Tbera und
I o s erfahren, als er selbst ans einen Krcuzzug auslicf, um die
Seeräuber aufzusuchen. Aber aus den mit den Schiffern in den
Häfen von I o s und Thera angestellten Verhören hatte sich ergeben,
daß das Ganze ein blinder ^'arm war. Ein höchst friedfertiger,
von Kreta gekommener Mystikos (Barke mit drei Masten und
dreieckigen lateinischen Segeln), der jetzt hier auf Thcra seine
Ladung Käse und Seife verkauft, war in dcr Nacht einer nach
I o s segelnden Barke begegnet; und da jene Art von Fahrzeugen,
die während dcs Kriegs vorzugsweise zur Cavcrci benutzt wurde,
jetzt in den freien griechischen Meeren außer Gebrauch gekommen
ist und nur noch selten gesehen wi rd, so hatten die allzuängstlichcn
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Schisser der andern Barke ein Nauberschiss darin zu erkenne»» ge-
glaubt. Ich schreibe Ihnen dieß ausführlich, damit Sie sehen, wie
leicht hier zn Lande dergleichen Gerüchte entstehen, die dann nur
allzuoft, mit den gehörigen Ausschmückungen und Vergrößerungen,
ihren Weg selbst in europäische Journale finden.

Am Vormittag des folgenden Tages besuchten wir noch das
anf dcn Inseln weit und breit berühmte Kloster der P a n a g i a ,
mit dem Beinamen X><0/?"'l5ls7tm, welches drei Viertelstunden von
der Stadt an der furchtbar steilen Ostseitc des Berges des Propheten
Elias, gleich Megaspiläon im Peloponnes, in einer natürlichen
Felshöhlc angelegt ist. Der Gründer desselben ist der Kaiser Alerios
Komucnos, dessen Bildnis; im Kloster an einen Pfeiler gemalt ist.
Allein die kaiserlichen Chrysobullen sind nicht mehr vorhanden; sie
sollen bereits vor Iahrlmudertcn zu einer Zeit, wo das Kloster vcr^
lassen war, und von Patmos aus aufs neue mit Mönchen bevölkert
wurde, in die Bibliothek des dortigen Klosters gebracht worden seyn
und sich dort verloren haben. Eine solche Höhlcnwohnung ist
übrigens, so malerisch sie sich auch vou außen darstellt, und so
romantisch die Sache klingt, in Wirklichkeit ein unbehaglicher
Auftnthalt; das Kloster ist so eng, und seine Cellen so unbequem,
das; die ziemlich zahlreichen Mönche zum größcrn Theil in ihren
Vorwerken und Maicrhöftn auf Amorgos selbst und auf andern
Inseln zerstreut leben. Auch hier fehlen Novizen, und wie scbr
auch das geringere Volk die Verminderung der Klöster zu beklagen
scheint, so ist doch die Neigung zum Mönchslrben im freien Griechen^
land fast erloschen, und das Geschlecht der bärtigen Väter drobt
binnen einem Menschenalter auszustcrbeu. Der Neiseude kann
dieß nur beklagen, denn er ist in den Klöstern gegen billige Ver-
gütuug einer gastlichen Aufnahme immer gewiß.

Südöstlich unter dem Kloster liegt eine kleine Klippe, genannt
das Schatz schloß ( / i i ^ s i o ^ a , . ) , angeblich mit Ruinen. Von
hier sahen wir auch die noch türkischen Inseln, rechts Astypaläa,
links gegen Nordostcn Kinaros und Lebinthos (jetzt 5,l ^ / / / ^ ) « ) ,
und wieder rechts von Lebinthos in duftigem Nebel Leros und
Kalymuos. Daß Astvpaläa türkisch geblieben, sott nur von einer
schlechten Karte herrühren, deren sich dic Herren von der Confcrenz
bei Bestimmung der Dcmarcationslinie bedient; denn diese Insel
wenigstens gehört nach ihrer geographischen Lage entschieden zur

12*
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europäischen Inselgruppe, und wäre doch nur ein ärmlicher Ersatz
für das trotz seinem nnttl'igcn und beharrlichen Widerstände zn
neuer Knechtschaft verdammte Samos gewesen. Nurum! »eä
1ev!»8 lit ^.ilionlin — —.

Nach der Stadt zurückgekehrt, eilten wir wieder nach Minoe
lnnab zu gehen, um wo möglich diesen Nachmittag auch noch die
Nnincn der dritten Stadt Arkes ine zu besuchen, die an der
Südseite der Bucht von Katapola auf einem kegelförmigen Vor^
gebirge liegen sollen, nnd jetzt ?« X«<?^«/ heißen, mit der Kirche
/ ^ « ^ « / / « X,«/ l ,) lsi i ' , ) , die vielleicht an die Stelle des alten Heilige
tbums der Aphrodite °) getreten ist. Allein es wurde Abend, bevor
unsere Barke zur Fahrt gerüstet war , und so mußten wir gleich
nach Thera absegeln, deren als letztes Reiseziel verheißene Wunder
die Reisegefährten mächtig anzogen.

Um Mitternacht passirtcn wir die wüste Insel ' ^ i ^ c ^ o ^ (die
Wafferlose), die auf den Karten gewöhnlich A m o r g o p u l a heißt;
aber vor Tagesanbruch wurden wir wieder von Windstille befallen,
nnd so mußten wir noch den gangen folgenden Tag bei drückender
Hitze auf unserm kleiuen Fahrzeuge zubringen, bis wir endlich mit
Sonnenuntergang den Hafen von Apano-Mcria erreichten, nnd
am folgenden Morgen hier bei Phir- ' l landeten.

Cs war das drittcmal in zwei Jahren, daß ich dieß Gestade
betrat, nnd doch erschien mir sein Anblick nicht minder großartig
nnd wnuderbar als das erstemal. Capri und Ischia, die ich nicht
fenne, sollen zu einem Unbedeutenden herab sinken gegen diesen
räthselhaften vuleanischen Ban. Mühsam wandten wir uns über
den an den abschüssigen Aschcnwanden im Zickzack angelegten Pfad
zu der Stadt hinauf; denn die gcwerbstcißigen uud bandelsthatigen
Tlieräer sind eben beschäftigt, den: Weg durch Auffübrung von
Strebepfeilern nn-br Festigkeit zu geben, und so hatten wir über
ganze Haufen vou dcr Hol,e herabgestürzter nnd wie Glas schnei-
dender ^bsidianlrümmer wcgzuklimmen. Die alten Gastfrennde
in der Stadt verschafften uns bald cine stattliche Wohnung mit
weiter Aussicht über die Insel, in der wir nun schon den zebntcn

°) Auch von l?ier erhielt ich eine noch nicht herausgegebene Inschrift, in
welcher die Aphrodite genannt wird:

i ' / i / o i^.</^ / ^ / ^ '/'^ c»̂ / / ^/? / ?^// /! ,v^ <7,/ / / /.
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Tag hause», fast erdrückt von ihren Geschenken an köstlichen
Feigen und Trauben, von dcncn man uns täglich gvosie Körbe
voll bringt.

Am 11 September begaben wir uns auf einen Ausflug durch
die Insel. Wir ritten in drei Stunden von Phiu< nach A k r o t i r i ,
längs dem nördlichen stcilcn Ufcrrandc, bei Athinios und H. Marina
vorüber. Die Umgegend von Akrotiri, das anf der französischen
Karte zu weit hinausgcrückt ist, und noch eine Stunde vor dem
Ende des Vorgebirges liegt, ist weniger reich an Weinpflanzungen,
als dic übrigen Theile der Insel. Der ältere Theil des Dorfes
ist ein zusammengebautes Castcll, das heißt, die Häuser stehen
so an einander, daß ihre hohen Hiutcrmaucrn eine zusammen-
hängende Ringmauer bilden; die Häuser jüngerer Entstehung aber
liegen weiter die Höhe hinauf in Gruppen beisammen. Das Dorf
steht auf einer Art von Hornstcmporvhyr, und an vielen Stellen,
namcnllich über dem Dorfe, gel)t der Bimsstein in großen Massen
zu Tage aus.

Nachmittags ritten wir über den H. Nikolaos Marmaritcs
nach M e g a l o C h o r i o , wo ein alter Gastfreund von mir uns
schon ein nnendliches Abendessen bereitet hatte. Hier zeigte man
uns eine in der Nähe gefundene Statuette der Aphrodite aus
Marmor, ohne Kopf, und wir erwarben einige jener altcrthüm^
lichen Marmorstgürchcn, nebst Pfeilspitzen aus Obsidian, dic zu-
sammen in Gräbern gefunden worden waren. Auch fand ich vor
der Kirche der H. Anargyri eine Säule aus weißem Marmor mit
achtzehn stachen Cannelurcn, die der Lange nach mit cincr sehr
alten, aber leider fast ganz unleserlichen Inschrift beschrieben
waren.

Wi r nahmen am folgenden Morgen unsern Weg über den
Nucken des Vorgebirges E r o m y t i s , doch ohne eine Spur antiker
Ruinen auf ihm zu finden. Von diesem hohen Standpunkte ans
erkannten wir aber sehr deutlich, daß an der Südwestspitze der
Insel , wo vermuthlich Elcusis gelegen, sich cm Hafcndamm unter
dem Wasser bogenförmig gegen den Exomytis hinzieht. I m Herab-
stcigcn besuchten wir wieder die früher beschriebenen Felsengräber
bei der sogenannten Echcndra , wo ich dicßmal etwas höher an
der Wand ein siebentes in den Felsen gehauenes Grab fand, in
Gestalt eines offnen Sarkophags, mit der Inschrift ftto3k,«l03.
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Ich ging von hier noch eine ansehnliche Strecke östlich auf dem
Rande der Felswand fort , ohne weitere Gräber zu entdecken, und
stieg wieder herunter bei einer Grotte mit einigen Andentungen
alter Nischen zur Aufnahme von Weihgcschenken.

Von Emporeion, wo wir zu Mittag rasteten, erreichten wir
in drei Viertelstunden den Platz P e r i s s a , hart nnter der west̂
lichen Felswand des Vorgebirges H. Stephanos (Oca), wo, wie
Sie sich aus einem frühern Briefe erinnern werden, durch den
Austritt des Meeres im Jahre 4650 antike Ruinen aufgedeckt
worden waren, die aber spater Wind und Regen, vielleicht, auch
die Hand des Menschen, wieder völlig mit lockerm vulkanischem
Erdreich überdeckt batten. Ein alter Bauer (Gerasimos, wenn
ich mich nicht irre, mit V/amen) hatte im Jahre 18^" i , ehe ich
diesen Umstand kannte, nn'eb überreden wollen, hier eine Ausgrabung
anzustellen. Da ich hierauf nicht eingeben wollte, liest er sich im
Frühling 1830 durch ein Traumgesicht verkünden, daß hier eine
alte Kirche nnd ein Heiligenbild unter der Erde zu finden seyen;
und sogleich eilten die gläubigen Theraer aus allen Dörfern zu
Hunderten herbei, nnd gruben rastlos, bis sie wirklich die Ruinen
einer Kirche mit ausgedehnten Nebengebäuden, wahrscheinlich eines
Klosters, aufdeckten. Das Cnltusministcrium, bei welchem ich
damals arbeitete, erhielt erst Nachricht von der Sache, als die
Ausgrabung vollendet war.

Wi r fanden in ^erissa den alten Gcrasimos, der die vor-
handenen mündlichen Ueberlieferungen so gut zu einem Wunder-
traumc zu verarbeiten gewußt hatte, als eine Art von lebendigem
Heiligen in einem provisorischen Häuschen wohnend, «nd tonnten
uns von ihm selbst auf dem Schauplatz seiner Glorie umhcrführen
lassen. Die Kirche ist ansehnlich groß gewesen, aber die Funda-
mente, welche allein noch vorhanden sind, zeugen von einer
schlechten nnd ziemlich späten Bauart. Christliche Antiquitäten,
die über das Alter des Klosters Auskunft geben könnten, sind
außer einigen unbedeutenden Gegcuständen nicht gefunden worden.
Die Kirche hatte, wie gewöhnlich die griechischen Kirchen, drei
bogenförmige Altarnischen, zu deren einer ein altes Gebäude,
ohne Zweifel ein Grabmonument, benutzt worden ist. Auf einem
von fünf Stufen gebildeten Würfe l , von 1,15 Meter Höhe, und
der an der untersten Stufe sieben Meter im Quadrat maß, erhob
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sich ein Rundbau von fast vier Meter Durchmesser, von dem aber
nur noch drei und an einigen Stellen vier Quadcrschichten bis zu
einer Höbe von 2,30 Meter erhalten sind. Das Material der
Stufen wie des Gebäudes ist der einheimische blaue Marmor.
Die Westseite des Rundbaues ist von den Christen niedcrgebrochen
worden, um eben eine Nische darans zu bilden und diese mit der
Kirche zu verbinden. Viele der Quadern liegen umher, oder sind
in den Trümmern der Kirche eingemauert. Auf einer derselben
erkennt man sehr deutlich einen aufgerichteten Phallos in Bas-
relief. Mehrere andere sind mit langen Inschriften, in sehr nach-
lässigen Schriftzügen des zweiten oder dritten Jahrhunderts nach
Christo, bedeckt, welche Verzeichnisse von Eigennamen, und hinter
jedem verschiedene Maaß- oder Zahlangaben von Ackerland, Wein-
bergen, Oclbäumen, znm Theil auch von Sklaven, Zug- und
^'astthicren und Schafen enthalten. Der Tag reichte noch aus,
zwei derselben zu copiren, aber ihre Bestimmung ist nur nicht
klar geworden. Neben dem Monumente bat man auch ein grosies
Piedestal gefunden mit folgender Aufschrift in den Schriftzügen
des Augusteischen Zeitalters:

Wahrscheinlich war diese Heroine, nach chcräischem und anaphäi-
schein !̂andesbrauch (um nicht zu sagen ä'ia moclo 60 I lrow^no)
selbst die Inhaberin des Grabmals. Doch müssen hier in der
Nähe noch andere alte Gebäude gewesen seyn, denn eine Menge
Vasen, Säulenfüße, dorische und andere Cavitclle, glatte und
stachgcstreifte Säulen, Gesimse u. s. w. liegen hier umher; und
wollten wir auch annehmen, daß diese Gegenstände zum Bau der
Kirche aus 5Dca heruntergeholt worden wären, so hat man doch
mehrere alte Brunnen aufgedeckt, von denen einer durch die gläubi-
gen Finder zu dem Nang eines «^/s5t7/<«, eines gleichsam ge-
weihten und heiligen Wassers, erhoben worden ist. Ein kleiner
Grabstein mit den Namen ' > ^ ^ ^ M ^ o ^ ^ gi l t , glaube
ich, jetzt gleichfalls für eine christliche Reliquie; und aus den
Buchstaben I V / > ^ OF0/25, d. i . 5 ^ i « ^ o v ^>7«^6()« 3eol3,
in der letzten Zeile cincs großen ssußgcstclls, hatten die hiesigen
Schnftgelchrtcu ^ « ( , ^ 0 3 herausgelesen, und allein hieraus sich
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überzeugt, daß die alte Kirche der heiligen Jungfrau geweiht ge-
wesen. Vater Gcrasimos machte ein sehr verdrießliches Gesicht,
als ich den feierlich uns gezeigten Stein anders erklärte.

Der Sonnennntcrgang überraschte uns noch bei diesen Trüm-
mern, und da wir des Zeitverlustes wegen nicht wieder nach
Emporcion znrückkchrcn wollten, so entschlossen wir uns hier zu
übernachten. Der alte Traumschcr bot uns will ig seine Hütte an,
die wir aber aus guten Gründen ablehnten. Nach einem erfrischen-
den Bade in der See breiteten wir unsere Decken, mit denen wir
eben nicht reichlich versehen waren, hart unter der Wand des
Stevhausbcrges auf den kleinen, glatten und von der Gluth des
Tages noch ganz durchwärmten Kieseln aus, und schliefen hier in
der lauen Septembcrnacht so köstlich wie je zuvor. Am folgenden
Morgen stiegen wir über Mesa-Vun<» zu deu Ruinen von Oea
hinauf, besuchten dort die schon bekannten Trümmer uud Fels-
inschriften, und nahmen unsern Rückweg über die Einsiedeleien ( in
vulgärer Form «<?x,^tt(>t«), deren einige an den furchtbar schroffen
östlichen Abhängen des Stcphansbcrgcs hoch über dem Meeres-
spiegel kleben. Wi r waren befremdet, keinen der Einsiedler zu
Hause zu finden, freuten uns jedoch über das saubere Acußcrc ihrer
kleinen Celten, uud über den bequemen, nach Kamari hcrabführcndcn
Fußpfad, den sie mit großer Mühe an der Felswand theils aus-
gehauen, theils durch Gemäuer gestützt hatten. Unweit Kamari
begegneten wir dann zweien der frommcu Büßer, beschäftigt auf
ihren Schultern einige fruchtbare Erde ans der Ebene auf die Felsen
zu schleppen, nm ein Gärtchcn anzulegen. Bei Kamari fanden wir
unsere Maulthicrc wieder, und ritten über die Dörfer Gonia und
Vothon, die Sie bereits kennen, nach der Stadt zurück.

Nach mehrtägiger erzwungener Nast, weil die Heftigkeit des
Windes nns den Besuch der vulkanischen Eilande nicht gestatten
wollte, konnten wir endlich am 16 September die Fahrt dahin
unternehmen. Aber eine fruchtbringende Beschreibung dieser Inseln
könnte nur von einer geologischen Feder erwartet werden. Wi r
fuhren zuerst nach der kleinen, dann nach der neuen oder großen
Kammeni, und erstiegen auf beiden die Krater. Von hier ruderten
wir nach der entferntem, schon 197 v. Ehr. entstandenen Paläa
Kammeni, »nd landeten auf der Ostscitc bei einem Kirchlcin, an
der Stelle, wo sich der spätere Zuwachs unter Leon dem Isaurier
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an das ältere Eiland angeschlossen. Hier, wo auch die Gräber
der bei dem letzten Besuche der Pest auf Thera Gestorbenen sind,
ist fast der einzige Punkt, von wo Paläa stammcni erstiegen werden
kann; die übrigen Seiten des Eilandes sind hoch und schroff. Ich
durchwanderte den ganzen ziemlich ebenen, aber von schmalen und
tiefen Spalten zerklüfteten Nucken der Insel in melircrn Richtungen,
konnte aber keine Spur des Hciligthums des Poseidon Asphalcios,
das die Nhodicr hier gegründet hatten, mehr auffinden. Auf der
Rückfahrt besuchten wir noch die sogenannte P l a t a , einen Punkt
unter dem hoben Ufer der Hauptinsel, unweit Athim'<'»s, wo in
dem hirr zu Tage ausgehenden Thonschiefer (der Fortsetzung des
Stephans- und Eliasbcrgcs) eine für heilsam geltende Quelle ist,
und erreichten erst spät Abends die Stadt wieder.

Mein Bedienter kam uns hier mit dcr unangenehmen Meldung
entgegen, daß dcr andere, für dic Ncisc mitgenommene Bediente
plötzlich den Verstand verloren habe. Der junge und vollsäftig
aussehende Bursche hatte die Nacht vorher auf der Terrasse des
Hauses geschlafen, das unbedeckte Gesicht gegen den Vollmond
gekehrt. Am Morgen hatte er das Gesicht geschwollen, und redete
irre. Doch war dieß erst nach unserm ziemlich frühen Aufbruch
bcmcrllich geworden, und der herbeigerufene geschickte Arzt, H i . Dc-
cigala, hatte ihm einen Aderlaß applicirt. Das Uebel war aber
noch nicht gehoben; der Bursche trat uns mit unstätcm wirrem
Blick entgegen, und bat uns dringend, doch bald abzureisen, weil
man ihm hier nach dem Leben trachte. Wir suchten ihn zu bĉ
schwichtigcn; untcrdch kam der Arzt wieder, und ein zweiter stärkerer
Aderlaß verfehlte seine Wirkung nicht. Dcr irre Blick des Anges
wurde zusehends wieder ruhig, die Miene heiter, und am folgenden
Morgen war D imi t r i völlig wieder hergestellt.

Gestern habe ich noch mit einigen Herren von Phir;'» einen Gang
nach dem nordöstlichen Vorgebirge K u l u m b o s gemacht, welchem
gegenüber in dcr See der Ausbruch von 1650 statt gehabt hatte,
kulumbos ist ein niedriger, aus einer Art vulkanischen, aber sehr
festen Aschenconglomcrats (ähnlich den Bildungen auf Melos) be-
stehender Hügelrückcn, in dessen südlichem Abhänge eine Menge
hellenischer Grablammern, mit je drei bis fünf und mchrern Todtcn-
bettcn, cingcschnittcn sind; aber alle scheinen bereits eröffnet und
ausgebeutet worden zu scyli. Auf dcr Nordscitc zwischen kulumbos
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und Apano-Meriä, soll man früher in den Feldern anch andere
Ruinen gefunden haben. Dagegen suchten wir bei der großen
Kirche //«pcl^Vi «ra^ x«).ol7, südlich vom Vorgebirge, vergebens
nach alten Resten. Wir nahmen unsern Rückweg über das sogc.
nannte P o r i (r6 7?w(>l), einen rothen Felsen am Nfcr südostwärts
von Kulumbos, wo eine kleine Quelle salzigen Wassers ist.

Ich glaube jetzt Thcra, nach dreimaliger Anwesenheit, ziemlich
genau zu kennen, und namentlich jeden M'ck besucht zu haben, wo
sich alte Neste, oder, was das sicherste Merkzeichen bewohnter Orte
ist, alte Gräber finden. Hiernach lassen sich, mit Zuziehung von
Therasia, die sieben Ortschaften (x"(>c>i), in welchen nach Hero-
dotos^ die alten Theräer wohnten, vielleicht so vertheilen:

1) Die versunkene Hafenstadt Eleusis mit den Gräbern am
Eromytis.

2) Perissa nnd die Umgegend, mit dem Hcroon der Erasikleia,
dem nach Vothon geschafften Sarkophag und andern Resten.

3) Megalo Chorio und die Umgegend, mit dem Heroon des
H. Nikolaos, den Grabschriften in der H. Marina, dem Hafen
Athiniös u. s. w.

H) Oea auf dem Stephansberge mit den Gräbern auf Mesa-
Vun«.

5) Der Monolithes mit der Umgegend.
6) Kulumbos mit seinen Gräbern, vielleicht das alte Melänä.")
7) Die Insel Therasia.
Hiermit nehme ich von Thera und von Ihnen für dicßmal Ab-

schied; wir wünschen noch vor den Aequinoctialstürmen, die sich in
der letzten Dekade des Septembers einzustellen Pflegen, Athen zu
erreichen, und harren nur, daß uns die Schiffer das Signal zur
Abfahrt geben.

-) Herodot. 4 , <53.
«) <ü. ^. 6. I l , u. 2448.



Erste bis dritte Beilage.

Ueber die Ausbrüche und andern vulkanischen Ereignissen
bei Ehern.

1.

Nachrichten au« dem Alterthume «nd dem frühern Mitlclaltcr.

Wahrscheinlich folgt hicr Strabon dcm Poscidonios (Zeit-
genossen und Freunde des Cicero) in seiner Schrift ^ n /tt?tl,)<>wv
oder,ll5kwl)0^.07tx^ (Diog. Laert. 7, 138. 152), dcn cr gleich
darauf als Gewährsmann über ein grosses Erdbeben in Phönieicn
anführt. Aus demselben Poscidonios schöpfte auch Ecneca.

Seneca Qu- Nal. 2 , 26: Quidni.' Majomm nostrorum
memoria, ut Posidonius tradit, quum insula in Aegaco mari
surgcret, spumabat ante diu marc, et fumus ex alto forebalur.
Nam demum prodebat ignem, non continuum, scd ex inter-
vallis emicantem, fulminum more, quoties ardor inferius
jacentis superum pondus evicerat. Deinde saxa revoluta,
rupescjue partim illaesae, quas spiritus, antequam Yertcventur,
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expulernl, ^gttim cxozge el, in levittttom ^uinicig vcl 8 :»<,': no-
vi55lmu cgcumen «xu»li monti» cinicuit. I'<i5il.'il iillillxUni
ac!)t!clu!ii, o!̂  »uxum iüuli i» Ml,̂ t»il,ui1!nom iiizuliit? ciovit. Ililnn
I1U8U2 m<.',n0liu, Vuleiic» ^ziälico ounzulo, ilorum a^oiäil, (d. i.
799 nach Roms Erbauung. — — — i)ucoin«»um p»55uum suiz«e

t!llU!>li» l»<7uiz i^il!« elnel^is.

ŝ uiz l!»lnli»t <̂ ui>, i» Ixl^m »^i'l^l» vux^il'l/

^.'«.sei». <7/,,'o/,. ^,. 1-14 ^<.1l)n^». 145, 4 ) : ^uvln ' I ' l i i ' i i im

/ ' / » , . l/« / ' ^ , / , . o^nn, / / . 1 l (.z, i>. 112 1'l-1,l,.): 7<s</ Ts<

?s /̂̂ i 2l"<,' lotion 7l«).i^, ?/̂  t?^^Xi^ ^ 7l()t) O^sig Xttl G,/««l7l5i^

^ ) . ' 6/ioit ?̂ »ciilD^ ^k^tlc x«Hl//if(»,>k ^^,/?«e ^

//^»^ssl,^»ll s«l»̂  N^w lllN X^<iN,0? l«'«'̂ 0l!<7»̂

/ i -^tc/ . '^ i t Xsct«7lo)^/V^l7sc^lstc,'^/»'^//^«^1 Xstl O/).<7s770^ ^ / t rs , , /c , l^

^»>//„. 30, 4 : 1^0<lol,, »nnc> (zur Zeit des Waffenstillstandes
zwischen Rom und Philipp i l l . von Makedonien, ums Jahr 197
v. (5l)V.) lnior in8ule»5 I'^oi-am «t ^I'i'elaziuni, mclliu ulliuüisuo
linge «t m»li» »^»ti«, tc,!-»« mcilu» luit. In ^uo^ clxn all-
mil.-»lion« NäVlßgnNum, rc^eiN« ox ̂ »luluncili oun> (^ü^is nnuiz
in8ul« emeisit.

/ ' / / „ . / / . /V. 2, 87 (89): sln8u!ao „>omorig« ^roüunwr
vnalgv) inter (̂ ^olaägH, 0!/m^i»<ll3 (ÜXXXV (co»i. l^Xl^V)
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2NN0 yugrlo, I'lierg 6t ^6i-28lg. Intel- egg^em l̂ o»t 2NN03
<^xxx Nie la, og6em^ue ^utomsto. k'.t al, <luo!^,z ztncliis
I,08t NNN08 e x in nozNo »evo, ^1 . 5miit> 8iIlMtt, s .̂ Nuidu
^«88. <b. i. 772 l>. ,1. c,) !,. l i . V l l l Illuz 5lll!a5, ^I>»3. ^,no Nl>3
et juxta Itc»ll2m inter ^eolii»» inzull,^, item )ux<» tüiclüin
Lmol!>it c: >n»rl 1V1Ns> n^Lzuuin unn cun» 0cl!ldl8 lonli^u«.

/t/. l'i»t't/. 3 , 14 : Intel' l,Ä,in (I.i^u^am) et 8ic>!iÄM äko,l»,
anten ^Ii<?l'98il, n^nellula, nune Nie< g; <̂ uia »»or» Vulenno
o8t, eolll' in e» nocllivnil» evomento lllimm:,» l̂ es. ^ , 111), UNb
?amn. Nol. !?, 7, I'. 50 l'cnn.).

^ l / . ,i,,V/. 4 , Î ? ( ^ ) : ^l><;,i,, cum ^i imum rn^Lr^lt, s!nl-
liste lüel». i!lx r« nvuls» ^«8loa 'I'I>e,»»in: »lŝ uc? inlor llun»
ongl« mox ^utom«lo, t.'.l(iem I l i « ,» : et in noetic» nevo '11>iu
juxla ennliem I l ielüin nlUl>. (̂ s. I'oin^. Ne^a 2i 7 , >̂. 4l^ I l'Ini.
/^mmi.',». ^ I ^ i ^ . 17, 7, 1^ .

i ' l f l ^ov^ss) (800, nach Andern 799 ». u. c,) /sstmi ^," O,^«

^/„ / - . /7c/n/' ,',l (,Vtt,lc//l̂  <̂<Ie < l̂?8. 4 et ^ziiwvn. 4) : In,
^o^»ec> mnil i-enente inguia in^en» enieizir, nocto, s>ul> c^^
scclil» 1nn<-,e accilierctt. (<^l. Ol05. 7, si, drn iä) nicht habc
nachschcn tonncn).

(!et)^. ^ l / , -e«. I) l>. 1<)7 l,<1. I^ll'. x«'>' ^,'i' Xtt/,)l^ (näm^
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G^ttl?/« ?rô « e^^ttssI'i/l?«^, 07'̂ tli x«l «i'?,^ , ' ^ t/i^ ^w^

Dasselbe hat aus dem Thcophanes fast mit denselben Worten
auch Olli-on. I , p. 454 o<li>. I'm-.

O,^)«ss/«3 x«/tt,)/,/^«i,' ^„,l,/3k/3,/xs,^ « i ^c>^' ̂ ^ ^l>^?lx^

^)'s!)^^,'st/ Lk 5// )>,/ ?/,/ '/^««^ X«).0,! / , i ' ,^ 1^</s')' ?/t̂  l̂ /) X«s

Xs6>'>,e?l5^ x« l ^<^3 (>,/.')st̂ >cc,' H.o '̂cii,' O// /)«^ x«t O^cess/si^ l'//<7l)l'^.

2.

Nachnchlcn ül»cr den Ausbruch von 1573 (<57l))>

ü'ott^ne/'l,^ v<>>. tom. I , »̂. '̂ <i7 (der Paristr Nllsg. voin
I . 1717): ^UU8 »̂ >̂ 1'ON«N» llu I ' . I l i l^n ix l I'nnll<>t) tio 1nz,^.»ri.

„ loimo,' jil-n' lo lou uno zẑ L voisin« clo Ia nölre nn m,1î >, lio
,̂,1» mor on liinnee 1573; et ^our «e1:l «No »'»i»p<M6 />7l'c,-l

t)a«5 /e Î <?t)tt»i (^ariz 1715. 8), lome I , ^ . 127: IVuulil: i»w,



»ppelleo par 1e8 ^0N5 <1u P3^8 !g petite lammen/, on la petite
Lrulee, pour In 6i«tinAuor äs lautre c^ui o«t p1u8 ^ran^e, »e
lorinn Ian 1573, »elan lo rapport <!o5 perzanno» fa i t ^ß«es,
uul I'avinllnt »ppri» <1e lolii» ano^tro».

^/wi5ni/-6«,?A>,', Vc>)'. I , p. 24: l^!i 1573 p^rnl /, l̂> »nil,«
l^'niiL «rupiion 3k!N» <!outO tre» vioionto 1'lio <zu'on appo^I«
^uionrl l^ni I» potil« (^»mnwni. Î 08 matiero» dont ell« o»t
farmt?«, luront vomio» pnr 8»v orntvrc» enoor« oxiztiim».

Ich weiß nicht wohcr Choiscul-Goufsicv die lctztcrn Details
genommen hat. Er nnmt als Gcwälnsmänncr, cmsicr dcn iviig^ion»
<Iu s.ovi»,it a. a. O., auck) noch dcn Pater Richard (dcffcn Ztclation
ich in (Griechenland nicht aufzutreibcn vermocht habe), und Nappe,',
ln«t. <1o 1',Vr«>>ipt,I p. 381. Der letztere, dessen höchst unkritische
Compilation im Iabrc <7M erschienen ist, sagt a. a. O . : l ! ), n
env i ron «li>-,N'l>vin^!».<liv n>»8, »pio pil>z <1<: la nloni«^ l i« V>1o

sut 6n^ouNu ot comiiil) ^I i im^o <̂ 3N8 UN ^nusl'0 pur UN lu r ieux

trcm!,ll?moul lio lerro u. s. w. , wo nirgends von sechs Kratern
die Ncdc ist. Die Angabc von neunzig Jahren vor der Zeit, wo
Dapper schrieb, fschrt auf das Jahr 1,610; da nun aber von diesem
Ialire keiner der Reisenden und andern glaubwürdiger« Zeugen
eine so grosic Begebenheit berichtet, so wird wohl auf die gan^e
Erzählung des Compilators nicht viel zu bauen seyn.

f'tt^/l t/l Ii/-l>,,e« a. <!. 3?. S. 48: Noll' anno 1573 lu
veäuto kormnr»i un i«ola in ljuol luo^o ovo era reztata »e^re-
Zgw 1a prsllott» parlione (nämlich die Klippe V0M I . 1457)
neil' in^rnnllimonlu <^N' izololl» Ilamnwui, o '̂08i nomiuoz^i
»Norn In prim» linmmoni grantle, o lu »oonnfli, Ilammeni

Hier befremdet die Genauigkeit, mit welcher der Verf. zu
wissen vorgibt, dasi die Insel an derselben Stelle entstanden sey,
wo sich 1457 die Klippe gebildet hatte; und da er sich gleich
darauf in Betreff der Oertlichkcit des Nusbruches von 1050 sdeu
er fälschlich in das Jahr 1047 setzt) in völligem Ir r thum befindet,
so ist zu besorgen, dasi er auch jene Angabe mehr aus eigner
Vermuthung, als aus einer schriftlichen Ueberlieferung geschöpft
habe. (Zu dem Ir r thum in Betreff des Jahres 1650 scheint er
aber durch eine trügerische Berechnung aus einer Stelle in Tournc-
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forts Neise verleitet worden zu seyn, wo dieser, der im I . 1700
auf Them war, die Angabe macht, daß nach Thevenot „vor
ungefäbr dreiuudfünfzig Jahren" eine heftige Eruption stattge-
fuudcu. Dreiundfünfzig Jahre aber, vom Jahre 1700 zurückge-
zählt, führten den holländischen Grafen ins Jahr 1647).

3.

Auszüge aus handschriftlichen Nachrichten über die Erdbeben und
andern uulkanischen Erscheinungen auf Thcra > vorzüglich in den

Zähren 1650 und 1707.

Ich theile hier zuvörderst einige Bruchstücke einer vcrsificirten
griechischen Beschreibung des Ausbruchcs von 1050 mit , welcher
vom 14 September bis zum Tage des H. Nikolaos, dem 6 Decem-
ber, dauerte. Dann wurden die Erdbeben seltener und schwächer,
aber die emporgehobene Insel blieb noch eine Weile sichtbar.

1) I n dem Eingänge zu diesem Gedichte wird im Vorbeigehen
auch des vor etwa achtziq Jahren (also um 15,70) erfolgten Ans-
bruchcs gedacht, der die M i t r i Kammeni emporgehoben haben sott
(vcrgl. den neunten Brief, Anm. 12). Der Dichter tadelt die
Fabrlässi gleit der Altvordern, welche „solche Data nicht aufgezeich-
net;" und in der That entsinne ich mich nicht, in andern Hand-
schriften eine Notiz über jene Eruption des Jahres 1570 oder
1573 gefunden zu haben.

/ w l '<? -s«v ??s?ifil/»/ 70^5 ^)/l»'F »l,/sst '?70t? ^ ^ /v«»/ i^>?'

2) Das Factum des Ansbruchs von 1650 und der Erhebnng
einer Insel zwischen Jos , Aiwdros und dem Cap Kolnmbos auf
Thcra zu constatiren, schalte ich hier erst ein Bruchstück aus einer
handschriftlichen italienischen Notiz im Besitz des englischen Consular-
agenten Herrn Dclcndas auf Thcra ein.
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8i ,a elio 1'gnno 1650 l'ä ^ i o , ̂ niciro e Santai-ine, ^ iü

ben lun^n lin^un <ll terra, eko ̂ o» »! »udbi880.

3) I n dcm griechischen Gedichte heißt es dann wieder über
die damaligen Erscheinungen und Vorfälle bei Perissc, (zwischen
dem S t . Stephansberge und Emporion):

?o'x' « i / l l i ^ /^w(i^ic>^ ^ .^( 'ö >l̂ «7i,> xki,'>«^

4) Das ausgetretene Meer schwemmte auch bei der Capelle
des H. Nikolaos bei Kamari tan der Nordostscite des Stephans-
bcrges) viel Erdreich weg, und brachte antikes Gemäuer, Ruinen
und Gräber zum Vorschein:

'//oi^ l» '^(»k, ^«i ^«^«^« l l l^/^xe ^5,u«?o.

'^«»> ^c,<i'c!U« x« i so^/o^« ^u^^<7e x'^<<s<z.

5) Ueber das Wicderverschwindcn der 1650 erhobenen Insel
findet sich in keiner der Beschreibungen eine bestimmte Nachricht.
Das Gedicht schließt folgendermaßen:
Reisen und 3«5nd«rbeschreiblmgen. X X . 13

(Reisen auf d. griech. Inseln.)
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I^«?i, '?n^ ?^«<5l^ / ^ l u ^ , '<s«^ ^?«^ov»>r«ö ?a /opt«.

^ i ^ o ? xnl^o? ^7i^l<ec «'-> cs^6/l< o<1lsf̂  '/3/«^kt,

>r«l ö'äot ^«3 ^ ) , « ^ k ^ ^ s/>).6),n v« <s>?ô «<7,!,
X'n»'«!/'^ nlilft^ x«>^«5 l̂«3 cst̂  k?/« ^« ^o/lnsst,.

/ark? Tlcĉ lV ^ ^ < " ^ k ^ »/ ,̂/!,o l̂e ^« <^>ovclxo '̂/'

u . s. w . ; es folgt noch eine Apostrophe an die Mutter Gottes,
aber nichts weiter über die Eruption.

6) Die umständlichste und zugleich naivste Erzählung dcr Be-
gebenheiten des Ausbruches von 1650 gibt die Bußpredigt cines
Mönches, im Style des Pater Abraham » Sta Clara, unter dem
Titel: ^/l?^^0l^ 7r«^llil^^lti3 ĉ Trov Aclrl̂ kp « ?r«^«)>«Ha^

«.u«ar/«c: t̂<)̂  x«^alxvi^^w^ i-̂  r^ ^̂ ssw ^«^rv^^^^. Sie
ist, leider aus einer sehr lückenhaften Handschrift, herausgegeben
worden von meinem werthen Freunde und Collegen Hn. Professor
I . Vuros in der ^ , ^ » ) . » ^ 5s^ «',^/,««1,, 7''l<mrll)i^ Athen
1837, Nr . 4. Auf Thcra fand ich freilich noch eine vollständigere
Abschrift, aber es blieb mir keine Zeit, eine Copic davon zu nehmen.
Ich lasse hier daher nur einige dcr Hauptangabcn folgen.

Am 14 September 165)0 nm 5 Uhr nach orientalischer Rechnung
(d. h. etwa um 11 Uhr Vormittags), während der Feier der
Kreuzerhöhung, begannen Plötzlich furchtbare Erdstöße, die sich
auch an den folgenden Tagen fühlbar machten. Am 26 desselben
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Monats bemerkte man einen starken Gestank, und dem Vorgebirge
Kolumbos gegenüber, in der Richtung gegen Anydros (Amorgopula),
zeigte sich ans der ganz ruhigen Mceresfläche ein Gegenstand, dessen
Gestalt der Verf. mit einer (runden) Dreschtenne, und seine Farbe
mit Schnee vergleicht; so daß Einige anfangs wähnten, es sey nur
ein Sonnenrefler auf dem Wasserspiegel. Bald erfolgte aber wieder
ein heftiger Erdstoß, der üble Geruch ließ nicht nach, und um
Mittag sah man sich von jenem ruhigen Flecke s / « ) . / ^ nennt ihn
die Handschrift auf Thcra) einen dichten Nauch erHeden. Auch am
folgenden Tage (Freitag den 27) ließ die Erscheinung nicht nach;
so daß die Bewohner von Pyrgos, unter ihnen unser Verf., eine
feierliche Procession nach der Kirche der Panagia bei Avano-Meria
anzustellen beschlossen. X«, ' ^xci c>7rc)̂  tx,,i'ui?„sl,', iH«.«^ x«t

Die Schrecknisse dauerten auch an den folgenden Tagen noch
fort, wie der Verf. erbaulich beschreibt. x « i «vxtt).« x«i ^»

^^«t? ,̂' î tt c?/ral «<7^«7r«/g x«i i'<7tt^«^ «wg r ^ ^^,^' x«i
wo/?c<)̂ r«c; «xe7^o ?o ^ / ^ 0 1 ^ /tvc?^o,o,^ î ct /,?/^ /<«s x«r«-
x«vo^?/, «7r^/tt/t«^ ^^<?« elg r«l3 txx^,^cll«lg ^e^vv^ci^t7«/,kp.

Diese Ausbrüche von Nauch, Steinen und Elde wiederholten
13*
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sich anbaltend, begleitet von den schon beschriebenen Blitzen ( /« , ' -
,^t<c,') und so lieftigen Donnerschlägen, daß man sic bis zn den
Dardanellen soll haben hören können. Ein Blitz fiel nur eine
halbe (italienische Meile von der Kirche der H. Marina auf einen
großen Stein und zerschmetterte ilm in hnndert Splitter. Zugleich
trat das Meer an der flachen Ostküstc der Insel weit ins ^.'and,
riß Kirchen und Banme mit sich fort, und deckte bei Perissa nnd
Kamari hellenische Rninen auf (vergl. die vorhergehenden Ansauge).

Auf diesen Tag der Schrecknisse folgten Abends einige ruhige
Stunden, und statt des Gestanks verbreitete sich, wie der Verf.
sagt, ein himmlischer, gan; unbeschreiblicher Wohlgernch, zum
tröstenden Zeichen, daß Gott seine Heerdc noch nicht verderben
wolle. Allein die Freude war kurz; nach Mitternacht sing das
Nebel wieder in der vorigen Weise zn toben an. Eben so am
folgenden Montage; nnd man fand, daß alles Silber und Gold,
selbst in dicht verschlossenen Kisten, schwarz geworden war. Eine
schwere, mit tödtlichen Gasarten geschwängerte Lnft lagerte sich,
wie es scheint, ans dein Meere nnd anf den niedrigern wüsten;
denn, wie der Verf. berichtet, starben mehrere Menschen, die sich
zu nahe ans Ufer wagten, um die ausgeworfenen Fische anfzu-
lesen, und man fand viele Schafe nnd anderes Vieh, selbst Neb-
hühner nnd anderes wildco Geflügel, todt im ^clde. Am 2 ^etober
lamen zwei thcräischc Barken von Amovgos, und die eine erreichte
glücklich Apano-Mcria, obgleich die Schisser in Gefahr gewesen
waren ;u ersticken, nnd sich nnr durch in die Nase geflößten ÄNein
wieder ermuntert hatten. Die andere Varlc aber blieb in den
dichten Massen schwimmenden Bimssteins unbeweglich hängen; und
als die Bewolmer von ^os sie nach einigen Tagen auf il>re ^nscl
himiberholten, fand man die Schiffer erstickt, und ihre Veichen dick
aufgeschwollen. Diese Massen von Bimsstein, die bis nach Kreta
dmüberschwamnn'n, erweckten dort den Glauben, daß gan; Tbera
versnnken sen, so daß der commandircnde venetianische General ein
Fal»r;eug aussandte, um Kundschaft einznziehen.

Nach und nach milderte sich die Gewalt der Ansbrüche, und
die Erdbeben wurden seltener und schwächer. Aber am 2l! ^etober
begannen die Erdstöße aufs neue, und am 4 November bei Sonnen«
anfgang erfolgte wieder cine furchtbare Erupt ion, und eine dichte
schwarze Wolkc lagerte sich anf Kolumbos und Apano-Meria, so
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daß an jenem Tage nicht weniger als zwanzig Menschen erstickten,
ungerechnet die große Zahl derer, die sich von der ersten Betäubung
wieder erholten. Dann trat eine lange Zeit verhältnismäßiger
Nlchc ein. Erst mit dem Anfang des Decembers verspürte man
wieder stärkere Erdstöße. Die letzte stärkere Eruption hatte am
Abende vor dem Tage des H. Nikolaos <H December) statt. Von
jetzt an wnrdc das Meer, da ringsum die emporgehobene Insel
sich bald roth, bald grün und schwarz gezeigt, und in wechselnden
Farben geschillert hatte, wieder ruhig, und nahm seine natürliche
Farbe an. Ein schwächerer Ansbruch erfolgte noch am 20 December,
und wiederholt später bis in das Jahr 105! hinein. Es schcini,
daß inzwischen die aufgeworfene Insel bereits wieder versunken war;
denn der Verf. sagt nur, man habe das Meer an jener Stelle noch
bisweilen schäumen gesehen s«o)'o^ c>.lc>u ,,̂  ^')5c^<>l7,<ui' o'/t/o
x«t , "^,x,^) . Aber wie hoch sie sich eigentlich erhoben, und waun
sic wieder verschwunden, qibt anch unser Bnßpndiger nicht deutlich
und bestimmt an.

7) Der nachstehende Bericht über das Erdbeben von 170?
und dic Entstehung der grossen Kammeni ist entlehnt aus einer
Handschrift im Besitz des englischen Eonsnlaragentcn Hrn. Dclendas,
verfaßt von cincm seiner Vorfahren, dcr sich am Ende des Auf-
satzes genannt hat. Ich gebe ihn treu nach der Orthographie des
Originals.

Jlaconlo delIc isole nscite nel GoIJ'o di Sftn/oriiui 1707-

Alii olio tli Maggio S. V. a mezzo giorno lit satlo mi tu re -
niuto noil' isoJa di Santircne; adi 12 poi la maUiiia tra Ji due
isolo bruggiate, ma pin vicino alia piccola, luogo in cui IS
pescatori si poitavano a pescarc, prolundo in una parte bra/zia
utlo, compai'se un scoglio in somiglianza di piccolo naufragio,
il quale osservato dagli abitanli del casale nominalo Fini di
delta isolo, non poti motivarc altro chc divcrsita di part-ii. In
questo mentre per certiiicavsi gli huoniini di qucllo chu potcva
essere di certO;, si risolsero a portarsi ivi con lo barche, et
avvicinati ehe l'urono sorpresi da timorosi maraviglie, mezzo
adanali ritomarono a dietro. Nulladimcno certi altri di pin
vivace spirito spinti dalla curiosita andarono all' istcsso luogo,
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e dimorati per lo spatio d'un hora, con tutto che quel sito
non desisteva del continue» tremore, conubbero che ivi era un
scoglio, e speculandolo a minuto trovarono d'ostrighe, pesci
et allie specie di l'rutti marini, ch' erano attaccati nelle pietre
violentemente levate dalla profonditä sopra la superficie del
mare. D'indi conlinuamente si portavano gli pescatori a tro-
vando questi srutti marini, sinache il mare mescolato con li
vapori sulferei divenne lurlmlo, c giallo che Tha infettato e
corrotto, et. ogui specie di marine che ivi esisteva, la qual
turbidezzn passö piii oltre da Santorine.

|] sudclio scoglio a poco a poco dilatandosi occupo il
spatio tli mez/o miglio in circa, composto di materie terrea di
color bianco, v pietra pomige, il quale essendo di invalida
unione, c di niolla agilita al itiolo, sacilmcnte si scompagnava
dair agilatioHC del mare, e sarebbc quasi dissatlo, se il scoglio
brugiaio non fosse d'oslacolo col riparrare la furia delle onde.

Alii ;̂ 0 del seguentc mese, cioč di Jugnio, intorno al
sudetto scoglio ove era una profonditä ch'eccedeva passi du-

' cento, il mare mutalo dal suo ordinario colorc, divenne di
tali bianchczza, che assoniigliava sonnalmente a quella della
latte, e si estesa sin' alia rnaggior parte del golfo; questo era
causata del sumo, che dal profondo del mare ascendeva alia
superficie. Ouindi gli pesci corrolti da qnesta vaporosa ma-
teria si trasportavano poi morti col moto delle onde nelle rive
dell' isola.

Alii due di Luglio nell' istesso luogo furonc osservate
i»ietre nere di considerabile grtindez/a, quali unite e compag-
nale insiemc i'ormarono un altro nuovo scoglio.

Alii cinque del sudetto sü visto uscire dalle commissure
delle pietre di dctto scoglio gran quantitä di I'umo, quale di
hora in hora si mulliplicava, come anche il scoglio sempre
dilatandosi ne occupava piü luogo, et indi sü o&servato uscire
iuoco, cho usciva senza flanima.

Poccbi giorni dopo essendo quieto il mare et il tempo
nuvoloso, il sumo mescolato con tenebbic si distese sin1 ä
Santorine, quale tutta occupo, e sece danno considerabile
nelle vi°nc, albcri et abitanti, quali credevano esser arrivati
all1 ultimo estreminio, poiche ne pativanu grand' incommodo
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per esser stata infettata l'aria da un odore sulfereo, puzuolente,
Toro, argento et ogni allro metallo, che senza custodia erano
nelle case, divennere neri. Quest' infettatione passö piü oltre
all' isola di Anamfi et Astopalia, ove itcc danno non dissimile,
et insino chc il tempo era nuvoloso e piuvoso, e che il vento
soffiava dalle parti di garbino e di mezzo giorno, tutto il sumo
si trasportava alle detle isole, e cagionava gli sudelti incom-
modi. Solo alle scmcnze faceva bene, servcndo quella polvere
per lentame, e l'orzo c formento provitava pin delle altre
annade nelT isola di Santorine.

Da quella prima volta che s'augumento il sumo, et arrivö
sin' Astopalia, giorno e notte non si cessava in quel sito
tramandarsi diversita di stiepiti, suoni, mugiti di tejrrore, e
di tempo in tempo scopiandosi sbaramenti come di canoni
grossi con grand' agilatione si cagionavano tcrremoti, et apri-
vasi le porte e fenestie dcllc case serrate, e con violente
forza si vedcvano levare in aria pietre di tale grandczza, che
Certe di quelle uguagliavano a una giandc botte. Questi grandi
strepiti durarono sin alii 1710, pero piü miti, con minore
energia, con minore irequenza, e le pielre non saltavano
lontano come prima, ma piobavano nell' istessa isola, e veni.
rano fomentati piü dalli venti mcridionali, che dalle tramon-
tane, c dila poi poco a poco sminuendosi il suoco, et il sumo,
anivato Tanno delli 1711 a di 8 di Settembre, giorno della
festa della nativita della beata Vergine Maria, parse esser
smorzato, con tutto che insinu alii 1714 da certe pietre che
si trovavano nell' estrernita della montagna (juella che si fece
como iocolare, che usciva il i'uoco, piovendo acqua usciva
sumo, essendo le pielre calde, a si smorzavano.

La detla isola tuita «; di pietre negre, e certe rosse in-
focale abbruggiate, di circuitu supera la gran Cammene, chc
gira incirca quatro cinque miglia; la sommita della montagna,
dove bavea il transito il fuoco, (-. d'altezza passi ducenti. Dalla
parte che riguardo il Scirocco, vi č un porto che serve a pic-
coli bastimenti, dentro il quale e il piccolo scoglietto, ch'e il
primo ch'e uscito adi 12 di Maggio. Nel me/zo del detlo
porto ha profundo brazzi sei, nella bocca brazzi undeci, e
eabionc, ma ne ha anche dello pietre. All1 ©pposto nella pane
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ehe riguarda il Maglstro, sempre si osservava cresclmento
dello scoglio, e di continuo ivi nč usciva il sumo senza fuoco,
il märe sempre bolliva et era caldo, ne permetteva ehe barca
s'accoslasse, la prosonditä di brazzi novanta tutto di pietra
nel fondo dove ehe prima non vi si trovava fondo. Dalla parte
di Levante e la piecola Cammene, tanto d'appresso ehe senza
periculo non possono passare due bastimenti grossi uniti.
Questo spatio hora serve per porto sicuro, ma senza giltar
ferro, solo provisi poiche nel fondo sono pietre.

La caggione ehe di Santirene non fuggirono li abitanti,
fu perche sapevano per traditiono delli lori antenati e delle
istorie, ehe le altre due isole bruggiate ehe si chiamano Cam-
meni dal Greco, si secero con le istesse spaventevoli circon-
Btanze senza cagionare mortalitä d'huomini.

Delia gran Cammcne fanno mentione gli istoriografi come
riferisce Giuslino, ehe si e satta due volte, la prima nel
primo anno della 145 Olimpiade, ch'e l'anno 19H avanti la
nascita di Christo, e scrive cosi in Latino: „Eodem anno
Cbic o&en miißetyctUc ©tetfe auö 3«ftinuö 3 0 , 4 , U$ ju ten
ÜßoitertO insula emersitj" la quäle si chiamü 7f(>«, cioe
consacrata a Dio Plutone.

La seconda volta doppo la nascita di Christo l'anno 726
nel tenfpo ehe regnava Leon Isaurio loonomaco, di ehe sä la
mentione il Cardinal liaronio istoriograso ecclcsiastico, ehe
Plinio e Tcosanc i iferiscono questo: „Inter Theram et The-
„rasiam Cycladas insulas primo vapor, ut ex camino ignis,
,,visus est ebullire ex profundo ntaris per aliquot dies, qui
„paulatim incrassatus et dilatatus totus igneus apparuit, postea
,,vero petrinos pumices grandes et cumulos quosdam trans-
„misit per universam Minorem Asiam et Lesbum et Abydum
j,et maritimam Macedoniae, adeo ut ctiam tota superficies
„raaris iisdem contegeretur: in modo autem tanti ignis nova
„repente insula ex terrae congeric facta insulae, quae Sacra
„däcitur, copulata est. Narrat baec Theophanes. Tali vero
„portento praevio decebat haeresim tanquam novam iuriam
„apparere, quam infernus una cum globis igneis evomeret."

Questo ehe qui riferisco della seconda volta, e lo scoglio
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attaccato con la gran Cammcnc, col quale si fece il porto ove
e la chiesa di S. Nicolo: porto buonissimo per ancorare gli
bastimenti nel detto scoglio vi e ncl mezzo mare, il quale lo
chiamano in Greco ßovQxavo, poiche turbido.

Per vicendevole narratione tradotti dalli nostri bisavi
pervenne sin' al di d'hoghi la notitia alle persone ch'esistono
qui in Santorine, i quali non dcclinando punto da quanto
anno inteso, confessono che la piccola Cammene con sumo,
fuoco e strepiti hebbe il suo principio, e ehe ivi doppo durö
il fuoco il corso continuo di tie anni, c nel castello di Scaro
neir isola qucsta di Santorine nella piazza vi era un marmo
attaccato, dove era no scolpiti alquanti versi in Latino che
spiegavano e davano relatione al Duca di Naxia di quel
nuovo successo alii '2',i di Novembre 1457 doppo la nascita di
Christo:

Magnanime Francisce, lieroum ccrlissima proles,
Crjsjie, vides oculis clades quae inira dedere
Mille ijuadnngentis Chrisli labenlibus annis
Quinquies undents, istis jungendo duobus,
Seplinio Calcndas Decembris murmure vaslo
Vaslus Therasinus iimnanis saxa Camenae
Cum gemil, avulsit, scopulosquc e fluclibus imjs
Apparel, magnum gignet nieinorabile inonslrum.

Sono ancora hoghi di huomini degni di fede i quali nelli 1649
potevano haverc Teta d*una sufficiente memoria; questi s'ar-
ricordano et assicurano, che in tal tempo tra INio, Anidro e
Santiicne si senlivano terrcmoLi conlinui a tanto, che gli
abitanti di Santhene sorpresi da gran timore s'erano appigliati
a disperata risolutione ad abbandonare la propria abitatione,
e ricercare ahrove il rel'uggio. II seguente anno poi 1050
osservarono nel mezzo di queste isole, ma piü d'apresso ä
Santorini, uscire dal profondo del mare un gran strepito e
mugito impetuoso fuoco con quantita di sumo, che nuvolava
il cielo che per esser di gran mole e di diverse apparenze
ogni metallo, che non sü bene custodito nelle case, divennc
nero e causava disperato terrore ä quelli che 1'osservavano.
Oucsto fuoco aprendo a vive for/.e la terra, il mare cagionava
strepiti di tal vcemenza, che uguagliava gli fulmini e li tuoni,
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ehe da quel tempo e qua lo dicono in Greco *a tov XCUQOV

rov xaxov, cioe nel tempo del male accaduto. II mare da un
tal impetuoso moto irregolatamente agitato, del gran bollire
gomsiato e cresciuto, rompendo i termini naturali, turbido
e precipitoso^ si distese nell' isola di Sanlirene a termine
tale che occupö la meta di quella parte di pianura che ri-
guarda il Greco, gitando fuora quantita di pesci morti e
pietre pomige le quali ä tutto il circuito del mare si dilata-
Tano, che appena ne poteva passare barea. Cagiono ancora
mortalita d'animali et uccelli d'ogni sorte insino ancora alii
huomini, che ne morirono piü di trenta, certi nelle bardie
che venivano d'alire isole, e nel canale li suflego il sumo
aulfereo, certi altri poi trovandosi a quella partc di Greco,
ch'era all* opposto del mare, reslarono anche la maggior
parte delli huomini delli casuli vicini acciechati, li quali si
guarivano col vino bagniando frequentemente la partc offesa.
Questo duro un anno solo, e tutto questo mi sono ben in-
formafo da huomini di fede, che al presente vivono. lDDio
saccia pol la gratia di qua avanti ehe mai piü accadino tali
spaventevoli e pericolosi accidenti, pero come molti huomini
dotti dicono et approvano che questo viene dalli elementi
sulferei, ohe si Irovano disotto della terra, e col tempo
crescendosi si fomenta il fuoco e creppa, 6 inalza la terra
dove ne trova piü apertura, e percio lisola questa, come
si vede, e soltoposta poiche dal principio hebbc il fuoco.

Antonio Delenda di Gasparo ho composto la presente,
essendo presente nelli sopradetti casi dell1 isola uscita Tanno
1707, e dell' altre poi mi sono informato da certi vecchi
che vivevano nel tempo %ov xaxov\ che qui scrivo, e delle
altre isole ancora havendo letto e cercato le istorie che
scrivevano sopra queste come ho qui notificato.

6) Bericht eines Augenzeugen aus einer Handschrift im Besitz
des französischen Consuls Ritters Aldi.

Tandem anno reparatae salutis 1707 media insula, quae
Nia KaviiEW] dicitur, c fundo aequoris erupit. Octavo Idus
Maji, 8 stylo yeteri, sub meridiem, Sanctirene lerrac motu
concussa est. Quarto Idus ejusdem (12) sub ortum leime
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lucis, inter cluas Camenas, a parva propius, altitudine octo
ulnarum scopulas apparuit puppi naufragae similis- Phirani
sunt, qui oram insulae colunt, quae Camenis responded Phi-
rani in varia scissi eo navibus petunt rem exploraturi3 ac
non lunge scopulum inspiciunl, continue» trcmentcm, lnagna-
quc vi e mediis undis erumpentem, saxis, ut etiam modo
videre licet, nigrissimis et ostreis, cchinis alüsque niaris fructi-
bus refertuin. Permagnus piscaloribus quaestus, duin vehe-
mentioi" terrae motus, turbidiores iluctus et aer sulphureis
vaporibus mixtus accossuni ipsis praepedierunt. Tantus enini
oral maris aestus et pallor, ul non solum vicinos insulae sines
repleret, verum etiam extra maritima Sanctirenes confinia
diilundcretur. Interea scopulus paullatim crescens quingentos
fere passus occupavit, adjeclis continuo pumicibus terraque
alba. Extrcma ad Sud-Ouest ora scopuüs junclis crescere
desiit, dum interea ora ad Ouest versa continuo sc extendebat.

Pridie Calendas Julii fumus, nullo vebementiori llante
vonto, erumpens Crctae, Naxi, ab septentrione triginta leucis
disjunctae, aliarumquc insularum incoiis se conspicienduin
praebebat. Fumus ab imo mari enascens adeo ae'rem vittavit
et mare, ut ipsi pisces emorlui ct suH'ocati in ripas ab undis
ejicercntur. Sexto Nonas Julii (2) ingentia saxa natare visa
aunt, quae tandem copulata alium scopulum confecerunt, qui
majori junctus est. Tertio Nonas ejusdem (*;) ingens ignis
e scopulo emersit, et fumus pacalo mari in Sanctirenem
effusus, incoiis, agris, vineis, arboribus multum nocuit.
Auruin, argenlum et alia metalla nigrucre. Sulphureus cinis
ab Austro cxpulsus ipsam Anaphern et Astypalaeam insecit.
Soils hoc pro suit satis, cinere agros sumi instar pabulante.
Nee vero incolae abierunt, a patribus edocti, iisdem phaeno-
menis alias duas insulas enatas, sine ulla incolarum lue aut
tabe. Tandem ne eadem repetam, sexto Idus Septembtis (8)
terrae motus et Vulcanus quievit. —
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Vierte Vcilage.

Gras Pasch Iianm vc>n I^licncn.

Obgleich ich dem vorstehenden Neiscbuchc wiederholt, wo ich
dcs Grafen Pasch von Krienen Erwähnung gethan, anch Einzelnes
über seine Lebensumständc angcfülirt babe, scheint es mir doch nicht
überflüssig, in dieser Beilage übersichtlich znsannncn zu stellen, was
sich in der genannten Beziehung aus seinem Werke i lreve «le»«»»
xiono cloll' ^I'c1,ijiel»f;u l l . s. w. entnehmen läßt.

Aus einem von dem Obersten Georg To l l , Commandanten des
Schlüssclbnrgischcn Infanterie-Regiments und der irregulären Trup-
pen, im Mär ; 1771 zu Nausa auf Paros in russischer nnd italieni-
scher Sprache ausgestellten Instrumente ( S . 141) erhellt, das;
Heinrich Lconhard Graf ''Pasch Baron von Kricnen mit einem De-
taschcment des genannten Regiments an die Primaten und Ein-
wohner der damals der russischen Kaiserin unterworfenen achtzehn
Inseln dcs ägäischcr. Meeres (nämlich Andros, Tenos, Mykonos,
Syros , Siphnos, Tl)crmia oder Kythnos, 5kcos, I o s , Sikinos,
Pholcgandros, Scriphos, Paros, Antiparos, Naros, Santori'l
odcr Thera, Mclos, Argcnticra oder Kimolos, und Amorgos) ab-
gesandt wurde, nm junge !̂eutc jeder Art (o^ni »oit» <U ^iovnni
<^l'«ci) für den Dienst Ibrer Kais. Ma j . anzuwerben. ?lus einem
zweiten, von demselben Obersten Georg Toll am 6 August 1771
in Marmarc auf Paros iu französischer Sprache ausgestellten Zeug^
nisse ( S . 143) ersieht man, dasi Graf Pasch Varon von Kriencn
sich schon seit mchrcrn Jahren (»<»lt i,our son ^1i»i»ii- ou »m,-^
i'Nuil'e», wie der Tcrt sagt) im Archipelagus, in Smyrna und in
andern türkischen Vauden aufgehalten hatte, che er obgcdachtcr-
mästen im März als Volontair und Wcrboffieicr, 6^ »^ ^:a^ii>:

i.^aill^en8t:, sich der russischen Erpcdition anschloß. ?tachdem er
diesen Dienst zur vollen Zufriedenheit des Obersten ausgeführt, uud
jetzt sich zur Rückkehr nach Europa entschlossen, wird ihm dies',
durchaus chreuhafte Zeugniß ausgestellt. Auf den Grund dieser
Certifieatc protcstirt Graf Pasch ( S . 140) gegen die Aeußerungen
der Londoner Zeitungen vom März 1772 über ihn, welche, wie
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es scheint, insinuirt hatten, daß er seine Ausgrabungen und Ent-
deckungen auf russische Kosten gemacht babe. Er l'abc vielmehr,
auch als Volontär, immer auf eigene Kosten gereist; seine Aus^
grabungen habe er aber erst, nach seinem Austritte aus russischem
Dienste, in einer zweiten Neise durch die Inseln angestellt.

Diese Angaben über seine Verhältnisse und über die Zeit seiner
antiquarischen Unternehmungen werden ferner bekräftigt durch die
Certificate der Syndici, des apostolischen Vicars und des französi-
schen Consuls auf Jos vom Y November 1771, der Jesuiten I . A.
Hue la Caussade und Igna ; ,̂'ichtle auf Naros vom 25 November
und 7 December und des Erzbischofs von Naros vom 16 December
1771, endlich der Syndici von Seriphos vom 18 Januar 1772.
Dazu kommt noch das von dem griechischen Kaufmann Johann
Ascialli am 6 April in Vivorno angefertigte Verzeichniß der ge-
fundenen Antiquitäten, nebst der Bestätigung seiner Unterschrift
durch den englischen Consul S i r John Dick <l. cl, Livorno 7 M a i
1772.

Wer möchte, auf eine bloße Aeußerung Choiscul-Goufsicrs
h in , alle diese Daten als falsch uud erdichtet verwerfen? Sie
wurden, in einem Augenblicke, wo die Anfmerksamkeit Europa's
durch Zeitungsnachrichten anf den Grafen Pasch und seine Ent-
deckungen hingeleitet war, in Livorno der Oessentlichkeit übergeben,
also zum Theil unter den Augen der betreffenden Personen, und
jedenfalls in einen: Lande, das mit den katholischen Missionen auf
den griechischen Inseln in ununterbrochener Verbindung war. Und
gegen eine so grobe und freche Mystification sollten nicht die Be^
theiligtcn, wie der Erzbischof von Naros und der, nach seinen
hinterlassenen Handschriften, gelehrte und fleißige deutsche Pater
Ignatius Lichtle, Einrede erhoben haben?

Wenn aber die äußern Thatsachen durch unumstößliche Zeugnisse
erhärtet sind, wird es Sache der Krit ik, nicht mehr zu zweifeln und
zu längnen, sondern zu erklären und aufzubellen.

x»«x»«»>
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